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Vorrede. 





Unter dem burgundifchen Kriege verſtand 
man bisher hauptſaͤchlich den Kampf, den die Schweizer 
mit Karl dem Kühnen, Herzog von Burgund, 
beftanden, durch deren ruhmvolle Siege auch das 
Schickſal des mächtigen Fuͤrſten entfchieden wurde ; 
meift nur aus jenem Gefichtspunkte war es demnach, 
daß nicht bloß fchweizerifche, fondern ſelbſt auswärs 
tige Schriftfieller den Gegenſtand bebandelten, den 
man gleichfam als das Eigenthum der Schweizer⸗Ge⸗ 
ſchichte anſah. Der urſpruͤnglichen Veranlaſſung des 
Krieges, der Ereigniſſe, die dem Auftreten der Eid⸗ 
genoſſen vorangingen, ſowie des Antheiles, den gleich⸗ 
zeitig andere Staaten und Voͤlker, fuͤr oder wider 
Burgund, daran nahmen, wurde bloß beilaͤuſig oder 
oberflächlich gedacht, fo daß eine gruͤndlichere Kennt. 
niß davon aus den zerſtreuten Gefchichten der mitbes 
theiligten Länder gefchöpft werden mußte, 
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Sih in jenen Schranken des vaterländifchen 
Gefchichtstreifes zu halten, hauptſaͤchlich alfo die 
Wirkſamkeit der Schweizer in dem großen Drama 
ins Auge zu fallen, in ſolchem Bezuge die Angaben 
und Schilderungen früherer Schriftfieller aus neuern 
Quellen oder eigener Anficht zu berichtigen, war das 
anfängliche Ziel, das der Berfaffer fich fette, als er 
vor mehreren Jahren es unternahm, die Gefchichte 
jener wichtigen Epoche des XV. Jahrhunderts, theil- 
weife wenigffens, zu bearbeiten. Erſt, wie er die enge 
Verkettung der Umfände und Ereigniffe erkannte, dag 
allgemeinere Intereffe betrachtete, das eine Behand: 
lung des Gegenflandes in weiterer Ausdehnung dar- 
zubieten fchien, entſchloß fich derſelbe, die vereinzelten 
Bruchſtuͤcke zu einem gleichförmigen Ganzen zu ver- 
einigen, und fo das Gemählde mit Hervorſtellung 
der bisher im Hintergrumde gehaltenen Gegenſtaͤnde 
gleichfam in einen Rahmen zufammenzufaffen; fomit 
nicht bloß den burgundifchen Krieg in jenem Sinne 
der Einheit, fondern die burgundifchen Kriege im wei 
tern Sinne darzuftellen, wie fie vor und nach dem 
ſelbſtſtaͤndigen Auftreten der Schweizer, und aufer- 
Halb ihres Bereiches fich zutrugen. 

Nach diefem Plane wird unter Vorausſendung 
einer, den Gegenftand beleuchtenden, Einleitung das 
Werk in drei Zeiträume eingetheilt, jeder davon 
wieder im Abſchnitte gefündert, die Weberficht des 
Ganzen zu erleichtern. 
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Der I. Zeitraum beginnt mit dem Hinfcheid 
Herzog Philipps des Guten von Burgund und dem 
Regierungsantritt feines Sohnes, Karls, genannt deg 
Kühnen, als dem Zeitpunkt, wo der Kampf zwifchen 
den beiden Hauptmächten des Krieges, Burgund und 
Frankreich, ſich erhebt; und nad) Darftellung der 
Ereigniffe, wie fie fich im Bereiche des weit ausge 
dehnten Schauplatzes zutrugen, ſchließt ſich diefer 
Zeitraum mit Karls des Kuͤhnen Eroberung von 
Lothringen, als deſſen folgenreichem Heerzuge gegen 
die Schweizer unmittelbar vorangehend. 1467 bis 
Anfang des Jahres 1476. 

Der I. Zeitraum dann umfaßt hauptſaͤchlich 
des Herzogs von Burgund entfcheidenden Kampf mit 
den Schweizern und deren Verbündeten, bis zu Karls 
Niederlage und Tod, am Tage von Nancy. Januar 
1476 bis gleiche Het 1477. Bon wo dann 

der IT. Zeitraum bis zum Friedensfhluß zu 
Senlis 1494 reicht, womit erſt das endliche Schickſal deg 
burgumdifchen Erbes fich entſchied. Vorzüglich alfo bes 
greift derfelbe den Krieg, den die Erben Karls des Küp- 
nen mit Frankreich in den Niederlanden und Hochbur—⸗ 
gund zu führen Hatten; die Unterbrechung deſelben durch 
den Friedenstraktat zu Arras; feine Wiedererhebung 
durch den Bruch diefes Traktates, big zum Abſchluß des 
Friedens von Senlis; — alles mit Hinblick auf die 
gleichzeitigen Verhaͤltniſſe anderer betheiligter Staaten, 
und die Folgen, die der Krieg für diefe Hatte, 
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Bei der Behandlung ſeines Gegenſtandes machte 
ſich der Verfaſſer eine moͤglichſt partheiloſe Darſtellung 
der Charaktere, Umſtaͤnde und Vorfaͤlle zur Pflicht, 
ohne fich durch die nationale oder perſoͤnliche Einfei- 
tigkeit der benutzten Ouellen Teiten zu laſſen. Iſt ihm 
diefes nicht überall gelungen, fo möge die Schuld davon 
nicht feinem Willen, wohl aber dem Mangel an Bele- 
‚gen beigemeffen werden, die vielleicht dem benachthel- 
ligten Theile zur Rechtfertigung hätten dienen koͤnnen. 
Die mannigfaltigen Quellen, woraus der Berfaffer 
feine Angaben fchöpfte, find unter dem Texte angemerkt, 
Undankbar wäre es aber von ihm, nicht namentlich der 
in» und auslandifchen Gefchichtsfreunde zu gedenken, 
deren wohlwollende und gefällige Mittheilungen feiner 
Arbeit fo förderlich waren, und der Darftellung des 
Gegenftandes fo ſchaͤtzbare Beiträge gewährten; eines 
Freiherrn von Efiinger Wilder, eidgenöf. Geſchaͤfts⸗ 
träger zu Wien, deffen Empfehlung bei höchfter Stelle 
durch günfige Entſprechung fo fleifige als Frucht: 
reiche Nachforfchungen in den Archiven zu Mailand zur 
Folge hate; des Herin Dr. Böhmer in Frankfurt a/M., 
deffen gefällige Mittheilungen aus dortigem Stadt: 
archive dem Berfaffer zu Beleuchtung gewiffer Mo— 
mente feiner Gefchichte nicht wenig dienlich waren, 
wie diejenigen des verdienſtvollen Forſchers hochbur⸗ 
gundiſcher Zuftände und Gefchichten, Heven Duvernoy 
in Befancon, Verfaffers der Ephemeriden der Graf- 
Schaft Mümpelgard. Weber Vorgänge und Berhältniffe 
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im Elſaß und dabei handelnde Perſonen, beſonders 
in Bezug der damals eidgenoͤſſiſchen Stadt Muͤhlhauſen, 
kamen ihm durch vorzügliche Gefaͤlligkeit des dortigen 
Archivars, Heren Ehrfam, intereffante Auffchlüffe zu. 
Diefen Namen ausländifcher Förderer feiner Arbeit 
veiht der Verfaffer die vaterländifchen an; eines um 
die allgemeine Geſchichte der Eidgenoffenfchaft wie 
feines Heimathkantons Bochverdienten Herrn Johann 
Kafpar Zellweger; eines Heren Barons von Gin- 
gins-⸗Laſſarraz, deffen fleißige und gelehrte Forfchung 
mit fo feuchtbarem Erfolg der Beleuchtung der Ge 
ſchichte und Zuſtaͤnde des vomanifchen Helvetieng ges 
widmet find; des raſtlos tätigen Heren Oberrichterg 
und Profeſſors Matile in Neuenburg ; des Heren Dr. 
Bloͤſch in Biel, deſſen auszigliche Mittheilungen 
aus dortigem Stadtarchive fehägbare Beiträge zur Ge- 
ſchichte des burgundiſchen Kriegs lieferten. Allein 
auch innerhalb der Mauern ſeiner Vaterſtadt, in der 
Mitte beſonders der vor 30 Jahren durch den ver⸗ 
ewigten Herrn Schultheiß von Muͤlinen geftifteten 
ſchwetzeriſchen gefchichtforfchenden Gefenfchaft, fand 
der Verfaffer bei feinem Unternehmen wirkfame Inter: 
füsung mit Rath und That, wobei des wilrdigen In» 
habers der im Fache der vaterländifchen Geſchichte fo 
reichen Bibliothek der Edeln von Mülinen zu gedenken, 
nicht unterlaffen wird. 

Beim Hinblick auf die frühere amtliche Stellung 
des Berfaffers, wie fie auf dem Titelblatte bezeichnet ift, 
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mag vielleicht die firategifche Natur des behandelten 
Gegenſtandes im Auslande auffallen; nicht aber in der 
Schweiz, wo man es gewohnt it, den Degen mit dem 
Richterſtabe oder der Feder umtaufchen, und den in- 
oder ausländifchen Waffenrock (beide Hat der Verfaffer 
getragen) in die Toga des Magiſtraten ich umwandeln 
zu ſehen; fo daß letzteres Verhaͤltniß die Zulaͤßigkeit 
fruͤherer oder ſpäterer Studien im Fache der Kriegs— 
wiſſenſchaft wenigſtens nicht ausſchließt, wie ſehr auch 
der Verfaſſer, in dieſem ſowohl als ſonſtigem Bezuge, 
die Nachſicht kundiger Leſer in Anſpruch zu nehmen 
Urſache hat. 


Bern, den 1. Maͤrz 1848. 


Der Verfaffer. 





Einleitung. 


Geographiſch- politifche Ueberſicht des Schauplakes der bur- 
gundiſchen Kriege und der angrängenden Staaten. 





Wenn man die Staaten ver betheiligten Mächte, in ihrer 
Gefammtheit darin mitbegreift, fo umfaßt der Schauplag 
oder vielmehr der Wirkungskreis, der burgundifchen Kriege 
beinahe das ganze weftliche Europa, vom Strande der Nord⸗ 
fee, bis zum Geftade des Mittelmeers, und von den Ufern 
der Oder, bis an den Fuß der Pyrenäen, Sieht man ja 
den Engländer mit dem Lombarden im nämlichen Lager ver= 
einigt, um gegen den Alpenhirten der Schweiz den Kampf 
zu beginnen, bie Brandenburger unter ihrem Kurfürften 
gegen Karl des Kühnen Burgunder am Nhein zu Felde 
ziehen, und den gaſconiſchen Schügen gegen den nieder- 
ländifpen Spießknecht feinen Bogen ſpannen. Alle dieſe 
Völker, oder wenigſtens ihre Kriegerſchaaren, ſetzte die 
politiſche und perſönliche Feindſchaft zwiſchen zweien ſtamm—⸗ 
verwandten Fürſten, oder die Eroberungsſucht des einen da— 
von in Bewegung gegen einander. 

In der politiſchen Eintheilung jenes ausgedehnten Län⸗ 
derkreiſes hatten ſich aber feit der Auflöfung der fränfifhen 
Monarchie groffe Veränderungen und Umwandlungen zuge 
fragen. Noch erkennen wir zwar die Trümmer des alten 
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Frankenreichs, in dem neuen Königreiche dieſes Namens, 
den Umfang des letztern aber mehrſeitig beſchränkt, theils 
durch ganz unabhängige Staaten, theils durch ſolche, die nur 
ein lockerer Lehns-Verband an Frankreichs Krone knüpfte. 
So im Nordweſten die anſehnliche Bretagne, deren Herzoge 
nur gezwungen die Lehnherrlichkeit der franzöſiſchen Könige 
anerkannten, öfters feindlich gegen ſie auftraten, im Bunde 
mit fremden Mächten, vorzüglich dem überſeeiſchen, aber 
nahen England, das wiederum an dem nördlich angränzen— 
den Königreich Schottland einen läſtigen Gegner fand. Im 
Südweſten griff das Königreich Navarra über die Pyrenäen 
in Frankreichs natürliche Gränzen ein, mit der Krone Ara— 
gonien unter einem Haupte vereiniget, das mit Caſtilien 
Portugal und den Mauriſchen Königen von Granada die 
Herrſchaft über die Pyrenäiſche Halbinſel theilte. Im Süd— 
oſten waren die Marken Frankreichs durch die Grafſchaft 
Provence vom Mittelmeer geſchieden, die an den Fürſten vom 
Hauſe Anjou ſeine eigenen Herrſcher hatte. Bis nahe an 
Lyon hin floß die Rhone nicht ganz zwiſchen franzöſiſchen 
Ufern; längs derfelben, bis an ihren Ausflug aus dem lema— 
niſchen See, erſtreckte ſich das Gebiet der Grafen, nunmehrigen 
Herzoge von Savoyen, die aus den urfprünglichen Stamm- 
fisen des Haufes an den Engpäffen der Alpen, ihre Herr— 
ſchaft füdwärts bis an Das Geftade des mittelländiſchen Meeres, 
norbwärts tief ing weſtliche Helvetien hin ausgedehnt hatten, 
Vom Rücken des Jura-Gebirges breitete ſich die Botmäſſig— 
feit ber Herzoge von Burgund tief ins Innere des heuti- 
gen Frankreichs aus, deſſen Gränzen aud vom Nheinftrome 
durch weite Länderſtrecken, wie das Herzogthum Lothringen, 
das Elſaß und andere deutſche Neichsländer zurücgedrängt 
waren, Im Norden dehnten ſich wiederum die Staaten des 
Haufed Burgund durch die Niederlande, bis an die Gränzen 
der Champagne aus; feit Kurzem umfaßten fie felbft einen 
groffen Theil der Pifardie bis an die Somme, 
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Im entferntern Oſten ſehen wir ben deutſchen Doppel— 
adler ſeine mächtigen Fittige über beide Rheinufer, bis an die 
Marken Sarmatiens und Ungarns ausbreiten, ſelbſt jenſeits 
der Alpen die Ebenen der Lombardei damit beſchatten, wo 
jedoch der Freiſtaat Venedig und der mächtige Herzog von 
Mailand die wirkliche Obergewalt ausübten, Am nördlichen 
Fuße der Alven, im Herzen des alten Helyetiens , hatte ſich 
feit dem Anfang des XIV. Jahrhunderts aus mannigfaltigen 
Beſtandtheilen ein Heiner Staatenbund gebildet, die ſchweize— 
riſche Eidgenoffenfchaft nemlich, deren Kreis fich feither nord- 
wärts bis an den Rhein und den Bodenſee, öſtlich an bie 
Gebirge Rhätiens, weſtwärts bis an die Gränzen Savoyens 
und Burgunds ausgedehnt hatte, welchem Teßtern vormals 
ganz Weithelvetien einverleibt gewefen war. 

Wie diefes alte Burgund entftanden, welche Schiefale 
und Veränderungen es im Laufe der Jahrhunderte erlitten, 
und wie endlich unter dem Scepter ihrer Herzoge die bur- 
gundifchen Staaten zu einer der vornehmften Mächte Europas 
fih emporgehoben haben, bedarf zu Erläuterung unfers 
Gegenftandes einer nähern Entwicklung. 


1 





:k Düsseldorf 


Ürfprung Vurgunds. — Erſtes Königreich Diefes Mamens. — 
Deffen Untergang. — Entflehung neuer Königreiche. — 
Herzogthum Burgund. — Deffen Ausbildung zu einer 
neuen burgumdifchen Macht. 


Unter jenen norbifchen Volksſtämmen oder Horden, die 
in ben erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung das römiſche 
Weltreich beftürmten, bemerfen wir die Horde der Bur— 
gundionen, oder Burgunder, die aus bem fernen 
Nordoften, von den Ufern der Weichfel und Der her, an den 
Rhein vorgedrängt, ihre bortigen Anfievelungen zwiſchen 
Worms und Mainz um die Mitte des V. Jahrhunderts 
wieder verließ, um jenen Strom zu überfchreiten und von 
dort feinem Ufer aufwärts folgend, im öſtlichen Gallien bis 
an ben Rhodan fid) ausbreitete (456), von wo fie durch 
die Schluchten der Jura-Kette ins, weftlihe Helvetien big 
an die Aare vordrangen, und son dieſem Landestheile 
ebenfalls Befig nahmen, füdwärts dann bis an die Hoch— 
alpen fi) ausdehnten, fo dag nun wiederum, wie einft 
unter den Römern, die Sander auf beiden Seiten des Jura— 
Gebirges Schieffal und Namen mit einander theilten. Bur- 
gund nemlih wurde das Neich genannt, das die neuen 
Eroberer gegründet hatten. Oſtwärts trennte es die Aare 
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von den Wohnſitzen und Weideplätzen der wilden Alemannier, 
die gleichfalls von dem Norden her über den Rhein heran— 
geſtürmt waren, ſüdlich ſchieden die Hochalpen das Reich 
der Burgunder yon der Lombardei, im Südweſten begränz— 
ten es die Weftgothen und weftwärts dehnte ſich daſſelbe 
weit nad) Gallien hinaus, wo aber bald die gewaltigen 
Franken vom Niederrhein und aug Belgien hevanftrömend, 
den Fortſchritten der Burgunder ein Ziel festen, fie fogar, 
gleich den Aemannen, faum ein Jahrhundert fpäter durch 
die Gewalt ihrer fegreichen Waffen ihrer Herrſchaft unters 
warfen, fo daß nun die Länder der Ueberwundenen bloſſe 
Provinzen des groſſen Franken-Reiches bildeten. 

Doc mit ihrer politifchen Selbftftändigfeit verſchwanden 
die Namen der beiden Völker nicht. Den Burgundern nament⸗ 
ti) waren bei ihrer Einyerleibung ins Neich ihrer Bezwin⸗ 
ger die hergebrachten Gefege und bürgerlichen Nechte vor— 
behalten worden, eine Wohlthat, die auf die fpätern Schi: 
fale des Volkes und Landes nicht ohne wirkſamen Einfluß 
blieb, Als nemlich unter Karls des Groffen ſchwachſinnigen 
und zweiträchtigen Enkeln das fränkiſche Kaiſerthum zerfiel, 
bildeten ſich auf den Trümmern deſſelben, im Umkreiſe des 
alten Königreichs Burgund, kurz nad) einander, neue Stans 
ten diefes Namens, zuerft ein Herzogthum, das unter 
dem Testen Karlowingen jenfeits der Rhone und Saone zu 
Gunften Hugo Capets des mächtigen Herzogs von Frankreich 
und Grafen von Paris und feines Stammes gegründet wurde, 
und in einem Zweige des Letztern Jahrhunderte lang ſich 
forterbte. Aus den übrigen Theilen des alt burgundifchen 
Reichs auf beiden Seiten des Juras, entftand unter dem 
Grafen Boſo, Schwager Kaifer Karls des Kahlen, ein neues 
Königreih, indem er fi im Jahr 879 von den Ständen 
der Provinzen zum Könige wählen ließ, und unter feinem 
Scepter die Grafſchaft Hohburgund, auf beiden Seiten des 
Juras, einen Theil yon Niederburgund, diesfeits der Saone, 
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nebft dem Delphinate, dem Languedoe und der Provence 
vereinigte, Anfangs nach letzterer benannt, erhielt fpäter- 
bin diefes Neih, von der Hauptftadt A rl e 8 den Namen 
des Arelatenfifhen, oder auch des füd- 
burgundbifden Königreichs, zum Unterfchiede von 
einem andern neuern Neiche, das nad Boſos Tode (887) 
Rudolf I. ein Sohn Graf Conrads des jüngern , Statt 
halter im nördlichen und transjuranifchen Burgund , gründete, 
als im J. 888 zu St. Maurizen im Wallis die Stände des 
Landes ihm Namen und Gewalt eines Königs über Nordbur— 
gund überttugen, deſſen Gränzen in der Folge oſtwärts weit 
über die Aare hinaus bis an die Neuß ſich ausdehnten, im 
Süben bis an die penninifchen Alpen hinauf veichten, Später- 
hin wurde diefes neuere Konigreich Burgund noch durd) die 
Länder des arelatenfifhen Neichs im Süden vergröffert, als 
nemlich Graf Hugo yon Provence nach feiner Erhebung zum 
Könige von Italien im Jahr 934 diefelben dem König 
Nubolf II. von Dberburgund abtrat. Doch fihon unter dem 
Urenfel feines Stifters, jenes erften Rudolfs, unter dem 
ſchwachſinnigen König Rudolf III. nemlich, zerfiel die Macht 
dieſes neuburgundifchen Reiches. Kinderlos und bedrängt 
von ſeinem Adel nahm dieſer letzte König ſeines Stammes 
im Jahr 1016 den deutſchen Kaiſer Heinrich II. aus dem 
ſächſiſchen Hauſe zum Schirmherrn an, und ſetzte ihn auch 
zu ſeinem Erben ein. Dieſe Rechte machte Heinrichs Nachfol⸗ 
ger auf dem Kaiſerthrone, Konrad der Salier, obſchon aus 
anderem Stamme, geltend, indem er den widerſtrebenden König 
Rudolf 1025 zur Unterwerfung nöthigte, und nach deſſen 
Tode 1033 durch Gewalt zum König von Burgund ſich 
frönen ließ ), womit num Ießteres Reich mit dem römifch- 
deutfchen unter einem Haufe vereinigt wurde. 

Wie früher, war aud unter dieſem neuen Verhäftniffe, 
bie Verwaltung der verfchiedenen Provinzen Burgundg eigenen 
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Statthaltern, unter dem Namen von Hoch- und Erzgrafen 
übertragen, unter denen wieder andere Grafen ben einzefnen 
Bezirken oder Gauen vorftanden. Jene höhere Gewalt der 
Erzgrafen über Hochburgund, auf beiden Seiten des Juras 
übte im eilften und zwölften Jahrhundert der Stamm Dito 
Wilhelms, eines Sohnes Adalberts, Herrn der Lombardei 
aus, big diefelbe durch Heirath der Erbtochter Reinolds, der 
Gräfin Beatrix, an Kaiſer Friedrich I, Nothbart, aus dem Haufe 
Hohenftaufen, überging, der in feiner Eigenfihaft eines Haup⸗ 
tes des Teutfchen Neiches fidy zu Arles auch zum Könige 
von Burgund frönen ließ 2), wie ſolches nach ihm aud) andere 
Kaifer thaten 9). 

Unter Friedrich I, aber waren mit dem burgundiſchen 
Reiche bedeutende Veränderungen vorgegangen, bie auf bag 
Schickſal der dazu gehörigen Länder weſentlichen Einfluß hatten, 
indem nämlich Friedrich den auf der Oftfeite bes Jura gele— 
genen Theil der hochburgundiſchen Grafichaft von dem jen- 
feitigen trennte, und bie Statthalterfchaft darüber oder Das 
Rectorat im Namen des Reiches dem ſchwäbiſchen Haufe 
der Herzoge von Zähringen verlieh, das auf der Weftfeite des 
Gebirges gelegene Land aber zu einer freien Graffhaft 
(Franche Comte) erhob, deren Vorſteher mit aller Gewalt 
eines Herzogs unmittelbar unter dem T. Reid) ftehen follte. 
Diefelbe übertrug hierauf der Kaifer, mit dem Titel eines 
Bfalzgrafen von Burgund, feinem Sohne Otto, durch 
deffen einzige Tochter und Erbin, ebenfalls eine Beatrir, bie 
Freigrafſchaft wiederum einem andern Stamme, demjenigen 
der Grafen von Mer an, zufiel, mit Otto 111. ihrem Gemahle; 
jedoch nur auf kurze Zeit, indem ſchon desſelben Sohn, Pfalz⸗ 
graf Otto IV., 1248 ohne Nachkommen ſtarb, und von feiner 
Schweſter Alix beerbt wurde; deren Verbindung mit Graf 


2) Rortuml.©. 342. 
8) Z. B. Kaiſer Rudolf I. von Habsburg. 
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Hugo, einem Sohne Johannes von Burgund» Chalong, die 
Freigrafſchaft einem Sprößting aus Otto Wilhelms Stamnre 
zubrachte, um aber ſchon beim Tode ſeines Sohnes Pfalzgrafs 
Ottos V. wieder daraus zu fallen, indem ſie deſſen Tochter 
Johanna, nebſt der Grafſſchaft Artois, 1302 ihrem Gemahle, 
König Philipp dem Langen von Frankreich, zubrachte. Die: 
ſem Reiche blieb indeß die ſchöne Provinz nicht einverleibt, 
ſondern fiel als mütterliches Erbe, Johannens Tochter, glei⸗ 
chen Namens zu, durch deren Verbindung mit Eudo IV, 
Herzog von Burgund, aus capetingiſchem Stamme, beide Län- 
ber Hoch = und Niederburgund auf eine Zeitlang unter gleicyer 
Herrſchaft vereinigt wurden. 

Doch eben zur Zeit, wos dieſem ältern Stamme der 
Herzoge von Burgund Ausſichten auf noch bedeutendere 
Machtvergröſſerung ſich eröffneten, neigte er ſich bereits ſei⸗ 
nem Untergange zu. Philipp, Herzog Eudo's und der Pfalz⸗ 
gräfin Johanna Sohn, ftarb 1346 vor den Eltern, von 
feiner Gemalin, Johanna Gräfin yon Boulogne, einen ein 
äigen Sohn hinterlaffend, Philipp nach dem Schloſſe dieſes 
Namens in Niederburgund, von Roupre 9, oder auch das Kind 
genannt, geb. 1347, der fchon in feinem zweiten Lebensjahre 
1349 feinen Großvater, Herzog Eudo IV, beeybte, durch 
biefen das Herzogthum, durch feine Großmutter fodann, 
bie Königin Johanna yon Frankreich, die Graf ſchaft 
Burgund nebſt derjenigen von Artois erhielt, durch ſeine 
Mutter endlich, die Grafſchaften Boulogne und Aub ergne; 
1357 im zehnten Jahre, mit M argaretha, Erbin von Flan— 
bern verlobt, ſtarb aber Philipp fhon 1361 vor vollzogener 
Heirath, erſt 14 Jahre alt, und mit feinem frühen Tode 
beſchloß er den erſten Stamm der burgundifchen Herzoge, 
Worauf König Johann II. von Frankreich dag Herzogtbum 
Burgund al ihm zuſtändiges Eigenthum zur Krone 309, über 
fein großmütterliches Erbe aber, die Graffchaften Hochbur⸗ 
gund und Artois, hatte Philipp das Kind, zu Gunſten ſei⸗ 


‚Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 





— 9 — 


ner Großtante, Schweſter feiner Großmutter, Margaretha 
von Frankreich nemlich, Gemalin Grafen Ludwigs von Kane 
dern verfügt, deren Sohn und Erbe, Ludwig IL, genannt 
yon Mechlen (Malines) bei feinem 1384 erfolgten Hinſcheide 
yon Maria von Brabant eine einzige Tochter hinterließ, eben 
jene Margaretha, die Berlobte Philipps des Kindes, 
Herzogs son Burgund 2), 

Das ihm durch Erlöfchung des Stammes heimgefallene 
Herzogthum Burgund hatte König Johann von Frankreich 
nicht bei der Krone behalten, ſondern daffelbe ſchon 1363 ſei— 
nem vorgezogenen vierten Sohne, Philipp dem Kühnen 
erblich verliehen, wodurch dieſer Stifter] eines neuen burz 
gundiſchen Herzogshaufes wurde, deſſen feitherige Macht er 
durch feine VBermählung mit jener Margaretha, Erbin von 
Slandern gründete, die ihm nebft Flandern und Mecheln 
aud) die Grafſchaften Hohburgund, Artois, Rhetel 
und Nevers und die Herrfchaft Salins zubrachte, bie 
fie von ihrer Großmutter Margaretha everbi hatte, 

Anfehnlichen Zuwachs aber nod und beffere Abrundung 
erhielten die burgundiſchen Niederlande durch die vorzügliche 
Staatskunſt Herzog Philipps des Guten, Enkels 
Philipps des Kühnen; indem es diefem gelang , Durch vers 
fhiedene Mittel den geöffern Theil der übrigen Niederlande 
mit den Staaten feines Haufes zu vereinigen; fo ſchon 1499 
dur) Kauf von dem Teßten Heren die Grafſchaft Nas 
mürz; das Herzogthum Brabant mit Limburg und ver 
Markgrafſchaft Antwerpen hatte ſchon 1406 Anton von 
Burgund, Philipps des Kühnen jüngerer Sohn, an feinen 
Stamm gebracht, von deſſen Sohne Johann, fie Philipp 
der Gute 1430 ererbte. Durch Vertrag mit der Gräfin 
Jakobea fielen ihm 1433 die Graffgaften Holland, 
Seeland und Hennegau zuz theils durch Kauf yon 





9 Zu mehrerer Deutlichkeit Haben Wir die Stammtafel beigefügt, 
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Elifabeth yon Görlitz, Nichte König Wenzels, yon Böhmen, 
aus dem Haufe Luxemburg, theils durch Waffengewalt gegen 
Herzog Wilhelm von Sachſen, gelangte Philipp 1443 zum 
Befige der anfehnfichen Graffchaft Luxemburg; fo daß 
dem Haufe Burgund bloß noch die Erwerbung Gelderns, mit 
Zütphen, Frieslands und Oberyſſels mangelten, um auch 
auf dieſer Seite feine Herrſchaft bis an den Strand der Nord: 
fee auszudehnen. Erſtere beide Länder gelang es erſt Philipps 
Nachfolger, wie wir fehen werben, fih zu unterwerfen, def 
fen Verſuche auf Friesland aber, an dem ſtandhaften Wider 
ſtande eines freiheitsſtolzen, kriegeriſchen Volksſtammes fchei- 
terten 5). Durch Zwang hatte ſich hingegen der Herzog Phi⸗ 
lipp 1465 die Schirmherrſchaft über Lüttich verſchafft, und 
auf ähnliche Weiſe, durch einen aufgedrungenen Vertrag, 
war er 1435 zum zwar bedingten Beſitze eines groſſen Theils 
der Pikardie gelanget, um welchen Preis König Karl VII. 
von Frankreich vom Herzog von Burgund den Frieden 
und Trennung vom Bunde mit England erkauft hatte, 
Nach einer Yangjährigen, mühevollen Negierung, unter 
hartem, blutigem und wechſelvollem Kampfe mit dem Erb: 
feinde, England, hatte Karl VIL bei feinem Tode 1463 
das franzöſiſche Königreich feinem Nachfolger in einem 
höchſt erfchöpften und gerrütteten Auftande binterlaffen, aus dem 
es nur unter dem Scepter eines Fugen, feften und fparfamen 
Herrfchers ſich wieder erheben Fonnte. Nebſt allen den ver 
derblichen Folgen langwieriger, verwüſtender Kriege hatte 
aber Ludwig XI. bei ſeinem Unternehmen noch mit andern 
bedeutendern Hinderniſſen zu kämpfen; vorzüglich dem Wider: 
ſtande ſeiner Groſſen, ſelbſt aus eigenem Hauſe und Ge— 
blüte, deren Gewalt und Nutzungen Ludwig zu Stärkung 
dev königlichen Macht und Herftellung dev Finanzen zu ber 
ſchränken bedacht fein mußte, Jener Widerftand aber war um 





5) E. Rampen Geſch. der Niederlande. P, Heuter rexom Burgund u, a. 
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fo gefährlicher, als er auswärtige Unterſtützung fand, vor— 
züglich bei dem mächtigen Hauſe der ſtammverwandten 
Herzoge von Burgund, die ſelbſt einige ihrer Provinzen von 
Frankreich zu Lehen trugen, nach gänzlicher Unabhängigkeit 
und nach Machtvergröſſerung ſtrebten, auf diejenige Ludwigs 
daher um fo eiferſüchtiger waren; gegen ihn ſich mit den franz 
zöſiſchen Groſſen, auch mit dem Herzog von Bretagne, ver— 
banden, und an England einen willigen Alliixten fanden, 
das mitten unter dem blutigen Partheikampfe feines Königs: 
baufes die Anfprüche auf die in Frankreich verlornen ſchönen 
Provinzen nicht aufgegeben hatte. 

Den Beſtrebungen feiner Feinde fuchte König Ludwig 
Ähnliche Mittel entgegen zu feßen, indem er in England den 
Partheitampfnährte, Schottland gegen daſſelbe aufregte, und 
inneren Aufregungen gegen Burgund bot der ſtörriſche Stun 
und der Sreiheitsftolz der niederländiſchen Städte die Hand 
darz ſchwieriger waren Berbindungen mit auswärtigen Mächten 
des Feftlandes, wovon ein Theil felbft mit Frankreich im 
Streite begriffen war, andere fonft zu Burgund ſich hinneig— 
ten, oder ihre Streitfräfte anderwärts zu verwenden hatten, 
wie Aragonien, Caftilien, Sayoyen, Oeſterreich 20.5 fo daß der 
König von Frankreich, zu Berbindungen mit Heinern Staaten, 
felbft mit einzelnen Städten feine Zuflucht nehmen mußte, 
die Ludwig durch Hülfsverheißungen zur Schilderhebung 
gegen feine Feinde anregte, bis es ihm Durch mancher 
lei Mittel gelang, dem gefährlichften davon, dem Herzoge 
von Burgund , einen furchtbareren Feind auf den Hals zu la— 
den, indem Heinen und geldarmen, aber kriegeriſchen Volke 
der Schweizer nemlich, deren heldenmüthige Tapferkeit Ludwig 
ſelbſt einft auf blutiger Wahlſtadt Hatte fennen lernen. Durch 
die wichtige, ja entfcheidende Rolle, welche die Eidgenoffen 
in den burgundifchen Kriegen fpielten, finden wir uns ver— 
anlaßt, der Entftehung und Berfaffung ihres Bundes eine 
befondere Darftellung zu widmen, indem ſolche auf die 
Wirkſamkeit der Schweizer, bedeutenden Einfluß übten. 
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Beſtand und Verfafung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
um die Mitte des XV, Jahrhunderts. — Kriegswefen.. 
— Auswärtige politiſche Verhültniſſe. 


Daß der kleine Staatenbund der ſchweizeriſchen Eidge- 
noſſenſchaft ſich ſeit dem Anfange des XIV. Jahrhunderts 
aus verſchiedenartigen Beſtandtheilen gebildet und durch Ver⸗ 
träge oder Waffen ſeinen Kreis weiter ausgedehnt hatte, iſt 
oben bereits angemerkt worden, Um die Mitte des XV, 
Jahrhunderts beftand der Bund, in engerm Sinne, aus 8 
Heinern und größern Sreiftanten, Orte genanntz wovon 
die 3 Landfchaften (Länder) Ari ‚ Schwyz und Unter: 
walden, ben Kern ausmachten z indem fie ſchon 1291 zu 
gemeinfamer Wahrung ihrer Rechte und Freiheiten gegen 
äuffere Gewalt mit einander ſich verbündet, und dieſen ewi— 
gen Bund 1315 beſtätiget hatten; dem ſeither noch an— 
dere ſolcher Landſchaften, wie Glarus (1352) und Zug 
(1353), nebſt den Städten Luzern (1332), Zurich 
(1351), und Bern (1353), beitraͤten, indem jede derfelben 
im Einzelnen mit jenen 3 erſten Orten fid) verbündete, fo 
daß fie nur dadurch, bloß mittelbar alfo, mit einander im 
Berbindung ftanden, ber Bund fomit ein Aglomerat bilvete, 
von Theilen, die fi) einem gemeinfame Kerne angefchloffen hats 
ten. Ein gemeinfames Band fnüpfte, in gewiſſem Bezug, 
bie feitherige Eroberung einiger, zum Theil bedeutender 
Landesbezirke, welche die 8 Orte mit vereinigten Kräften, 
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unternommen, umd bie Früchte bavon- in unvertheiltem 
Beſitze behalten hatten. Dieß waren bie ſogenannten ger 
meinen Herrſchaften, oder Unterthanenlande, 
wie die Graffchaft Baden, nebft dem freien Amte, 
(1445) die Landgrafſchaft Thurgau, und ein Theil 
der Grafſchaft Sargans (1460), fämmtlich ehemalige 
Beſitzungen des Habsburg = Defterreichifihen Hauſes. 

Einen dritten Beſtandtheil der Eidgenoffenfehaft im weis 
tern Sinne, bildeten die fogenannten zugewandten Orte, 
wie man folhe Staaten und Gemeinheiten hieß, die, ohne 
Glieder des eigentlichen Bundes zu fein, doch mit ein em 
oder mehrern der 8 Die in Bündniß, Burg = oder 
Landrechte ſtanden, und mittelſt dieſer Verhältniſſe die Hülfe 
des Bundes genoſſen, aber auch zu deren Leiſtung verpflichtet 
waren, wenn ſie der mit ihnen verbündete Ort dazu auffor⸗ 
derte. Solcher Zugewandten gab es eine ziemliche Zahl, worun⸗ 
ter der Fürſt-Abt von St, Gallen, nebſt der Stadt dieſes 
Namens, erfterer feit 1451 mit 4, lestere feit 1454 mit 6 
Orten verbündet; ſodann ſeit 1411 das Land Appenzell mit 
7 Orten verburg = oder landrechtet — dieſe im öſtlichen, im 
weſtlichen Helvetien dann bie Neichsftadt Solothurn, feit 
1351 mit Bern in ewigem Burgrecht, ebenfo die Stadt 
Biel, (1359) Neuenftadt, (1388) Freiburg im 
Uedtland, (1403) die Stadt Neuenburg und der Graf 
daſelbſt, abgefondert, feit 14065 der Herr yon Valengin 
(Balenyds) (1401), die Stadt Murten, feit 1334, endlich 
die Land = und Thalfchaften Sanen, Oeſch, (Chateau 
d'Ooex) Rotenburg, (Rougemont) und Rosinid- 
res; ſämmtlich zur Grafſchaft Greyers gehörend, feit 1405 
ebenfalls mit Bern verburgert, Hiezu waren in ben neueften 
Zeiten nod bie Städte Schaffhaufen und Rothwyl 
in Schwaben, beide ſeit 1454 und 1463 mit allen 8 Oxten 
auf 15 Jahre yerbündet; und die im Elſaß gelegene Reichs⸗ 
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ſtadt Mühl hanſen, gefommen, letztere nur mit Bern feit 
1466 im Bunde, 1) 

. Mit einigen jener Zugewandten hatte es aber die beſondere 
Bewandtniß, daß fie nicht freie, unabhängige Gemeinheiten 
bifdeten, fondern unter der Landes = oder Schutzherrlichkeit 
eigener Fürften fanden, deren Nechte fonad) in den Verträ— 
gen mit ihren Angehörigen vorhehalten waren, fo daß letztere 
nicht zum Zuzuge gegen diefelben aufgefordert werben konn— 
ten. In ſolchem Falle befanden fi die Toggenburger, 
als Unterthanen des Fürſt-Abts von St. Gallen; die Stadt 
Neuenburg in Bezug auf ihren Grafen; felbft die Städte 
Biel und Neuenftadt, über die der Bifchof von Bafel 
landesherrliche Nechte ausübte; die dem Grafen von Greyers 
unterthänigen Landleute von Sarnen und den anftoffenden 
Thalſchaften; die Stadt Freiburg im Uechtland, früher 
unter öſterreichiſcher, jeßt unter favoyifcher Oberherrlichkeit. 

Ihrem Hauptzwecke, gegenfeitiger Hülfleiſtung gegen 
feindlichen Angeiff, gemäß machten die Daperigen Bedingun— 
gen den hauptſächlichſten Inhalt der, im wefentlichen gleich- 
lautenden Bundesverträge, aus; dem darum mahnenben 
Drte follte der Zuzug umentgeldlich gefeiftet werden , feiz es, 
daß er für ſich ſelbſt, oder für einen Verbündeten, gefordert 
wurde, inſofern nemlich letzterer in dem bezeichneten Bundes: 
kreiſe mitbegriffen war. War es aber dabey um eine Bela— 
gerung zu thun, ſo fielen die Koſten davon dem mahnenden 
Orte auf, in deſſen Intereſſe ſie unternommen wurde; ge— 
ſchah ſolches zu gemeinſamem Nutzen, ſo wurden die Koſten 
auf ſämmtliche Orte vertheilt. Um zu verhüten, daß nicht 
durch die Schuld oder eigennützigen Abſichten eines einzelnen 
Ortes die übrigen in öftere oder unnütze Kriege verwickelt 
würden, waren Gemeine Eidgenoſſen in einem beſondern Ber- 
trage, dem fogenannten Sempaderbriefe von 1393, 


4) Fäſſis Erdbefhreisung und Joh. Caſp. Fäſis (dw. Staatrecht. 


Universitats · und 
Landesbibliothek Düsseldorf 





— 15 — 


übereingefommen „daß Fein Ort einzeln von fid) qus Krieg 
anfangen, fondern ein folder nöthigenfalls gemeinschaftlich 
erklärt werden ſolle.“ Waren die Umſtände fo, daf fie nicht 
unverweilte Hülfe erforderten, fo folfte die Sache durch ven 
dabei zunächft betheiligten Ort den Miteidgenoffen im Eins 
zelnen zur vorläufigen Berathung mitgetheilt werden, um 
folche fodann auf dem, vom betveffenden Orte dazu ausgefchrie- 
benen Tage durch die dahin abgesroneten Boten (Gefanbte) 
verhandeln zu laſſen, wo dann, je nad) dem Teßtern, mitgege- 
benen Befehle (Inſtruktion) über Die vorgetragene Angeles 
genheit ein Beſchluß gefaßt (verabſchiedet), oder aber das 
Angehörte zur Berichterſtattung heimgebracht wurde, um 
auf einen neuen Tag die Geſandſchaft mit gutbefundenem 
Auftrage zu verſehen. In ſolchen Fällen, die nicht durch 
die Bünde (Bundesverträge) bedinget waren, wie z. B. 
Abſchlieſſung neuer Bündniſſe, oder Anhebung von Angriffs— 
kriegen, war die Minderheit der Mehrheit, nicht unterwor— 
fen. 2) ; 

Bei einer ſolchen Bundesyerfaffung mußte Die in einzel⸗ 
nen Orten herrſchende Stimmung auf das Verhalten des 
Geſammiſtaates entſcheidenden Einfluß ausüben ‚ und jene 
Stimmung mehr oder weniger duch die politifche Verfaffung 
der Orte bedingt feyn, worin große Berfchiedenheit herrſchte, 
indem dieſe Berfaffungen von der veinen Demokratie his zur 
völligen Ariftofratie abwichen; erſtere fand fih in den Rand: 
ſchaftsorten (Ländern) wo die gefammte des Landrechts 
genoſſe Mannſchaft in verſammelter Landsgemeinde die 
höchſte Staatsgewalt ausübte, während in den ſtädtiſchen Or— 
ten die Landeshoheit über die Gebiete ausſchließlich der Bürz 
gerſchaft der Hauptſtadt zuſtand wie ſie ſich dieſelbe durch 
Eroberung, oder durch Vertrag mit den vormaligen Herren 
der verſchiedenen Landesdiſtrikte, erworben hatte, ſo daß in 
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Bezug auf die Einfaffen des Gebietes jene Bürgergemeinden 
Ariftofratien bildeten, deren innere Verfaffung aber in ven 
drei Städten des Bundes nicht die gleiche war; vein ariſtokra⸗ 
tiſch in Bern und Luzern, wo nicht allein bie Ausübung der 
höchſten Gewalt einem Keinen und großen Nathe ausſchließ⸗ 
lich übertragen war, ſondern dieſe Behörden ſich ſelbſt er— 
gänzten, während in Zürich die Wahlen zum Theil durch die 
Zünfte geſchahen, die Staatsverfaſſung ſich demnach der De— 
mokratie näherte. Ein conſtitutionelles Patriziat, gewiſſer be— 
vorrechteter Geſchlechter, wie in einigen andern deutſchen Reichs⸗ 
ſtädten, gab es aber ſelbſt in jenen reinen Ariſtokratien nicht; 
was jedoch nicht hinderte, daß die höchſten Staatswürden und 
Aemter in gewiſſen Geſchlechtern ſich gleichſam forterbten, die 
durch Herkunft, Reichthum, oder höhern Wohlſtand und er⸗ 
worbene Verdienſte vor den andern ſich auszeichneten, und 
daß einzelne Glieder derſelben auf die Leitung der Staats⸗ 
angelegenheiten vorzüglichen Einfluß ausübten. Allein aud) 
unter biefen Negierungsformen war die Scheidewand zwijchen 
dem Bürger der Herrfcherftadt und dem Unterthanen derfel- 
ben nicht fo hoch, daß fie nicht überftiegen werden konnte, 
indem jedem freien Einfaffen des Gebietes die Aufnahme in 
das Bürgerrecht, und in Folge deffen der Zutritt zu allen 
Ehren und Aemtern unter leicht zu erfüllenden Bedingungen 
offen ftand, wie denn auch Taufende von Landleuten, ohne 
in der Stadt zu wohnen, die Rechte fogenannter Ausbuͤr— 
ger genoſſen. Ueberdieß hatte, namentlich in Bern, die Ne- 
gierung feit längerer Zeit ſchon das Syſtem angenommen, 
in befonbers wichtigen Fällen, vorzüglich wenn es um Kriegs⸗ 
anſtalten zu thun war, Abgeordnete aus den Landesbezirken 
nach der Stadt einzuberufen, um ihre Anſichten darüber an— 
zuhören, und die zu treffenden Vorkehrungen mit ihnen zu 
verabreden I), Wogegen es unter der demokratiſchen Regie⸗ 


3) Beiſpiele davon unten. i > 





Universitäts- und 


SE N 


rungsform der Länder hinwiederum ganze Bezivfe gab, deren 
Einfaffen das Landrecht nicht genoffen, zum Stante fomit 
im nemlihen Verhältniſſe fanden, wie die Unterthanen der 
Städte; ſo in Ury die Leute von Urfern und dem Liviner 
Thale, in Schwyz die Einwohner der March und bei den 
Zugewandten, fo war dem Lande Appenzell das anfehn= 
liche Rheinthal unterworfen. 

Ebenſowenig, als die politiſche, war die militäriſche Ver⸗ 
faſſung der Orte allgemeinen Vorſchriften untergeordnet, doch 
eine gewiſſe Gleichförmigkeit brachte hier das gemeinſame 
Intereſſe der Selbſterhaltung und gegenſeitigen Hülfsleiſtung 
mit und das Bedürfniß, bei verhältnißmäßig ſchwacher Volkszahl 
dem Feinde eine möglichſt groſſe Zahl von Streitern ent 
gegen zu ſetzen, was nur vermittelſt allgemeiner Wehr: 
pflihtigfeit der ftreitfähigen Mannfchaft geichehen konnte, 
wovon weder höheres Alter noch Stand befreiten, daher auch, 
dem fonft damals üblichen Grundfaße zuwider , die in mans 
Hen Gegenden nod) zahlreiche Kaffe der Leibeigenen vom 
Waffendienfte nicht enthoben war, fo daß nach der Angabe 
eines. gleichzeitigen Schriftſtellers die 8 Orte zuſammen, ohne 
die gemeinfamen Untertyanen und Zugewandten eine Strei- 
terzahl von 54,500 Mann aufzuftellen vermochten, wovon 
20,000 auf Bern, 10,000 auf Zürich, 9000 auf Luzern fal- 
len, der Neft von 15,000 auf die übrigen 5 Orte M Nech- 
net man nod die Unterthanen und Zugewandten dazu, fo 
mochte die Geſammtmacht des Bundes an freitbarer Mannes 
ſchaft auf etwa 70,000 anfteigen 5); wovon aber kaum ein 





4) Albert von Bonnſtetten, Dechant von Einfiedein , in feiner es 
ſchreibung des Oberdeutſchenbundes im Jahr 1481. Dem König von Frankreich 
gewidmet; in lateiniſcher Svrache. 

5) Bon einzelnen Orten haben wir die Angaben; in der alten Landſchaft 
des Abts von St. Gallen zählte man im 3. 1473: 3318 wehrhafte Männer; 
im RHeinehat im 3. 1504, 3000 folder, 4000 Im Toggenburg. v. Arx. Gerd. 
v. Et. Ballen U. S. 619. 
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Drittheil ohne allzugroße Beläftigung der Einzelnen und ihrer 
Gemeinden einige Wochen Yang im Felde unterhalten werben 
konnte. 

Durch die Regierungsbehörde des Staates wurde vie 
zum aktiven Dienfte oder Auszug aufzubietende‘ Mann— 
ſchaftszahl beftimmt und verhältnißmäßig auf die Bezirke des 
Gebietes vertheilt, wo dann die Aushebung entweder durchs 
8098 , oder nach einer gewiffen Kehrordnung, den Feuer— 
ftätten (Hauspaltungen) nach, ftattfand, wobei es ſich traf, 
dag ſelbſt überalte Greiſe oder Witwen in Anſpruch genoms 
men wurden, die fich ſodann durch Söldner auf eigene 
Koften vertreten Taffen mußten 9). In den Städten hatten 
die Zünfte oder Gefellfhaften, auf dem Lande die Dorfge— 
meinden bie ihnen auferlegte Zahl von Auszügern mit dem 
nöthigen Neisgelde zu Beftveitung ihres Unterhaltes im ' 
Felde zu verfehen. Dieß in folhen Fällen, wo bloß ein Theil 
der dienſtpflichtigen Mannfchaft ins Feld geftellt wurde; war 
aber eine allgemeine Schilderhebung erforderlich, fo ergieng 
der Landſturm, der duch Wartzeichen auf den Höhen, 
mit Feuer oder Rauch (Hochwachten) und durch Herumge: 
fandte Eilboten verfündet wurde, wo dann Jedermann uns 
entgelolich ziehen mußte, 

Die Bewaffnung des Fußgängers theifte fih in Weber: 
wehre und Seitenwehres; unter erfterer verftand man 
die Hauptwaffe, Spieß, Helparte oder Schießge⸗ 
weht, Ießteveg entweder Armbruft der Handbüchſe, 
ohne dag aber dem Manne diejenige dieſer Wehren vorge: 
fihrieben war, die er tragen follte; je nach feinem Vermögen 
oder der Fähigkeit, fich ihrer zu bedienen, mußte er mit einer 
oder der andern verfehen ſeyn; als Seitenwehren wurden 
dasSch wert und der Schweier- Degen (langer Dolch) 
getragen, letzterer an der rechten Hüfte, Schutzwaffen waren 


6) Auszüger⸗Rödel. Berner Archiv. 
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der Panzer (Panzerhemd), aus kleinen, durch einander lau⸗ 
fenden Eiſenringen zuſammengeſetzt, worüber der Krebs 
(Bruſtharniſch) nebſt dem Rücken ftück geſchnallt wurden; 
die Arme ſchützte der Armzeug, aus eifernen Schienen be⸗ 
ſtehend, zum Hauptharniſch diente der Eifenhut over 
die Blechhaube. So volkftändig gerüftet mußte der Wehr⸗ 
mann an der Harniſchſſchau Mufterung) erfcheinen, die 
zu gewiffen Zeiten abgehalten wurde; was ihm an Armaz 
turſtücken mangelte, gebot man ihm anzuſchaffen, bei Strafe 
einer Geldbuſſe, wenn er es verabſäumte. Zu Pferde war 
blos der Adel pflichtig zu dienen, dem ſich freiwillige wohl— 
habende Bürger anſchloſſen; wie anderwärts war die Lanze 
die Hauptwaffe des vollgerüfteten Neifigen, dem ein Knappe 
nebft einigen andern leichter gewaffneten  Dienern folgte, 
Vorzüglich waren es bie Berner, welche die immerhin ſchwa— 
che Neiterei zu den eidgenöſſiſchen Heeren Kieferten, wo ihre 
edlen Neifigen im Heinen Kriege wefentliche Dienfte Teifteten. 
Jeder Zuzug der Orte zog unter dem Banner feiner Stadt 
oder Landſchaft zu Felde; die Anführer deffelbenwähltedie Obrig« 
keit meiſt aus ihrer Mitte; vorerſt den Hauptmann , dem einige 
Räthe oder Nat hgeber beigeordnet wurden, ſodann den 
Venner oder Pannerm eiſter, der in der Schlacht das 
Panner (Zeichen) trug, das ihm fonft der Pannerträger 
nachtrug, und deffen unmittelbare Bedeckung der Banners 
hauptmann befehligte; die B ühfen= und Armbruſt⸗ 
ſchützen führte der Schützenhauptmann oder Sſchü z⸗ 
zenmeiſter; unter dem Hauptmann der Reiſigen 
zog bei den Bernern das Roßpanner mit feiner Dann: 
ſchaft. Dem Geſchützweſen, Zeug, fand der Zeugmei- 
fter vor, den Schanzenbau Teitete der Bauherr, den Uns 
terftab bildeten die Schreiber, zu Beforgung des Brief 
wechſels, der Kaplan oder delopriefter, die Schärer 
(Chirurgen), dem Kriegsgerichte warteten die Waibel ab; 
Äufer und Reuter verrishteten den Botendienfl, Zu 
2* 
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Bollziehung peinlicher Urtheile folgte dem Auszug ein Shark 
oder Nachrichter. Die Hauptleute und Rottmeifter 
(Unteroffizieve) der Bezirks- Contingente wurden von ihren 
Städten und Dorfgemeinden gewählt, deren Mannfchaften 
unter dem Fähnchen der Städte und Landfchaften des Gebiets 
zu Felde zogen. Die Spielleute zum Panner bejoldete 
die Obrigkeit; bei den Bernern und andern Drten waren es 
Trummenfhlaher (Trommelſchläger) und Pfeifer, 
welche die Dueerpfeife (Schwägle) biiefen. Die Luzerner 
von alten Zeiten her führten Harſthörner, auch die Un— 
terwalbner ein Horn, die Kuh genannt. Berühmt aber war 
der Ury-Stier, wie man das uralte Horn der Urner 
hieß; als allgemeines Feldzeichen unterfchied die Eidgenoffen 
das weiße Kreuz, das jeder Krieger möglichſt fichtbar 
auf Rüftung oder Waffenrock heften follte, 

War der Auszug des Drtes mit Inbegriff der Verbur— 
gerten auf dem beim Aufgebote beftimmten Sammelplatze voll= 
ftändig verfammelt, jo wurde zum Banner gefhworen, 
Gehorſam den Befehlshabern und genaue Beobachtung. der 
im Ninge abgelefenen Kriegsordnung, wie ſolche durch 
den Sempadher Brief, vom Jahr 1393, für gemeine 
Eidgenoffen, und allfällig durch feitherige Zufäße der Kan— 
tonsobrigfeit feftgefeßt war in Verboten und Geboten, 

Zu erftern gehörte dasjenige: „Kirchen zu erbrechen und 
Weibsperfonen zu mißhandeln, es wäre benn, daß erftere 
dem Feinde zur Schugwehr und Zuflucht dienten, letztere durch 
Geſchrei ober fonft feindfelig ſich erzeigten; ferners an geift- 
lichen Perſonen des einen oder andern Gefchlechtes fi) zu 
vergreifen; Mühlen oder deren Gefhirve zu zerftören, wie 
auch zu brennen, und rauben felbft in Feindesland ohne Er- 
laubnig der Anführer; Teßternfalls aber. die gewonnene 
Beute zu verfehlagen (hinterhalten) bei Strafe des Dieb- 
ſtahls. 

Geboten wars geraubtes Vieh beim Heer zu verfaue 
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fen, ſtatt ſolches aus dem Felde zu führen; alle diejenigen 
zu ſchützen und ſchirmen, die den Eidgenoſſen Proviant zu⸗ 
führen, oder ihnen feilen Kauf geſtatten; im Gefechte einan— 
der treulich beizuſtehen, mit Beiſeitſetzung alles Grolles, auf 
eigene Lebensgefahr; aus dem Gefechte nicht zu weichen, oder 
vom Sturme, ſelbſt nach empfangenen Wunden, jeden nie— 
derzuhauen, der im Gefechte durch Geſchrei oder ſonſt die 
Leute zur Flucht anreizen würde, ohne Verantwortlichfeit des- 
halb, Alles Plünderns und Beutens ſich zu enthalten, bes 
vor der Streit entfehieden ift, und au) dann, wen folches 
erlaubt worden, alle gemachte Beute dem Hauptmann zu über⸗ 
antworten zu gemeinfamer Vertheilung. Bon einigen Zuſätzen 
in der Kriegsordnung der Berner wird feines Orts Meldung 
gethan werben, 

Zuweilen gefchah es, daß nad) Vereinigung der Zuzüge 
die Leitung des Heeres dem Oberbefehlshaber aus demjeni⸗ 
gen Orte überlaſſen blieb, auf deſſen Mahnung und für den 
der Zug unternommen worden; oder auch, daß die Auszüge, 
zum Theil wenigftens, abgefondert agirten, wo dann Fein ger 
meinfamer Feldherr den Oberbefehl führte. Sonft aber wurde 
nad) Bereinigung aller Zuzüge vorerft zur Wahl eines Dbers 
fen Sauptmanng geſchritten, ben die Anführer der Zur 
züge aus ihrer Mitte ernannten; fowie die ihm untergeorb- 
neten Befehlshaber über die Hauptabtheilungen und verfchies 
denen Waffenarten des Heeres, die Bor = und Nachhut, die 
Reifigen, das Heine und große Geſchütz. Selbſt die Gewalt 
des Feldherrn war aber fo beſchränkt, daß er ohne Zuſtim— 
mung ber Mehrheit feiner Unterbefehlspaber nichts Wichtiges 
unternehmen durfte, fonbern bloß deren Beſchlüſſe zu Yolls 
ziehen hatte. Ein ähnliches Verhältniß beftand auch in den 
Auszügen der einzelnen Orte des Bundes, wo in gewiffen 
Sälfen, befonders wenn es um Angelegenheiten politifcher Natur 
ſich handelte, die dabei anweſenden Mitglieder großer und klei⸗ 
ner Räthe, bei den Zuzügen ber demokratiſchen Orte, die ge— 
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fammte Landrechtsgenoſſe Mannſchaft zur Berathung ser 
ſammelt wurde. Nur bie Gebote dev Kriegsordnung, das— 
jenige der Selbſterhaltung, beſonders aber der kriegeriſche 
Sinn des ſchweizeriſchen Volkes konnten die Gebrechen einer 
ſolchen Heerverfaſſung wenigſtens auf dem Schlachtfelde gut 
machen. 

Nach vollendeter Wahl der Befehlshaber wurde die Ord— 
nung gemacht; d. h. Das Heer geordnet, wobei man die 
Zuzüge zuſammenſchob, und «gewöhnlich daraus drei Saufen 
bildete, Gewalthauf en, Bor- und Nach hut, jeder aug 
Mannſchaft aller Waffengattungen zuſammengeſetzt; am ſtärk⸗ 
ſten, wie ſchon der Name es mitgiebt, der erſte, wo gewöhn— 
lich auch alle Panner der Orte zuſammengeſtellt wurden, mit 
einem Walde kurzer Wehren (Helparten) umſchloſſen, 
die langen Spieße dann ringsum die vorderſten Glieder des 
Haufens bildeten, als die geeignetſte Waffe, um dem Andrange 
der Reiterei zu widerſtehen, deren 10 Fuß lange Lanze die 
18 Fuß meſſende Stange des Spießes überragte; den Spie— 
fen dienten die Halparten zum Rückhalte, beſtimmt auch, in 
günftigem Augenblicke hervorzubrechen und den in Unordnung 
gebrachten Feind anzufalfen, den weichenden zu verfolgen, 
Die Schützen dann wurden zum Theil zwijchen die Glieder 
der Spieße geftellt, um hinter dieſer Bruſtwehr die heran— 
fprengenden Neiter von ihren hohen Noffen zu fehießen, zum 
Theil in abgefonderten Trupps den Auffenfeiten des Haus 
fens angehängt, vorzüglich auch zum Plänkeln verwendet, 
wobei das knatternde Feuer der Handbüchfen zuweilen ſchon 
hinlangte, um bie ſcheuen Hengfte der feindlichen Neifigen in 
Unordnung, felbft zum Weichen zu bringen, daher auch mit- 
unter ſämmtliche Schügen des Heeres der Vorhut zugetheilt 
wurden, 

Je nach den Umftänden gab man den Haufen verfchie- 
dene Formen, gewöhnlich aber diejenige des vollen Bier- 
e ces, zum Kampfe ftehenden Fußes ſowohl, als zur Bewe— 





gung geeignet; letzteres auch der Keil, oder die ſpitze Schlacht: 
ordnung, zum Durchbrechen der feindlichen Linie beſtimmt; 
wogegen der Igel, eine geründete Maffe, dem Thiere die— 
fes Names zu vergleichen, bloß vertheidigungsweife gebraucht 
werben konnte; ebenjo auch der Ning oder hohle Kreis, 
wie ihn die vereinigten Panner der Eidgenoffen 1468 auf dem 
weiten Ochfenfelde im Ober-Elſaß bilveten, und fo in feſtge— 
ſchloſſener Drdnung den veiligen Adel Deftreihs umfonft zum 
Kampfe herausforberten, der feine bisherige Unthätigfeit oder 
erlittene Unfälle mit der Unebenheit des Bodens entſchuldigte. 

War aber das Heer nicht, wie bier, in eine Maſſe verz 
einigt, fo bildeten jene drei Haufen zugleich die taktiſche Ab— 
theilung deffelben, die auf dem Schlachtfelde fih fo auf 
ſtellten, daß fie ſich wechfelfeitig unterſtützen konnten, ohne in 
ihren Bewegungen auf einander zu ſtoßen, voraus nämlich 
die Vorhut, rückwärts zu deren Seite der Gewalthaufen, und 
hinten zwiſchen beiden die Nachhut, als Reſerve. Eine Auf— 
ſtellung, die den. Schweizern über diejenige ihrer Feinde 
groſſen Vortheil gewährte, ſpäter auch von den Heeren ande— 
rer Nationen nachgeahmt wurde. So wie hier die Reiterei, 
ſo war es bei jenen das Fußvolk, das die Schlacht entſchied, 
auf deren Gang die ſchwache Zahl der ſchweizeriſchen Reiſi⸗ 
gen wenig Einfluß hatte; während des Gefechtes ſuchten fie 
fi) durch das Fußvolk zu decken, höchftens daß fie zur Ber: 
folgung des Feindes genügten z auch das Geſchütz bei feinem 
mangelhaften Baue wirkte wenig bei, es fuhr vor oder nes 
ben den Haufen auf, fein Feuer eröffnete die Schlacht, nad) 
deren Beginne die Bewegungen des eigenen Fußvolkes feine 
Wirkſamkeit hemmten 7). 

Bevor aber die Haufen zum Angriffe fchritten, im Ans 
gefichte de3 Feinde, fiel das Heer auf die Knie nieder, zum 


7) &. darüber: v. Rodt Beihihte des berneriſchen Ariegk 
weſens aus den darin angeführten Quellen. a 
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Gebete, den Herren der Heerſchaaren, den allmächtigen 
Gott, um Beiftand und Sieg anzuflehenz dann erhob ſich 
daffelbe, und frohen Muths, beim Schalle der Kriegsmufit 
dem Lüyen ber Hörner, und hellem Trommelfehlag, in feſtem 
taftmäßgigem Schritte rücten die rüſtigen Knechte dem 
Feinde entgegen 8), anhaltendes Gefchrei beim Angriff war 
bei den Schweizern nicht üblich, bloß kurzer Ruf, der zum 
Feldgeſchrei gewählten Worte unterbrachen dag fonftige Still 
ſchweigen. Ein Danfgebet feierte den erfochtenen Sieg; zu 
deffen Bezeugung das Heer drei Tage und drei Nächte, auf 
der Wahlftatt verharrte. 

Sp fehr dem Sinne und der Kriegsweife des Schweizers 
der Kampf im offenen Feldſtreit entſprach, wo in einem 
Schlage die Sache entſchieden werden konnte; ſo wenig ſagte 
ihm der langwierige, künſtliche Belagerungskrieg zu, der den 
Auszüger Wochen und Monate lang von der Heimath ent 
fernt halten Eonnte, zu deffen Führung es den mehrſten 
Orten auch an hinlänglicher Nüftung mangelte; Daher auch 
das öftere Mißlingen ſolcher Unternehmungen in ihren bis⸗ 
herigen Kriegen, wenn nicht ein kühn gewagter Sturm den 
Platz den Belagerern in die Hände lieferte, worin der 
ſchweizeriſche Krieger, nebſt einer gewiſſen mechaniſchen In⸗ 
telligenz, große Gewandtheit beſaß, ohne die gewöhnlichen Mit⸗ 
tel, bloß mit Hülfe ſeiner Wehren, oder ſonſtigen Werkzeuge, 
die Mauern von Städten oder Burgen zu erflimmen, Jene 
natürliche Einfiht und die ihm angeborne Entfehloffenheit 
war dem Schweizer aud zur Vertheidigung der Plätze be 
hülflich, womit es ihm überhaupt beffer, als mit dem Anz 
griffe gelang. Um aber in beiden Fällen dem ausgezogenen 
Hausvater die Laft einer längern Dienſtzeit zu erleichtern, 





8) Intrepidi valida cum verbere tympan® tundunt. Peterd von Blarrü 
Nanciade 1477 und Paul Jovius hist. aui temporis: »justie passibus ad 
tympanorum pulsum (1494),« 
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war es üblich, die Mannſchaft nach einem gewiſſen Zeitab⸗ 
Taufe umzuwechſeln, was jedoch andere Nachteile zur Folge 
hatte. 

Ihrer eigenthümlichen Kriegsverfaſſung und damals noch 
neuen Taktik, beſonders dann auch der heldenmüthigen Tapfer— 
keit ihrer Kriegerſchaaren und dem damit! verbundenen Waf— 
fenglück, hatten die Eidgenoffen nicht bloß die Erlangung 
ihrer politiſchen Selbftftändigfeit, die Erhaltung derfelben 
und bie Erweiterung ihrer Botmäffigfeit, fondern auch bie 
ehvenfefte Stellung zu verdanken, die fie ſchon vor dem Zeit⸗ 
punkte unferer Gefchichte unter den Staaten Mitteleuropas 
einnahmen. Verſchieden indeß war ihr Verhältniß mit 
dieſen, zum Theil friedlicher ‚ zum Theil feindſeliger Natur, 
letzteres mit dem Haufe Defterreich, dem die Schweizer vor 
kurzem noch feine letzten Beſitzungen in den helvetifchen 
Gauen entriffen hatten; in deſſen Haupte, dem Kaiſer Fries 
derich III., fie auch einen erklärten Feind erkannten, Enkel 
des bei Sempach erfchlagenen Leopolds, Konnte derſelbe 
auch die ſeither noch erlittenen Länderverluſte ſeines Hauſes 
nicht verſchmerzen. Ein Verhältniß, das auf das Vernehmen 
der Eidgenoſſen mit dem Deutſchen Reiche nicht wenig eins 
wirkte, fo freundlich auch dasjenige war, worin beſonders 
die ſchweizeriſchen Städte mit mehren Neichsftäbten fanden, 
mit Baſel, Straßburg, Ulm, Augsburg und Nürnberg, wie 
Nachbarſchaft, Ahnlichkeit der politiſchen Lage, vorzüglich der 
bedeutende Handelverkehr es mit ſich brachten; mit Roth⸗ 
wyl, Schaffhauſen und Mühlhauſen ſtanden die Eidgenoſſen 
wie wir ſahen, in Bündniß. Mit dem Freiſtaate Graue 
bünden, der eben erſt in den Rhätiſchen Gebieten ſich bildete, 
beſtand noch keine politiſche Verbinduug. Unfriedlich war 
das Vernehmen der zunächft gelegenen 3 Wardftätte, Uri, 
Schwyz und Unterwalden, mit dem Herzog von Mailand, 
dem die Urner, nad) wieberhoftem bfutigem Zwifte, die Ab- 
fretung des Livinerthales abgedrungen hatten. Mit dem 
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Lande Wallis, am ſüdlichen Fuße der berneriſchen Hochalpen, 
beftand noch Tein ewiges Bündniß; beinahe hätten dortige 
Partheiungen, zu Anfang des XV. Jahrhunderts , die Eid- 
genoffen unter fih in Krieg verwidelt. Mit dem Haufe 
Savoyen unterhielt Bern einzig, feit den erſten Zeiten der 
Stadt, enge Verbindung ; dem ehemaligen Schirme deffelben 
hat letztere vielleicht die Erhaltung ihrer Freiheit zu verdan— 
fen, was jet die Berner, bei angewachjener Macht, den 
Herzogen von Savoyen auf ähnliche Weife vergalten, infofern 
ihr wirffames Fürwort dieſe Fürften gegen die Anfechtungen 
bes übermächtigen Frankreichs zu fhügen vermochte, „So 
wie Savoyen einft dem jungen Bären, fo Fam ver alte Bär 
dem Haufe feiner vormaligen Schivmherren jet wohl zu 
Staatten,” bemerkt der Chronift ): an eben diefe enge 
Berbindung mit Bern wiefen aud die Eibgenoffen ben 
Herzog von Savoyen, als er ſich 1467 um ein Bündnif 
mit ben gefammten Drten bewarb: „dasjenige mit Bern 
einzig genüge, um ber Hülfe des Bundes verſichert zu 
fein 10), 

Ebenfalls durch das Mittel Berns war bisher das 
gute Vernehmen mit dem mächtigen Nachbar im Weften, 
dem Herzog von Burgund, unterhalten worden; für bie 
Schweiz um fo wichtiger, als fie aus den zunächft gelege— 
nen Provinzen beffelben einige ihrer vornehmſten Lebensbe- 
bürfniffe, Salz, Korn und Wein bezog, und für ihre eigenen 
Erzeugniffe an Vieh und Milchfpeifen (Käſe) dort ſichern 
Abſatz fand. Und nicht allein, daß ter Landesherr diefen 
Verkehr begünftigte, am feinem Hofe fand aud) der ſchwei⸗ 
zeriſche Adel ehrenvolle Aufnahme, In politifcher Beziehung 
mußten die Schweizer dem Herzog Philipp dem Guten, 
Dank wiffen, daß er zur Zeit ihres innern Krieges mit 


RB. Anshelm. Chron. 1. 
10) Tittiee I. ©: 155, 
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Züri (1441 — 1444) durch die dringenden Anregungen 
Oeſterreichs nicht zum Bruche mit denſelben ſich hatte 
bewegen laſſen 1), Auf's ehrenvollſte wurde auch Phitipp 
empfangen, als er 1454 durd Bern reiste, um auf den 
deutfhen Neichstag nach Negensburg fih zu begeben 12), 
Und ‚das nemliche gute Verſtändniß dauerte feither noch 
fort, bis Die Umtriebe Frankreichs daffelbe zu trüben began— 
nen, worüber der Herzog von Burgund fon 1460 ſich 
befchwerte, 

Durch weite Strecken burgundiſcher und ſavoyſcher 
Länder von Frankreich getrennt, hatte Jahrhunderte lang 
keine politiſche Verbindung der Schweizer mit dieſem Reiche 
beſtanden, welches nur etwa durch einzelne Kaufleute, 
wenn ſie die Lyoner-Meſſe beſuchten, durch Pilger auf der 
Wallfahrt nach St. Jacob von Compoſtella und durch fah⸗ 
rende Ritter bereiſet wurde. Auſſerordentlicher Ereigniſſe 
bedurfte es daher, um zwei ſo entfernte, dabei auch durch 
Verfaſſung, Sprache und Sitten, ſo verſchiedene Staaten in 
Verbindung mit einander zu bringen. Solches vermochten 
jene Beſtrebungen Oeſterreichs, den Schweizern überall Feinde 
zu erwecken; mit ſeinem Bewerben am burgundiſchen Hofe 
abgewieſen, hatte Kaiſer Friedrich an Frankreich um Hülfe 
ſich gewandt, dies eben im günftigen Augenblide, wo nad) Ab- 
ſchluß des Warfenftillftandes mit England, König Karl VIL 
des Anlaffes froh war, durch anderwärtige Verwendung fein 
Neid) der drückenden Laft müffiger Söldnerbanden zu entladen, 
wo nicht auch zugleih durch auswärtige Beſchäftigung 
feinen unruhigen, ränkevollen Thronfolger auf eine Zeit 
lang aus Frankreich zu entfernen. Der öſterreichiſchen Ge— 
ſandtſchaft willfahrend, ward demnach dem Delphin, Ludwig, 
die Anführung eins Heeres übertragen, das aus den dienftlofen 





IM Mülter IL wa. 
12) Barante hist. des Ducs de Bonrgogne VI. S. 27. 
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Schaaren beidſeitiger Mächte ſich bilden, und Oeſterreich zu 
Hülfe gegen die Schweizer ziehen ſollte, deren Hauptmacht 
eben das mit Oeſterreich verbündete Zürich belagerte, wäh— 
vend eine Feine Abtheilung das Schloß Farnsburg in der 
Gegend von Baſel belagerte; als im Sommer des Jahre 
1444 der franzöftfche Delphin mit feinem mächtigen Heere 
fogenannter Armagnafen oder Schinder (Ecor- 
cheurs) 13), wie das Volk diefe räuberiſchen Banden hieß, 
in dev Nähe Baſels erfchien, wo ihm der (tolffühne Angriff’ 
einer Schaar jener Belagerer Farnsburge eine Schlacht 
abnöthigte, die fi, bei der ungeheuren Uebermacht ihrer 
Feinde, zu St. Jakob, zwar mit der gänzlichen Niederlage 
der Schweizer endigte, dem franzöfifhen Thronerben aber 
von dem Friegerifepen Werthe dieſes Volkes einen fo hohen 
Begriff beibradhte dag Ludwig auf dem leichenbedeckten 
Schlachtfelde ſchon den Gedanken gefaßt haben fol, fo tüchtiger 
Kämpfer bereinft zu eigenen Zweden fi zu bedienen. Die 
läßt auch feine Handlungsweiſe vermuthen. Statt ben erfochtes 
nen Sieg und baburch verbreiteten Schreden zu einem Einfalle 
in bie Schweiz zu benugen, wie feine öſterreichiſchen Umge- 
bungen ihn fußgfällig darum baten, zog der Delphin feine 
Schaaren nad) dem Innern des Elfaffes zurück, nicht opne 
den Gedanfen zu hegen, wie e8 feheint, von diefem fruchtbaren 
Lande für Frankreich Befib zu nehmen, und fo am Nhein 
Fuß zu faffen, zum Schreden derjenigen, die ihn dahin 
gelockt, und nun felbft die Schweizer um ihre Hülfe gegen 
die fremden Schaaren angerufen haben follen 14). Umfonft 
aber, unter Vermittlung zweier mit Bern befreundeter Für— 
ften, des Grafen Johann von Freiburg - Neuchatel, und 
Johann's von Valangin, Fam ein Friedensvertrag zwiſchen 
dem Delphin und ben Schweizern zu Stande, von denen 


13) Chron. da roy Charles VII. — Rcorcheure, weil fie den Leuten auf 
der Straße die Kleider aussogen. 
14) Schreiben Ludwigs Kl. an Kern 1475, wovon unten. 
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eine zahlreiche Gefandtfehaft bei ihm zu Enfispeim erſchien, 
woſelbſt am 28. Dftober 1444 der Traktat beidſeitig unter 
zeichnet wurde; Darin man ſich Frieden und Deffnung der 
Landespäſſe für Gefandte, Pilger und Kaufleute zuſicherte, 
unter Anführung der, Worte des Herrn: „meinen Frieden 
geb’ ich Euch, meinen Frieden hinterlaß' ich Euch! und wo 
Frieden, da ift Gott 15),% 

Diefem erſten Bertrage der Eidgenoffen mit Frankreich 
folgte 1453 ein neuer, mit dem König Karl VII. ſelbſt, 
welder die Deffnung der Päffe num ſchon weiter, auf beide 
feitige Angehörige aller Stände nemlich, ausdehnt, 
nebſt der Verpflichtung des einen, den Feinden des andern 
Theils den Durchzug zu ſperren 19), 

Des fortdauernden guten Vernehmens mit dem näher 
gelegenen Burgund ungeachtet, ſchien den Eidgenoſſen den⸗ 
noch jenes Verhältniß mit Frankreich fo weſentliche Vor— 
theile darzubieten, daß nach Karls VII. Hinſcheid gut 
erachtet wurde, bei deſſen Nachfolger, König Ludwig XL, 
Beftätigung des Vertrages von 1453 nachzuſuchen, und zu 
ſolchem Zwede Bern Ermächtigung zu extheilen ; dies 
ſowohl der Sprachfunde wegen, als der perfünlichen Befannts 
ſchaft dortiger Pragifivaten mit dem nunmehrigen König, 
von den Zeiten herrührend, wo ber franzöfifche Thronerbe in 
feinem Delphinate ſich aufpielt, und Bern in ven Mißhel⸗ 
ligkeiten deſſelben mit Savoyen vermittelte AM. Mit dahin 
zielendem Auftrage gieng demnach im Laufe des Jahres 1463 
eine anſehnliche Geſandtſchaft berneriſcher Rathsglieder nach 
Frankreich ab, an deren Spitze der Schultheiß Niklaus von 
Scharnachthal, mit ihm der Alt-⸗Schultheiß Heinrich von 
Bubenberg, nebſt Peter Schopfer und Niklaus von Dieß— 





15) Sammlung der Vündniſſe mit der Krone Frankrich. Bern 1732, urk. 
€. if. Pacem meam da vobin. etc, 


16) Eben d. Ur. © 17 ff. 
17) Duelos hist, D, Louis XL 1. G. 66. 89, 
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bach ). Huldreich "und ehrenvoll wurden die Geſandten 
empfangen, deren Vortrag Ludwig ohne Anſtand entſprach, 
indem er unter'm 27. Nov. gleichen Jahres, zu Abbeville 
in der Pikardie, den von feinem. Vater König Karl VIL 
mit dem alten Bunde Hochdeutſcher Lande gefchlofe 
fenen Bertrag-und Vebereinfunft urkundlich ‚beftätigte, erklä— 
rend: „felbige fernerhin, wie bisher, Halten zu wollen 49. 
Um gleiche Beftätigung von den Eidgenoſſen einzuholen ord— 
nete der König -feinerfeits bald darauf eine Gefandtfchaft 
nach der Schweiz ab, welche im Februar 1464 in Bern ein: 
traf und auf deren angehörten Vortrag am 23. gleichen 
Monats der Traktat von 1453 durch die zu Tag verfamz 
melten Boten aller 8 Orte förmlich bekräftigt wurde 20), 
Bei Anlaß diefer Sendung ſchon mögen die königlichen Ge— 
fandten beauftragt gewefen fein, die in dev Schweiz herrz 
ſchende Stimmung zu erforfhen, und in Bern befonders 
mit den einflußvollſten Männern Bekanntſchaft anzufnüpfen. 
Diefe wichtige Stadt zu ehren, ernannte auch Ludwig, durch 
Patent vom 2. Auguft gleichen Jahres den Schultheißen von 
Scharnachthal zu feinem Kanmerheren 21), 

Wo nicht früher ſchon, doch unter jener Sefanbifaf 
an ihn hatte der König einen Mann kennen gelernt, der 
ihm zu Förderung feiner Zwede in der Eidgenoffenfchaft 
befonders brauchbar fchien und über deffen Verhältniſſe und 
Stellung im DVaterlande Ludwig durch feine Geſandten 
Kunde erhalten haben mochte, Solches erzeigte ſich, als der 
nunmehrige Schultheiß Niklaus von Dießbach 1467 ander 
Spige einer berneriſchen Geſandtſchaft am königlichen Hoflager 
zu Deontargis im Gatinois erſchien, mit dem Auftrage, ſich für 


18) Ebend.l. €. 202. Les Suisses lui envoyerent une celebre Ambassade, 

49) Sammlung. ©. 37 ff. 

20) Zillier 1. S. 149. 

21) v. Einner Geſch. der Edeln von Scharnachthal ©, 238 pı 418, dab 
Yatent für Hrn. Nicol, de Sernetal dat. Manny 2, Aug. 1464, 
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den beim König in Ungunſt ſtehenden Grafen Philipp: von 
Breffe, Bruder des Herzogs von Savoyen zu verwenden, 
Wenigfteng war es bei diefem Anlaß, nad) der Angabe eines 
Verwandten und Augenzeugen, daß zwiſchen dem franzöſi⸗ 
ſchen Monarchen und dem berneriſchen Staatsmann: dag 
vertraute Verhältniß ſich entfpann , welches für beide Stanten, 
wie für das Schickſal des Herzogs von Burgund, fo wichtige 
Folgen haben follte 22). Niklaus von Dieß bach, geb: 1430, 
ftammte aus einem Geſchlechte, das man damals zum neuern 
Adel zählte, das aber durch glükliche Handelsunternehmungen 
im Ju⸗ und Auslande zum reichſten Berns ſich erhoben hatte, 
Gründer diefes Reichthums war des Schultheiſſen Großvater 
gleichen Namens, der bereits mehrere‘ herrfehaftliche Güter 
beſaß, und vom Kaifer Sigmund 1434 einen Wappenbrief 
empfieng, der ihm ſtatt des bisherigen Halbmondes der Dießbache 
die Kyburgiſchen goldenen Löwen im ſchwarzen Felde in dei 
Schild gab. Bon den Söhnen diefes erſten Niklaus wurde 
Ludwig 1447 von König Alphons von Neapel’ zum Nitter 
geſchlagen, und trug vom Erzbiſchof von Cöln, zum Pfande 
eines Darlehns yon 15,000 Gulden, Schloß und Herrſchaft 
Gütifperg zu Lehen. Mit einem fteuerbarem Bermögen von 
34,000 Gulden war Ludwig damals der veichfte Berner; und 
durch feinen Sohn gleichen Namens, den Berfaffer jener 
damilien» Chronif, Stammvater des heute noch blühenden 
Geſchlechtes 22). Lo ys (Lucius), des ältern Niklaus anderer 
Sohn, verheivathet mit Clara von Büren, Tochter eines 
begüterten Rathsherrn, war der Vater des Schulteiffen 
Niklaus; Loys ſaß im Heinen Nathe, worin ihn nach feinem 1452 


22) Ludwig don, Dießbachs Haushronit. Geſchichtforſcher VIEL ©. 167 f. 
Nun befenne ibm der König wohl, denn er ihn mehr gefehen hatte und wußte 
daß es ein Mann zu brauchen war.“ Der Verfaſſer, ein Vetter des Echult« 
Heiffen, Hatte dieſen nach Frankreich begleitet. h 


226) Hand vonder Grub Keifebefchreisung Junker Ludwigs von Dieß⸗ 
bachs Mc, Samitien Archiv, Tellbuch der Stadt Bern 1448. Stadtarchiv. 
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erfolgten Hinſcheid fein Sohn im 22ften Jahre erfegte. Zu 
feiner Ausbildung hatte ſich diefer in früher. Jugend eine 
Zeit lang im Auslande, namentlich zu Barcelona aufgehal: 
ten zonac) feiner Rückkehr dann mit dem ihm verlobten Fräulein 
Anna von Rüßeck, aus einem alten. aargauifchen Freiherrens 
ſtamme, ſich verheivathet, die ihm, nebft dem einzigen Sohne 
im J. 1467 der. Tod entriß. Kaum von feiner. Sendung 
nach Frankreich heimgekehrt, trat der Schultheiß Dießbach 
in Geſellſchaft feines Vetters Wilhelm von Dießbach und 
Hanfen von ber Grub, eines alten Hausfreundes, nad) abes 
licher Sitte feines Zeitalters, eine, Wallfahrt zum heiligen 
Grabenad) Jerufalem an, wo beide Vettern ſich üblicher Weiſe 
zu Nittern Schlagen Vieffen , dann aber ihre Pilgerung weiter 
fortfeßten, dur) die Wüfte nach Egypten, um von Cairo 
aus, um das vothe Meer herum , das Grab der heiligen 
Gatharina am Berge Sinai zu beſuchen, deſſen Gipfel die 
Pilger erſtiegen, und auf gleihem Wege nad) Cairo zurück— 
fehrten «wo fie, fich auf dem Nil nad) Merandria einfchifften, 
von hier nad) Venedig abfegelten, um aus diefer Stadt 
zu Lande, nad) der Heimat) zurädzuyeifen, wo des Ange 
fommenen wichtige Staatsgefchäfte Harıten 3). ALS Beſitzer 
zweier bebentender Herrfchaften der Neichslehen Signau und 
Worb, in dem fogenannten Zwingherenftreit (1470) vorzüg- 
lich betheiliget, fehen wir den Nitter Niklaus von Dießbach, 
feine gerichtsherrlichen Nechte und Anfprüche gegen bie Anz 
fechtungen des plebejifchen Venners Kiftler mit Scharffinn und 
Witz verfechten, dabei auch damals nicht gemeine Kenntniffe 
auswärtiger Nechtöverhältniffe und Staatseinrichtungen entz 
wiceln; feinen Herrſchaftsangehörigen ein gütiger Herr, feiner 
Leutfeligfeit wegen beim Landvolk beliebt, wußte Dießbach 
die bedenklichen Folgen , womit des neuen Schultheiß Kiſtlers 


23) Hand von der Grub Reiſebeſchreibung. Mſe. im Dießbachiſchen 
Samitien « Archiv. 
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Mißgriffe die Ruhe des Staates bedrohten, durch kluge Vor⸗ 
kehrungen glücklich abzuwenden 24), Sn einem andern Zeitalter 
und wäre Dießbach nicht in Ludwigs XL, gifthauchenden 
Luftkreis gerathen, hätte er bei ſeinen ausgezeichneten Ga- 
ben und Eigenfhaften feinem Vaterlande zur wahren Zierde 
gereicht. Mögen aber auch jene Umftände auf feine Handlungs- 
weiſe eingewirkt haben, fo läßt ſich doch nicht denken daß 
nur Geldgier und Eigennutz ihn geleitet, daß nicht auch 
edlere Gefühle ihr zu Grunde gelegen hätten; wie die ſchmei— 
Helhaftefte Vertraulichkeit eines groffen Monarchen mit dem 
Magiftraten der Heinen Republik, die Betrachtung der Bor: 
theile, die eine Verbindung mit dem mächtigen Frankreich 
bei Karls des Kühnen herrſchſüchtigen Geſinnungen und 
Vergroͤſſerungsbeſtrebungen dem Vaterlande gewähren könnte. 

Dießbachs Rückkunft von ſeiner Wallfahrt nach dem 
fernen Morgenlande fällt in den Zeitpunkt, wo den Eidge⸗ 
noſſen ein kurzer aber folgereicher Krieg mit dem Herzog 
Sigmund von Oeſterreich bevorſtand, der Die Vorlande ſeines 
Hauſes in Schwaben und dem Elſaß beherrſchte. Früher 
ſchon, 1466, hatte der Herzog Philipp von Burgund und deſſen 
Erbfolger der Graf von Charolois den Eidgenoſſen ein Bind- 
niß angetragen, zu deſſen Abſchlagung nicht ſowohl der noch 
wenig bedeutende Einfluß Frankreichs als das Syſtem über- 
haupt beigetragen haben mag, folder weit ausſehenden Vers 
bindungen mit fremden Mächten ſich zu enthalten. Durch 
Bermittlung des Markgrafen Rudolfs yon Baden, Grafen 
zu Neuenburg, den der Herzog mit der Unterhandlung beauf- 
tragte, und durch Berns günftige Einwirkung war indeß ein 
Verkommniß zwiſchen dem burgundiſchen Fürſten und den 
vier Städten Zürich, Bern, Freyburg u. Solothurn zu Stande 
gekommen, das am 22. May 1467 abgeſchloſſen, die gegenſeitige 
Verpflichtung enthielt, daß kein Theil dem Feind des Andern 
— 


20 8h. Fritarts Beſchreibung des Twingherrenſtreits, neue Ausgabe 1837, 
3 
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den Durchpaß geftatten ſollte;“ — der erfte Vertrag folcher 
Art mit Burgund, feinem Inhalt nad aber demjenigen 
gleichlautend, der feit frühern Zeiten ſchon zwifchen gefammter 
Eidgenoſſenſchaft und Frankreich beftand 3). Im Augenblick 
aber wo jene Mebereinfunft getroffen wurde, kämpfte Philipp 
der Gute bereit mit Dem umerbittlichen Tode, der den abs 
gelebten Greifen am 15. Juni 1467 zu Brügge in Flandern 
erreichte 5 nach einer langjährigen, anfangs fehr ſtürmiſchen, 
in ihrer fpätern Hälfte aber meift friedlichen und rühmlichen 
Negierung, worin dem flaatsflugen Eugbefonnenen Herrfcher 
ein in mehrerer Hinfiht dem Vater unähnlicher Sohn folgte, 
Karl, Graf von Eharolois, der feines Friegerifchen Sinnes 
und feiner gewagten Unternehmungen wegen den Namen des 
Kühnen oder auch des Streitbaren erhielt 26). 


25) T. Mi. 8. B. Extrait. des Chron. des Chan. de NI. p. 22. Tiftier II, 
6 


5 
26) P. Heuter rerum Burg. liber 1584 nennt ihn nicht den Kühnen (audax) 
fondern pugnax, 
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Schilderung Karls Yes Kühnen. — Sein Höoſſtaat. — 
Kriegsweſen. — Suftand der burgundiſchen Staaten, — 
Karls äuſſere Perſon. — Eheliche Verbindungen. 


Nach zwei kinderlos gebliebenen Ehen, bei noch wenig 
vorgerücktem After durfte der Herzog Philipp von Burgund 
die Hoffnung begen, durch eine neue Berbindung feinem 
Haufe, zu deffen erhöhtem Glanze er fo vieles heigetras 
gen, einen Stammerben zu eriwerfen. Nach dem warmen 
Süden feine Blicke wendend, fl die Wahl des mächtigen 
Fürſten auf Iſabella, Infantin von Portugal, die ſchöne 
Tochter König Johann's dee Vielgeliebten, von Philippine 
von Lancaſter. Als Philipps Braut landete dieſelbe am 
Ausgange des Jahres 1429 an Slanderng Küften, worauf 
am 10, Januar 1430 zu Brügge, mit mehr alg Föniglicher 
Pracht die Hochzeit gefeiert wurde, bei welchem Anlaffe 
der Herzog Philipp zu Ehren der aus weiter Ferne auf des 
Meeres Wogen ihn zugeführten Braut den Ritterorden 
des goldenen Bließes ftiftete. Doc, auch dießmal fchien 
Philipps Hoffnung zu ſcheitern; erſt nachdem zwei Prinzen, 
Jodoch (Joſſe) und Anton, durch frühen Tod ihm entriſſen 
worden, gebar ihm am St. Martins-Abend (10. Nov.) 1433, 
Iſabella zu Dijon abermals einen Sohn, der nach dem 
einen feiner Pathen, dem Grafen yon Nevers, aus dem bur— 
gundiſchen Haufe, in der Taufe den Namen Karl erhielt, 

3* 
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Zum Eingebinde vom Vater empfieng der Prinz die Graf 
[haft Charohois an der Weftgränze des Herzogthums 
Burgund, von der er den Namen führte, nebft den Herr 
[haften Bethüne und Chateau » Belinz dazu den Orden des 
Vließes. 

In ſeinem zweiten Jahre ſchon ließ Philipp den Kna— 
ben nad) Gent bringen, wo ex ben erſten Unterricht empfieng; 
wenig Luft zeigte ex aber zur Erfernung ber Yateinifchen, 
mehr zu derjenigen Iebender Sprachen, wovon bie englifche 
ihm ziemlich geläufig wurde, Doc Lieber noch hörte der 
Prinz Nitterromane fich vorlefen, son den Thaten und 
Abentheuern der Paladine, eines Lanzelots und Gowinds; 
fo wie fpäter den Jüngling, ja felbft no den zum Manne 
berangewachfenen Fürften die Darftellungen aus der griedhi- 
fen und vömifchen Gefchichte, von den Kriegszügen und 
Schlachten des groffen Alexanders und Julius Cäfars, vor 
züglich anfprachen; eine Vorliebe, Die felbft auf Karls Hands 
lungsweiſe im wirklichen Leben eingewirft haben fol. 

‚Eines ungünftigen Organs ungeachtet zeigte der Prinz 
dennoch Neigung, felbft Anlage zur Tonfunft, fo daß er 
fogar Feine Gedichte in Muſik zu feßen verftand, welchen 
Geſchmack aud die auserfefene Hoffapelle bezeugte, die ber 
Herzog gleich feinem Vater unterhielt 27). Aufbraufend 
und eigenfinnig von Natur, fagt ein Augenzeuge, Habe 
unter: ftvenger Zucht, der junge Prinz fich fo zu beherrſchen 
gewußt, daß ed Taum ein artigeres, liebenswürdigeres Kind 
gegeben hätte, goftesfürchtig, Dabei mildthätig gegen bie 
Armen, denen ev überall, wo er deren traf, veichliches Almofen 
fpendetez eine Tugend, die auch in fpäterm Lebenslaufe an 
Karl fih wahrnehmen läßt 3), Ein guter Schachfvieler, 
308 es der Prinz dennoch vor, im Freien feine Muffeftunden 


27) Ol. de la Marche Mem, Heuter Symphtonierum ordinem. 
28) Ol, de la Marche, 
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zuzubringen, unter körperlichen Bewegungen, mit der Vogel⸗ 
beige und andern Waidwerk, oder mit Schifffahrt ſich zu 
beluſtigen. Von der Natur mit einem kräftigen, wohlgeglie— 
derten Körperbau begabt, that es der lernbegierige Schüler 
an Gewandtheit in allen ritterlichen Uebungen bald den mei— 
ſten ſeiner Jugendgefährten zuvor, im Fechten und Tanzen 
ſowohl, als im Reiten und Ringen. In der Waffen: und 
Neitfunft hatte es der Prinz im 18ten Jahre fo weit 
gebracht, daß ihm erlaubt werden durfte, bei einem Turniere 
aufzutreten, das im November 1451 zu Brüſſel abgehalten 
werben follte. Doc der noch ungewohnten Nüftung wegen, 
wurde rathſam befunden, eine Brobe mit dem Neulinge voran⸗ 
gehen zu laſſen, die unter Anleitung Jakobs von Lalain, 
eines der berühmteſten Turnierkämpen feiner Zeit 29), im 
dortigen Schloßgatten in Gegenwart der fürftlihen Eltern 
ftatt fand. Als aber Lalain feinen Schüler zu ſchonen, beim 
Zufammentveffen der Nenner die eingelegte Lanze empor hob, 
und den Stoß feines Gegners auf dem Schilde empfieng, äufferte 
der Herzog lautes Miffallen darüber; feinen Beifall gab ex 
exit zu erfennen, als beim wiederholten Nennen die Speere 
beider Kämpfer auf ihren Nüftungen ſich serfplitterten, vom 
erhaltenen Stoffe aber der Graf von Charolois im Sattel 
wankte; anders aber jet die zärtliche Mutter, die ben 
geliebten Sohn zu wenig gefehont fand, 

Am Turniere felbft, wo der Prinz mit jungen Edelleuten 
feines Alters mehrere Lanzen brach, erregte feine ritterliche 
Gewandtheit die Freude der anmwefenden Stoffen und Yauten 
Jubel beim umftehenden Volke, den jugendlichen Thronerben 
fo ftattlich ſich herumtummeln zu fehen. Zur Ermunterung 
ward ihm auch duch Die Kampfrichter mit Beiſtimmung der 
Damen der erfte Preis zuerkannt 30), ; 





29) Heuter. Lalain fiel bald darauf 1453 von dem Schloffe Pouque, u 
9m die Genter durch einen Kanonenfchuß. Geneal G. 46 f. 
39) Heuter aus gleichzeitigen Duelicn. 
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Bald aber fand Karl Gelegenheit im ernſten Kriege 
ſeine erſten Waffenproben abzulegen, indem er an der Seite 
ſeines Vaters den Schlachten von Rüremonde und Morbee 
gegen die empörten Genter beiwohnte. Doch, beforgt um 
das Beben des einzigen Thronerben, dachte der Herzog durch 
die erbichtete Nachricht von einer ſchweren Krankheit feiner 
Mutter den Fiebenden Sohn den Gefahren des Krieges zu 
entziehen; Faum aber hatte dev Prinz beim Anblicke der 
Mutter die Täufchung gewahrt, fo eilte ev ſchnell zum 
Heere zurück, das ev eben noch zeitig genug erreichte, um 
an dem blutigen Treffen bei Gavre Theil zu nehmen und 
von einem Lanzenftich eine Wunde am Fuſſe davonzutra— 
gen 3). 

Unter folhen Uebungen im Frieden und Kriege, den Vor— 
beveitungen zu feiner Tünftigen Laufbahn, waren Karls Zus 
gendjahre ohne Störung des häuslichen Friedens dahinge⸗ 
floſſen, als beim Eintritt in's männliche Alter und ſeiner 
Verehelichung mit Iſabella von Bourbon, Herzog Karls J. 
Tochter 32), die ſeither mehrmals wiederholten Zwiſtigkeiten 
zwiſchen dem Sohn und dem Vater begannen. Die erſte 
Veranlaſſung gab die Bildung eines eigenen Hofftaates für 
den Grafen v. Charolois. Ob der Wahl der dabei anzuftellen 
den Perfonen entzweiten fih Vater und Sohn; es kam zu 
einem heftigen Auftritte, für den Herzog um fo kränkender, 
als ſeine Gemalin für den zärtlich geliebten, einzigen Sohn 
Parthei nahm; ihre alleinige Stütze, wie fie ſagte, im frem— 
ven Lande und an dem ihr immer noch fremden Hofe; bes 
merkenswerth ift dabei, daß es der feitherige Todfeind Karls, 
der Delphin und franzöſiſche Thronerbe Ludwig, war, Der 
zur Ausföhnung vorzüglie) beitrug. Selbft mit feinem könig— 
lichen Vaier entzweit, Hatte er fih aus Frankreich entfernt 





3) Heuter ©. 154 Gollut €. 827. 
32) Jäger Geſch. Karls des Kühnen S. 133 f. Comminee, Art de verif. les 


dates. 
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und beim Herzog Philipp von Burgund, in den Niederlan⸗ 
den, gaftfreundliche Aufnahme gefunden 33), Den ihm aud) 
von andern ehrwürdigen Perfonen gemachten Vorſtellungen 
willig entſprechend, bat Karl den erzürnten Vater um Ver— 
zeihung und entfernte bie dem Teßtern widrigen Perfonen 
aus feiner Umgebung 34). Späterhin waren e83 politifche 
Umftände, welche Zerwürfniß verurfachten; fo 1463, als ber 
Herzog Philipp fh durch König Ludwig yon Frankreich 
bewegen ließ, diefem die Einlöſung der Sommeſtädte zu geftatten, 
die nad dem Traftate von Arras erft nach des Herzogs 
Ableben ftatt finden durfte; höchſt erbittert hierüber, trennte 
ſich der Graf von Charolois ganz von feinem Vater und 
ſchlug zu Gorcum in Holland fein Hoflager auf 3), von 
den Ständen dev Niederfande auf's befte empfangen, bie fich 
um bie Wette beeiferten, dem Prinzen ihre befondere Zuneis 
gung zu bezeugen. Vorzüglich aber waren es die Städte, 
und vor alfen die ſtörriſchen Genter, die durch ihre Freigebig- 
Feit ſich auszeichneten und fich befliffen, durch anfehnliche 
Geſchenke der Färglichen Ausftattung des Prinzen nachzuhelfen. 
„Ganz nach ihrer Art, bemerkte Philipp, als er folhes ver- 
nahm, ſtets nur dem Fünftigen Herrn Liebe zu bezeigen, 
Haß aber dann, ſobald er wirklichen Herrſcher geworden.“ 
Ein Urtheil, deſſen Begründetheit fih auch wirklich gleich 
nach Karls Regierungsantritt bewährie, als am nemlichen 
Tage, unbefriedigter Forderungen wegen, das Volk zu Gent 
gegen den neuen Herrſcher ſich empörte 36), 

Wiedermalige Berfühnung mit dem ſchon todesfranfen 
Vater hatte ftattgefunden, als mit deffen Zuftimmung der 





3) 01. de la Marehe, Meyer. Annal. Flandr. Heuter €, 143 
147. 

34) Ebend. 

35) 1453, vor ſeiner Abreiſe nach Deutſchland, Hatte der Herzog Phillpy 
elnen Sohn zum Statthalter der Niederlande ernannt, doch nur auf die 
Dauer ſeiner Abweſenheit. 

36) Meyer f. 341. 
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Graf von Charolois 1465 dem Bunde ber franzöſiſchen Groſſen 
für das gemeine Wohl, wie man es hieß, gegen Kö— 
nig Ludwig XT. beitrat, und felbft an der Spitze eines mäch— 
tigen Heeres ind Herz von Frankreich eindrang, bei Mont» 
Yherg einen zweifelhaften Sieg erfocht, und an den Thoren 
von Paris dem König einen Friedenstraktat abnöthigte, wo— 
nad) dem Herzog von Burgund die eingelösten Sommeftätte 
zurügfgeftellt werden mußten, Seinem Sohne, dem Philipp 
die Leitung des Kriegswefens überlaffen, ließ fid) der Vater 
in einer Sänfte nachtragen, als 1466 Karl mit anfehnlicher 
Macht vor das empörte Dinant im Lüttichifchen zog, die 
Stadt mit Sturm eroberte, verbrannte und mit harter Strenge 
bie infurgirten Bürger beftvafte 7). 

Kurz vor Philipps Tode indeg war neues Zerwürfniß 
eingetreten; kaum aber daß Karl des Vaters nahendes Lebens— 
ende vernommen, eilte er mit Pfeilesſchnelle herbei, warf ſich 
laut weinend vor dem Sterbebette nieder, um Verzeihung 
begangener Fehler und um den väterlichen Segen bittend, 
den der Sterbende dem Sohn kaum noch durch Zeichen er— 
theilen konnte; eine Bezeugung kindlicher Liebe, die von dem 
Benehmen des franzöſiſchen Thronerben bei ähnlichem Anlaſſe 
weit abwich, der, enizweit mit feinem Füniglichen Vater, ent 
fernt von ihm, beim Empfange der Todesnachricht nicht nur 
feine Spur yon Schmerz oder Trauer merfen ließ, fondern 
den Ueberbringer der Nachricht noch anſehnlich beſchenkte, 
was ſchon von Zeitgenoffen ald ein Beweis von Ludwigs 
Herzlofigfeit angeführt wird 38), 

Sener ritterlichen Nuhmgierde ungeachtet, womit ber 
Süngling die Gefahren des Krieges gefucht, foll dod Karl 
in früheren Jahren wenig Luft gezeigt haben, mit Krieger 


3 Heuter ©, 150. van Kampen Geſch. der Niederlande l. ©. 222 ff. 
38) Commines - Lenglet I. ©. 4t1. Ol. de la Marche, — Cron, du Noy 
Lonis Xl.— Mem. de da Clerg. 





Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 


—_— 414 — 


fachen ſich abzugeben. Erſt feit dem Tage bei Montlhery, 
wo er zum erften Mafe den Dberbefehl führte, feie Kriegs— 
Yuft bei ihm erwacht, dabei aber auch eine übertriebene Mei— 
nung von feinen Feldheringaben, die der Fürſt niemals 
in höherem Grade befeffen; fo dag man ihn nur höchſt 
felten am Tage der Schlacht gute Anordnungen habe treffen 
fehen, wie etwa bei St. Tron gegen die Lütticher; wie ber 
fachkundige Commines, der in jener Beziehung den Herzog 
yon Burgund, dem befonneneren aber auch Friegserfahrenern 
König Ludwig XI. weit nachfegt, urtheilt. Bei fpätern Vor— 
fälfen feiner kriegeriſchen Laufbahn indeß fehen wir den burz 
gundifchen Heerfürften felbft in Augenblicken der höchften Bes 
drängniß nicht bloß als tapfeın, fondern auch als befonnenen 
Feldherrn fich benehmen und mit Einficht und Ueberlegung 
diejenigen Anordnungen treffen, die der Fall als die zweck— 
mäffigften zu erfordern fehien. Gelobt werden von Zeitges 
nofen der Muth und die Ausdauer, womit der freilich 
leibesfräftige Fürſt die Kriegsſtrapazen ertrug, die Wachſam— 
Teit, womit er für die Sicherheit des Heeres gegen feindlichen 
Ueberfall forgte, indem nad) beendigtem Tagmarfche der 
Herzog niemals zur Ruhe ſich begab, bevor er, in leichter 
Rüſtung, mit kleinem Gefolge, das Lager umritten, um nach— 
zuſehen, ob ſeinen Vorſchriften gemäß zu Unſchlieſſung deſſel⸗ 
bigen die gehörigen Anſtalten getroffen würden. Geleiſtete 
Dienſte wußte Karl ſchon als Prinz würdig und zweckmäſſig 
zu belohnen, wie am Tage von Month'hery, als er ven 
Sohn feines Leibarztes, Nobert Cottereau, der ihn im Getüm— 
mel des Gefechtes den Händen des Feindes entriffen, auf 
der Wahlſtatt zum Nitter ſchlug und ihm die einträgliche Stelle 
eines Statthalters über die flandriſchen Lehen verlich 39). 
Ungetheilter aber noch ift das Lob, weldes Karls Negenten- 





39) O1. de la Marche Ausg. 1566 Amst, &, 471. Heuter ©. 157 Cot⸗ 
tereau ward der Stifter eines adelichen Hauſes in Flandern und Brabant. 
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Tugenden befonders in feinen frühern Jahren gezollt wird 5 
felbft aug dem Munde des ihm fonft eben nicht günftigen Com— 
mines, der aus unbefannten Gründen 1472 den Fürften 
verließ, um in die Dienfte feines ärgſten Feindes, des fran- 
zöſiſchen Ludwigs, überzutreten 40). Keinen Fürſten hätte 
es je gegeben, bei dem ſeine Unterthanen ſtets ſo freien Zu⸗ 
tritt gefunden, als bei dem Herzog Karl von Burgundz durch 
ſeine Herablaſſung, ſein freundliches, leutſeliges Benehmen 
gegen Niedrige wie gegen Hohe gewann er ſich gleich Anz 
fangs die Herzen des Volkes, das in ihm einen würdigen 
Nachfolger feines allverehrten Vaters erblickte. Die dem 
Fürften wie dem Staatsmann geringern Ranges fo wichtige 
Rednergabe beſaß Karl in ziemlichem Grade, und nicht 
ungern benützte ev den Anlaß feldige vor feinen verfammelten 
Kriegsoberften oder den Ständen feiner Provinzen zu üben, 
und feine Nede durch Anführung von DBeifpielen aus ber 
alten, meift vömifchen Geſchichte auszuſchmücken 4), Vor⸗ 
zügliches Lob aber erwarb ihm die firenge Gerechtigkeit, die 
ex ohne Anfehen ber Perfon, gegen Hohe wie gegen Niedrige 
handhabte, wovon ein merkwürdiges Beiſpiel erzählt wird, 
das zu DVliefiingen in Seeland ſich zutrug deffen Erzäh— 
ung und aber zu weit abführen würde 2), Den bisher 
noch üblichen Privatfehden des Adels machte Karl durch 
ſcharfes Verbot ein Ende, indem er die fireitigen Parteien 
an die ordentlichen Gerichte wies, und die Burgen zuwider— 





40) Phitivp dela Clite, Herevon Commined in Flandern; Ludwig XI. 
ernannte ihn zu feinem, Kammerheren, ſchenkte ihm das Geld zum Ankauf dev 
Herrſchaft Argenton, und verkich ihm nachwärts das Fürſtenthum Talmont · 
Duclos Il, 98. 

41} Beifpiele davon werden wir in Verfolge unfer Geſchichte ſehen. 

4) Heuter ©. 165 erzählt ed umſtändlich; ed betraf einen hohen Bean 
ten, der die Verführung einer Ehefrau, unter fehr beichwerenden Umfländen 
mit dem Tode dur Scharfrichters Hand büfen mußte, nachdem ihn zuvor 
der Herzog genöthigt, die geſchwächte Wittwe su heirathen und alt fein Gut 
ihr zu verſchreiben. 
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handelnder Edelleute ſchleifen ließ. Gegen Erpreſſungen und 
Gewaltthätigkeiten des Kriegsvolkes wurden Bürger und 
Landleute durch zweckmäſſige Borforiften und Maaßnahmen 
geſchützt 49). 

„Dh! Hätte ex nur fo fortgefahren, wie er begonnen 
ruft ein unbefangener Beitgenoffe aus , der in Brabant fic) 
aufpaltende Thomas Baſin, vormaliger Biſchof von Liſi— 
eux in der Normandie, „einer dev ruhmvollſten Negenten , 
ein Wohltpäter feiner Völker wäre er geworden +4)!” 

Daß Karl diefes nicht ward, daß er die Anfangs 
betvetene Bahn verlieh, um diejenige eines kriegeriſchen 
Herrſchers und Eroberers zu betreten, dazu wirkten mehrere 
Urſachen bei; ſchon fein unruhiger Sinn, der ihm angeborne 
Hang zu geoffen, weitausfehenden Unternehmungen, „zu 
deren Bollführung, meint Commines, fein Menfchenleben 
bingereicht Hätte,“ genährt auch vielleicht durch die Lieblings- 
lektüre alterthümlicher Heldengeſchichten, endlich das Streben 
des Fürſten nach Vergrößerung feiner Staaten, deren getrennte 
Lage allerdings eine Abrundung, zu erfordern fehien. Bei 
dem Glanze feines Haufes, den reichen Hülfsmitteln die 
feine Staaten ihm darboten, glaubte fih Karl von höherer 
Macht zum Stifter eineg neuen, ober zum Herfteller des alten 
burgundiſchen Reiches beftimmtz nebft dem waren es aud) 
die Umtriebe Frankreichs, die den Herzog wider feinen Willen 
in nachtheilige Kriege verwicelten, wie derjenige mit ven 
Schweizern, der dem mächtigen Fürften den Untergang 
brachte, 

Statt aber durch erlittene Unfälle und leidige Erfahrun- 
gen ſich belehren zu Laffen, ftatt dem warnenden, Borficht 
empfehlenden Nathe treubewährter alter Diener zu folgen, 





43) Heuter, Mener, Bollut und dad Dienſtreglement unten. 
44) Homo procul dubio magnanimus nennt ihn Mejer An, Flandr, €. 355 
aunefeintich Berfaſſer dev fogenannten Chronik Amelgards Barante XXI 
ho, 
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beharrte der Fürſt auf ſeinem hartnäckigen Sinn, lieh er, in 
ſpätern Jahren beſonders, das Ohr nur eigennützigen, wo 
nicht treuloſen Schmeichlern, fremden Abentheurern, denen 
ſeine angebornen Unterthanen und alten Diener den Fürſten 
endlich überlieſſen und von deſſen Hofe wo möglich ſich ent— 
fernten. Doch nicht immer hatte Karl der Wahrheit das Ohr 
verſchlieſſen können; pflichtmäſſig mußte er ſie hören vor ver— 
ſammeltem Ordenscapitel der Ritter vom Vließe, wenn die— 
ſes, den Statuten gemäß, bei gehaltener Prüfung den Gliedern 
begangene Fehler verwies, dem Herzog in demjenigen von 
1468, „daß er mitunter in allzuſcharfem, beleidigendem Tone 
zu ſeinen Dienern ſpreche, daß bei Aushebungen zum Heere 
die Unterthanen zu ſehr bedrückt würden“ und man auch von 
ihm verlangte, „daß er halte was er verſprochen, daß er 
wahrhaft feie in Worten, fein Volk fo wenig als möglich 
mit Krieg belade, und einen folhen ohne guten und reifen 
Rath nicht vornehme.“ Doch Karls Berantwortung auf 
dieſe Nügen Tautete fo, daß die Berfammlung ihrer Zufrie⸗ 
denheit damit zu erfennen gab. Allein fehon 1473 in einer 
neuen Kapitelöverfammlung mußten die nemlichen Vorftelluns 
gen wiederholt werden; wo dann ber Herzog mit den Nitiern 
in eine Erörterung der gerügten Punkte eintrat #), 

Kaum hätten feitherige Prüfungen ein günſtigeres Ergeb— 
niß dargeboten, wohl eher den Vorwurf beftätiget, daß mit 
bem Worthalten in Verträgen politiſcher Natur der Herzog 
es eben nicht genauer nehme, als fein argliftiger Gegner 
auf dem franzöfifhen Thron. Ihm mangelten auch, meint 
Eommines, die Grundlagen eines acht veligiöfen Sinnes, 
Demuth, Vertrauen auf Gott, gepuldige Ergebung in deſſen 
Fügungen; eigener Kraft, bloß menſchlicher Einwirkung 


45) Hist. de l’Odre de la Toison d'or par le Baron de Reiffenberg 

Bruxelles 1830, Journal des Savanta 1834. ©. 587 fi. der Urt. 33. der Ordens- 

ſtatuten ſchreibt vor: »Le Chevalier trouvd em vice doit etre remontre « 
Maurice oben, 
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maß ev alle Begeguiffe bei, daher Karls Uebermuth im Glück, 
fein finfterev Ingrimm, ſelbſt augenblickliche Verzweiflung im 
Mißgeſchick. Doc aus ſolchem Gemüthszuftande bald wieder 
ſich erhebend, ſelbſt nach den empfindlichſten Schlägen, die 
alle ſeine Hoffnungen und Pläne zertrümmert zu haben ſchie— 
nen, ſehen wir ihn mit anſcheinend friſchem Muthe, raſtlo— 
ſer Thätigkeit, Umſicht und Standhaftigkeit diejenigen An— 
ſtalten treffen, die er zu Wiederherſtellung ſeiner Angelegen— 
heiten dienlich glaubte, mitten im Gedränge des Augenblicks 
ſelbſt die Ausführung anderweitiger, weit ausſehender Ent⸗ 
würfe nicht aufgebend. Nicht ohne Gottesfurcht, die er ſelbſt 
ſeinem ausgelaſſenen Kriegsvolke einpflanzen wollte glaubte 
aber Karl durch übermäſſig ſtrenge kirchliche Uebung, durch 
Ceremoniendienſt die erzürnte Gottheit auszufühnen, oder 
deren Huld und Beiftand ſich verdienen zu können. Allein 
auch hierin launenhaft, je nach der augenblicklichen Stim: 
mung feines heftigen, unruhigen Gemüthes, tadelte er bie 
Priefter feiner Hoffapelle, bald daß fie ihre gottesdienſtlichen 
Verrichtungen nicht genug in die Länge zögen, in ſolchen 
Stunden fogar, wo dringende Geſchäfte des Fürften harrten, 
oder bei herber Winterkälte; wollten fie dann abkürzen, fo 
ſchalt fie der Herzog: „ob fie denn nicht glaubten an ben, 
dem fie opferten ?“ Bald konnte man es ihm nicht kurz genug 
machen. „Ob denn Gott fordere, daß man Vormittags, bei 
nüchternem Leibe, ihn fo lange verehre 2x fuhr er die offizi⸗ 
renden Geiſtlichen an 20). Kein fo ſtrenger Eiferer für die 
Lehre der römiſchen Kirche, wie fein Vater, ſcheint Karl gegen 
Abweichungen davon duldſamer geweſen zu ſein. Von einem 
ausländiſchen, ſtreng katholiſchen Schriftſteller wird ihm ſogar 
Verfolgung wahrer Chriſten vorgeworfen. Mag bie erzwuns 
gene Befteuerung feiner widerftvebenden Geiſtlichkeit, vielleicht 





46) Heuter 6. 15% 
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die Verbindung des Herzogs mit beim Huffitifhen Böhmenz 
fönig Podiebras zu ſolchen Vorwürfen beigetragen haben 47)? 

Auch darin wid Karl von dem Beiſpiele feines aus— 
fchweifenden Vaters ab, daß er feiner Gemalin ehliche Treue 
hielt; bloß im feiner frühen Jugend foll er mit gefälligen 
Schönen vertrauten Umgang gepflogen haben, dieſer auch 
nicht ohne Frucht geblieben fein 48), Doc) eben durch jene am 
burgundiſchen Hofe bisher ungewohnte Enthaltfamfeit mag 
der Herzog Karl die Beſchuldigung unnatürlicher Wolluſt fich 
zugezogen haben, die indeß bloß auf den Angaben eines 
abtrünnigen Höflings beruht, Johanns von Chaßa, der 1470 
mit dem Bafimd Balduin von Burgund und Joh. d'Arſon 
vom Hofe Karls entwich, um in König Ludwigs XI. Dienſt 
überzutreten?). Einfach in feiner gewöhnlichen Lebensweife, 
höchſt mäffig in Speife und Trank, alter Weichlichfeit feind 
hielt Kart bloß infofern auf Pomp und Pracht, als feine 
hohe Stellung , ber ſchon feinem Vater beigefegte Name des 
erſten Herzogs der Chriſtenheit, und die dereinſtige Ausfüh⸗ 
rung hochſtrebender Plane es ihm zu erfordern ſchienen. 
Dies der Zweck jenes überſchwänglichen, bisher nie erhörten 
Prachtaufwandes am burgundiſchen Hofe, der dem Fürſten 
ſelbſt ins Feldlager folgte mit dem zahlreichen glänzenden 
Hofſtaate, den pomphaften Feſten und Feierlichkeiten, die bei 
öftern Anläffen ven Aufenthalt an Karls Hofe serherrlichten, 
wozu vorzüglich Die Turniere gehörten, wie dasjenige, Das 
1468 zu Ehren Margarethens von York, Schwefter König 
Eduards IV. von England, bei ihrer Hochzeit mit Karl von 


-— 3)— 


47) peter Eſchelon Chronik von Breslau, herausgegeben v. Kumiſch 
1828 1. ©. 55. 

48) Ol. de la Marche, Guichenon hist, de la Bresse I €. 150 hält eine 
Gatharina von Burgund für Karls natürliche Toter, die noch fehr jung 1467 
mit einer Ausftener von 800 fl. dem Ritter Humbert von Luyrinie vermählt 
wurde 2 

49) Duclos Recuil des Pieces p, 366 Gommines - Lenglet T, 1. Preface.XCH, 
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Burgund zu Brügge in Flandern abgehalten wurde und 
unter abwechſelndem Lanzenvennen, Gaftmälern, Ball und 
theatraliſchen Borftellungen 8 Tage fortdauerte, wo es dann 
nach des Herzogs eigener Anordnung mit einem Kampffpiele 
anderer, mehr praktifcher Art, befchloffen wurde; indem 
zwei Fleine Neitergefhwader, an der Spitze des einen Karl 
ſelbſt, mit abgeftumpften Lanzen auf einander los rennten, fo 
ſcharf aber, daß von den Stößen hart getroffen, Roſſe zu Boden 
fürzten, bierauf der Schiwertfampf mit ſolcher Hitze ſich 
entſpann, daß ber Fürſt mit gezuklem Schwerte die jugend⸗ 
lichen Streiter ſcheiden mußte, die unter ſeinen Anleitung 
nun den Kampf in kleinern Abtheilungen, am Ende Mann 
gegen Mann, auf geregelte Weiſe fortſetzten 50), 


Jenen zahlreichen, trefflich geordneten Hofſtaat hatte 
Karl zum Theil ſchon von ſeinem Vater ererbt, ihn aber 
noch bedeutend vermehrt, und den verſchiedenen Zweigen des— 
ſelben, oder Stäben (Etats) zugleich eine militäriſche 
Beſtimmuug und Organiſation gegeben; fo daß fie im Gelbe 
Heine Reitergeſchwader bildeten, deren Anführern befondere 
Dienftverrihtungen beim Heere angewiefen waren. So folgten 
dem Ober-Kammerherrn unter deffen Fähnchen 40 
Nitter feines Stabes, an deren Spike er felbft in der 
Schlachtordnung das Hauptbanner der Bafallen trug 5 des 
Herzogs Leibfähnden (pennon) war der Hand des Bor: 
fh neiders (Ecuyer tranchant) anvertraut; während der 
Ober-Mundſchenk (echanson) an ber Spitze von 50 
Edelknechten feines Stabes einher ritt. Beſonders wichtig 
aber waren die militärifchen Dienſtpflichten des Ober— 
u 


60) Ol, de la Marche Mem, 


R wo das Turnier mit feinen Zubehörden, aufs 
umſtãndlichſte beſchrjeben wird. 
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ſtallmeiſters (Escuyer de P’Escuyerie) , begleitet von 
50 veifigen Edeln feines Zweiges, mußte ev dem Herzog bie 
groffe Standarte von Burgund nahtragen, ihm damit überall 
ing dichteſte Gedränge ber Schlacht binfolgen, um in ber 
Noth eines mißlichen Kampfes alle Reiterſchaaren, felbft 
die Dannerherren der Vaſallen, unter jenem Hauptzeichen 
des Heeres zu fammeln, und unter ermunterndem Zurufe bie 
Weichenden wieder an ben Feind zu führen. Sah ev ben 
Kürften feloft vom Feinde angefalfen , fo durfte der Ober = 
Stallmeifter fi) des Schaftes der Standarde, als Lanze 
bedienen, doch ſo, Daß das Tuch des Banner den Blicken 
der Schaaren nicht entzogen war. Nebft der zum Tragen 
der fihweren Standarte erforderlichen Leibesfraft wurden 
von dem Manne auch Mutterwig und Frohſinn gefordert, 
um in Schimpf und Ernſt, bei'm Turniere wie im Krieg, 
durch muntern Scherz den Fürften und deſſen Umgebung zu 
erheiteunz wie folches in erſterem Bezuge auch den 25 Kammerz 
junfern oblag , welche die nächte Umgebung des Herzogs 
bildeten, und dieſem Nachmittags und in ſonſtigen Muſſe— 
ſtunden mit Geſang, Tanz, mit Geſprächen und Lektüre u. ſ. w. 
die Zeit vertreiben ſollten. Ueber die Oekonomie des Hof— 
haltes führte der Groß-Hofmeiſter (Grandmaitre) bie 
Oberaufſicht, unter dem ein Pfennigmeifter und ein Cou- 
troleur dag Rechnungsweſen bejorgten. Dem nämlichen 
Dberbenmten war auch das Sanitätöperfonale des Hofes 
untergeorbnet, aus 6 Medizinern und A Wundärzten befte- 
hend; wovon die Letztern mit 40 Gehülfen kaum hinveichten, 
die häufigen Wundfälle zu behandeln, bie nicht blog im 
Kriege, fondern auch bei Turnieren und ſonſtigen vitterlichen 
Uebungen ſich ereigneien. i 
Zu den übrigen Zweigen bes fürſtlichen Hofſtaates ge— 
hörte die Kapelle zur Feier des Hausgottesdienſtes; ihr ſtand 
ein Biſchof vor, der mit Beihülfe dreier Jakobitermönche zu⸗ 
gleich die Stelle eines Beichtvaters beim Herzog verſah. Zum 
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Geſange und zu den übrigen Verrichtungen bei ber Meſſe, 
Morgens und Abends, waren 40 untere Kirchendiener ans 
geſtelll. Ein Ober- und ein Unter-Almoſenier hat— 
ten die vom Herzog bewilligten Armenſteuern zu vertheilen, 
jährlich auf 20,000 Fr. anſteigend; zu welchem Behufe ihm 
aber Berzeichniffe vorgelegt werben mußten von hülfsbedürf⸗ 
tigen Perfonen, armen Witwen, Waifen, Berhafteten, von 
unvermöglichen Wöchnerinnen, zu perheirathenden Jungfrauen, 
auch von Greiſen, Krüppeln, von Brandbeſchädigten, unver: 
ſchuldeten Falliten u. ſ. w., wo dann ber Herzog die zu 
beſteuernden Perſonen auf dem Verzeichniſſe bezeichnete 
(appunktirte). 

Dem Hofgerichte ſaſſen unter dem Vorſtande des 
Kanzlers gewöhnlich eines Biſchofs, 4 Ritter bei, auſſer⸗ 
dem waren 8 vortragende Requeten-Meifter, nebft 15 
Schreibern und Offizialen dabei angeſtellt; welches Perſo— 
nale dem Herzog ſelbſt ins Feldlager nachfolgte, wo derſelbe, 
gleichwie in der Reſidenz, wöchentlich zweimal, Montags 
und Freitags, Öffentliche Audienz zu ertheilen pflegte. 

Zur Verwaltung bes Finanzweſens war ein eigener 
Finanzrath eingeſetzt, unter dem Vorſtande des Fürften 
jelbft, und aus zwei GSeiftlichen und eben fo vielen Weltlichen, 
vornehmen Rittern, zuſammengeſetzt; wolchem für ben Hof: 
finat dev Kämmerer, fir das Fach des Kriegswefeng per 
Kriegszahlmeifter untergeordnet ware, 

Die Geſchäfte des letztern Faches hatte dev Hofkriegs— 
rath zu beforgen, ebenfalls unter des Herzogs perſönlichem 
Vorſitze; dem die dahin gehörenden Gegenftände durch vier dem 
Departemente zugetheilte Ritter vorgetragen, und die verlang- 
ten Berichte erftattet wurden, - Den Sigungen der Behörde 
wohnten aufferdem bei der Dber=-Hofmeifter, ſammt 
dem erften Hpfmeifterz ſodann der Feldzeugmeiſter 

Maitre WArtillerie) und der Wappenfönig des Vließ⸗ 
Ordens, Toiſon d'Or betitelt. Die ſchriftlichen Ausfer— 
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tigungen beſorgten zwei Sekretärs der Kriegsge— 
ſchäfte (des affaires des guerres); dem Kriegsfhaß- 
meifter ( Tresorier des guerres) wurden von Finanz⸗ 
Departemente die zum Unterhalte des Kriegsſtaates beſtimm⸗ 
ten Gelder eingeliefert, mit deren Verwendung und Ber: 
rechnung Der Kriegszahlmeifter beauftragt war N). 

Die höchſte Kriegsbeamtung war diejenige des Mar 
falls von Burgund, der in Abweſenheit des Fürſten 
den Oberbefehl über das geſammte Heer führte, mit gleicher 
Gewalt wie der Conſtabel in Frankreich. War aber der 
Herzog gegenwärtig, ſo ſtand dem Marſchall von Burgund 
die Anführung der Vorhut zu; ihn vertrat im Falle von 
Abweſenheit, als ſein Statthalter (Lieutenant), dev Heer 
Marſchall (Marechal de host) over Feldmarſchall. 
Die höchfte richterliche Gewalt beim Heere übte dev Ober— 
oder Marſchalls-Profos (Grand prevot oder prevot 
des Marechaux); er durfte ſie überall, in allen Gerichtsbar⸗ 
feiten augüben; von feinen Urtheilen war feine Appellation 
qugelaffen. Im Lager führte er nebſtdem die Oberaufſicht 
über die Krämer und Marfetenter, fir deren Waaren und 
Lebensmittel er die Taxe beftimmte. Einige Provinzen hatten 
eigene Marſchälle, die an der Spige ihres Wehrwefens 
fanden. 

Zum Hofftaate aber im weiten Sinne find nebft jenen 
veifigen Edelleuten der vier Stäbe nod) die Leibwachen (Gar 
den) des Herzogs zu zählen, deren Beltand unter Ppilipp 
dem Guten fih auf zweihundert berittene Evelleute und eine 
Abtheilung Bogenfhügen beſchränkt hatte, wovon 50 ben 
Furſten ftets begleiteten. Bon feinem Nachfolger wurden aber 
diefe Haustruppen fo bedeutend vermehrt, Daß ſie nun in 6 
verſchiedenen Schaaren über 1400 Mann und eben fo viele 
Pferde ausmachten, bie wir in folgender Drdnung verzeichnet 
finden: 





51) Gollut. S. 857 fie 
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1. Die englifche Garde, von 480 berittenen Bogen- 
fhügen, in 12 Esevuaden abgetheilt; wovon ftets 
eine wechfelsweife, zu 10 Mann (par dixains) den 
Dienft in den fürftlihen Zimmern verfab. 

2, Die Leibfhüsen (archers/du eorps), 80 Mann 
ſtark. 

3. Die 400 Bogenſchützen, in 4 Geſchwader getheilt. 

4. Die Verſtärkung der Garde, (renfort de la 
garde) 160 Mann. 

5. 62teibfhüsen (archers du Corps), zum Fuß— 
begleite des Herzogs; auf dem Marfche aber ebenfalls 
mit guten Kleppern bevitten (eourteaux). 

6. Die Nobelgarde, over Garde der Edelleute 
(Garde d’Eseuyers ou Gentilshommes), 126 Rei: 
fige, mit eben fo vielen Bogenfhügen, zufammen 
alfo 252 Mann, in A Escouaden abgetheiltz unter 
einem Hauptmann über Das ganze Corps, 

In allem alfo 1434 Mann und Pferde; wozu fpäter nod) 
eine Schaar von 600 Mann Fußvolk des Haufes kam 55), 

Noch bedeutender indeß waren die Veränderungen, welche 
unter Karls Herrfchaft bei dem übrigen burgundifchen Kriegs⸗ 
weſen ſtattfanden. Unter den vorigen Herzogen und noch 
zu Anfang ſeiner Regierung hatte die burgundiſche Kriegs⸗ 
macht hauptſächlich auf den militäriſchen Eineichtungen und 
Leiftungen des Lehnwefens beruht, wonach jeder Beſiher eineg 
Edel- oder Kriegslehns nah erhaltenem Aufgebote 
feinem Lehnherren perſönlich, vollgerüſtet, gehörig beritten 
und bewaffnet mit einer Lanze, Gleve, zuziehen mußte; 
begfeitet überdieß von einem Gefolge Teichter gerüfteter Reiter, 
die zufammen dann eine fogenannte volle Lanze (Lance 
fournie) bildeten, wozu es in den Niederlanden an Knappen, 


— 


5%) S. unten Th. El, Etat des burgundiſchen Heeres 1476, 
A * 
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Knechten und Schützen in allem 9 Pferde erforderte, mit 
denen ſich der Neifige (homme d’armes) dem Banner 
oder Gontingente feines unmittelbaren Lehnherren, fo wie 
diefev dem Aufgebote der Provinz anſchloß, Das ber Mars 
ſchall oder fonftige Vorſteher derſelben dem Heere des Lan⸗ 
desherren zuführte. 

Die Dienſtpflichtigkeit dieſer Lehnmiliz war aber, je nach 
der Natur des Krieges, bedingt, und auch hinſichtlich der 
Zeit beſchränkt, ſo daß der Vaſall nur zu Vertheidigung des 
Fürſten und Landes eine beſtimmte Zeit lang unentgeldlich 
zu dienen ſchuldig war, auſſerhalb der Landesgränzen aber, 
oder nach Verfluß der geſetzlichen Friſt Beſoldung fordern 
konnte, wenn er länger dienen wollte; ſowie hingegen der 
Pflichtige ſtraffällig war, wenn ev dem Aufgebote nicht Folge 
leiſtete. Doch war, in einigen Provinzen wenigſtens Loskauf 
vom Heerbanne erlaubt; wo dann das daraus erlößte Geld 
zum Unterhalte gemietheter Söldner verwendet wurde 53). 

Sowie die adelichen Lehenträger beinahe ausſchließlich 
die Neiterei des Heeres bildeten, fo waren es bie Städte, 
nebft den Gemeinden freier Lanpleute, welche das Fußvolk 
dazu ſtellten; deſſen Dienſtpflicht aber noch beſchränkter als 
diejenige der edeln Vaſallen war, zumal es Städte gab, 
deren Auszüger zufolge ertheilter Privilegien dem Landes⸗ 
herren bloß einen Tag und eine Nacht unentgeldlich zu 
dienen ſchuldig waren. Porterer hieß man dieſe Stadt⸗ 
milizen in, den Niederlanden; w ohlgeborne Männer 
die freie, dienftpflichtige Mannfehaft vom Lande, die fih aber 
durch Erlegung einer Schakung, Schildtale (Seutarium) von 
der perfönlichen Beſchwerde befreien Fonnte, fonft ebenfalls 
nur zum Vertheidigungskriege die Waffen ergreiffen mußte, 
Hinfichtlich ihrer Dauer war bie Heerfahrt entweder einz 
fach over Doppelt, drei ober vierfad, von 6 bis 





53) van Rampen. Geſch. der Niederlande, J. S. 233 f. 
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24 Wochen, ebenfo in Bezug auf die Zahl der aufzuſtellen— 
den Mannſchaftz im höchſten Nothfalle mußten felbſt alle 
Freie, vom 16ten bis zum (Oſten Jahre ſich ftellen,  fonft 
aber Das Loos werfen, wenn bloß ein Theil der Mannfchaft 
ziehen ſollte 54), So war e8 in den niederländiſchen Pro— 
vinzen, wo felbft auch bie unfreien, d. h. dienftbaren 
oder eigenen Hausleute vom perſönlichen Waffendienfte 
nicht ganz enthoben waren; während in beiden Burgund hinz 
gegen ſolche Gemeinden Höriger Bauern bloß das zum Trans: 
port des Heergeyäckes erforderliche Fuhrweſen zu liefern hatten. 
Doch auch in diefen Provinzen gab es einzelne Bezirke, 
deven freie, der Waffenehre fomit genoffe Bewohner, unter 
eigenem Panner dem Heere fi) anfchloffen 55). 
Bermittelft diefer Kriegsverfaffung ſahen ſich die Herzoge 
von Burgund im Stande, aus ihren ausgedehnten volkrei— 
- den Staaten zwar eine anſehnliche Kriegsmacht aufzuftellen z 
allein zu den Nachtheilen einer beſchränkten Dienftpflicht, 
kam noch derjenige, Dap«s den verfehiedenartigen Schanren 
anTgehöriger Zucht und Ordnnng, befonders aud am der 
erforderlichen Uebung mangelte, um einem kriegsgewohnten 
Feinde die Spitze zu bieten, wie ſich ſolches als Folge 
des genoſſenen Friedens bei dem damaligen Kerne des bur— 
gundifchen National = Heeres, am Tage von MontPhery 
(1465) erwies, bei der burgundifchen Lehen- Neiterei nemlich, 
die nichts weniger als Lorbeeren dabei erntete. Von ihrem 
Zuſtande macht uns der ſachkundige Commines, al Augen: 
zeuge, eine höchft ungünftige Schilderung, „Unter 12 — 1400 
Neifigen hätte es kaum 50 gegeben, welche die Lanze gehörig 
zu handhaben gewußt; Keine 400 vollſtändig gerüſtet; die 
Roſſe zwar ftattlich genug, aber zu 5 bis 6 derfelben, die 
— 
54) van Kampen. 


55) van Kampen. 1233 aud den Handveſten der Städte umd Land, 


Ichaften Gollut, S. auch unten mehr davon. Die Landſchaft Faucoguey in 
Hochburgund. 
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jeder Reiſige mit ſich geführt, hätte es an bewaffneten Die⸗ 
nern gänzlich gemangelt.“ Und ein ſolcher Zuſtand, zur 
Zeit wo in Frankreich, alſo beim Hauptfeinde Burgunds, 
ſolche Veränderungen im Kriegsweſen ſtatt gefunden hatten, 
die demſelben eine entſchiedene Ueberlegenheit über die nach 
alter Weiſe eingerichteten Heere anderer Mächte gewähren 
mußten. 

Sowohl jene Mängel des militäriſchen Lehnweſens als 
die nachtheiligen Folgen, die man von dem Gebrauche zucht⸗ 
loſer Söldnerſchaaren erfahren, hatten ſchon um die Mitte 
des XV. Jahrhunderts, nach Beendigung des engliſchen Kriegs, 
dem König Karl VII. und deſſen Räthen den Gedanken bei⸗ 
gebracht, ein von jenen Einrichtungen unabhängiges, regel⸗ 
mäſſiges Heer ſich zu ſchaffen; wozu aber die Unterthanen 
um ihre Geldhülfe in Anspruch genommen werben mußten, 
die fie auf die Darſtellung des Zweckes der Maafregel hin 
nicht ungerne gewährten. Aus dem Ertrage einer ihnen auf: 
erlegten jährlichen Steuer wurde wun durch) Auswahl Dazu 
tüchtiger Edelleute ein ſtehendes Neiterheer , unter dem Nas 
men der Drdonnanz errichtet, und in beftändigem Sold 
unterhalten, womit ſchon 1439 begonnen, die Drganifation 
des neuen Corps aber erft um das Jahr 1444 vollſtändig 
zu Stande gebracht wurde. Daſſelbe beſtand aus 15 Compag⸗ 
nien zu 100 Lanzen, jede der letztern mit einem Gefolge von 
fünf andern leichter bewaffneten Reitern, zum Theil Bogen⸗ 
ſchützen, ſo daß jede Compagnie 600 Pferde zählte, und der 
ganze Heerhaufen 9000 Mann ſchwerer und leichter Neiterei 
ausmachte, Die zu Friedengzeit in gröſſern und kleinern 
Abtheilungen in den Städten des Reiches garniſonirten, wo— 
bei die Dienſtverhältniſſe der Mannſchaft durch zweckmäſſige 
Vorſchriften geordnet waren 50). 


56) Chron. da roy Louis XI. — Mem. d’Oliv. de la Marche. Capefigue 
hist de France VI, p. 112., wo das künigliche Defver von Orleans, 2. Nov: 
1439, angeführt ift, 
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Zu diefer Neiterei dev königlichen Ordonnanz kam 1448 
die Errichtung eines noch mangelnden Fußvolkes, indem je— 
dem Kirchfpiele des Königreich die Stellung und vorſchrifts— 
mäſſige Ausrüftung eines Bogenſchützen (areher) zu 
Fuß auferlegt wurde, der ſtets zum aftiven Dienfte ſich bez 
reit halten mußte, aber erft wenn ev aufgeboten worden, 
Beſoldung vom König erhielt; wogegen der Wehrmann, 
von der Kopffteuer (taille) und andern Auflagen befreit 
war, daher den Namen eines freien Schügen (Frane 
Archer) trug. Im Ganzen belief fih die Zahl diefes Fuß— 
volfes auf 16,000 Mann; abgetheilt in vier Haufen zu 
4000 Mann, unter eben fo vielen Oberhauptleuten 
(eapitaines generaux), wovon jeder wieder in acht Com— 
pagnien oder Banden von 500 Mann unter eigenen Anfüh- 
rern zerfiel. Den Befehl über das ganze Corps führte 
der General- Kommandant aller Freifhüsen, 
die fi) in Friedenszeiten an Sonn- und Fefttagen im Bye 
genfchieffen üben mußten 57). 

Die Borzüge folcher Einrichtungen, die dem franzöfts 
ben Reiche ein ſtets fihlagfertiges, geübtes Heer von 25,000 
Dann verſchafften, waren zu einleuchtend, dag Uebergewicht 
das fie dem Feinde verliehen, zu gefährlich, als daß ein krie— 
gerifcher Fürft, wie Karl son Burgund, und in der Stel 
fung worin er ſich befand, nicht auf Einführung ähnficher 
Anftalten in feinen Staaten hätte bedacht fein ſollen, wozu 
er aber ebenfalls der für ihn ſchwierigern Geldhürfe feiner 
Unterthanen bedurfte. Indeß foll ſchon im gleichen Jahre 
feines Negierungsantrittes zu Errichtung eines ſtehenden 
Truppencorps der Grund gelegt worden 58) fein, und wenige 
Jahre fpäter, 14714, geſchieht des Beſtandes einer Miliz 


57) Code Louvre bei Commin.- Lenglet I p. 38. v. Duclos 4 p. 230. Capo- 
figue VI, p· 127, 


88) Gollut hist. de la Fr, Comte p. 892 aus den hintexlafenen Schriften 
des Oberſchahmeiſters Job, v. Vürry. 
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Erwähnung, deren Mannſchaft feld marſchfertig ſich Halten 
ſollte, und dafür ein kleines Gehalt als Wartgeld bezog ). 
Im nemlichen Jahre aber war es, daß der Herzog die 
Stände ſeiner ſämmtlichen Provinzen nach Abbéville in der 
Pilardie zuſammenberief und ihnen vorſtellte: wie in ſeinem 
Kriege mit Frankreich, aus Mangel ſtehender Truppen, meb- 
rere Gränzpläze in Feindes Hände gerathen wären, baher 
zu Tünftiger Verhütung folchen Schadens er fich veranlaßt fände, 
die Hebung einer jährlichen Steuer zu verlangen, um bar 
aus eine Zahl son 800 Langen in den äufferften Gränz- 
plätzen in beftändigem Solde zu unterhalten.‘ Worauf auch 
die Stände dem Herzog eine Beifteuer von 120,000 Gold— 
Lilien (Rthlr.) bewilligten, um auf die Beſoldung jener Zahl 
von Langen verwendet zu werben, Die jene zu 3 Pferden, 
in fünf Gompagnien eingetheilt wurden, welche den Namen 
des Anführers trugen 9). Doc ſchon im folgenden Jahre 
(1472) erſcheint das Corps auf 1200 Tanzen verſtärkt, 
und in zwölf Compagnien zu 100 ſolcher eingetheilt; bie 
Lanze zu acht Streitern, nebft dem Neifigen (homme d’armes) 
fetbft, einem bewaffneten Diener, Co uftillier (Meſſerträger), 
zwei bevittenen Bogenſchützen, nebſt zwei Büchſenſchützen 
(eoulevriniers) und eben fo vielen Pifenieren zu Fuß. Die 
erfte Deufterung darüber hielten auf des Herzogs Defehl der 
Ritter Dfivier de In Marche und zwei andere Edelleute, 
Erſterem wurde die erfte Compagnie der Ordonnanz übergeben, 
die mit den andern nach Abbéville in Beſatzung verlegt 
wurde, und hierauf die Belagerung von Beauvais mitmach- 
ten; doch wiederum mit etwas verändertem Beftande , indem 
nun jeder Lanze noch) ein Knappe (page) und ein Arms 


586) Duclos hist, de Louis X1, II p. 83. gens à page menagere hieß man fie, 

59) Heuter. 168 Dunod Mem. p. 392. nach welchem dieſes Corps 1476 
dei Murten beinahe vernichtet worden wäre; deſſen Gtandarde er felbft zu 
Kern geſehen habe, mit dem burgundifchen Wappen und der Inſchrift: 
»Engeigne des francongieze ; wie ed ſcheint aber, ein Mißverſtändniß. 
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bruſtſchütze (Cranequinier) beigesählt find, in allem 6 Pfer- 
de 60), Am Ende des Jahrs 1472 zählte Die Ordonnanz 
1200 Lanziere (hommes d'armes), 3000 Bogenfügen zu 
Pferd, 600 folge Armbruſtſchützen (Cranequiniers und 
Arbalestriers), 600 Büchfenfüßen (coulevriniers), 1000 
Bogenſchützen, beide zu Fuß, nebft 2000 Piquenieren, in allem 
8400 Mann ohne'die bewaffneten Diener (Knappen und 
Cuſtilliere) der Lanziers mit deren Einſchluß das ftehende 
Heer auf 10,800 Mann anftieg 61), 

Durch bie Verordnung Karla, vom Ende des Jahrs 
1473, wird ber Beftand der vollen Lanze auf 6 Pferde bes 
ſtimmt, auffer dem Lanzier ſelbſt nemlich 1 Knappe, 1 
Cuſtillier, 2 Bogenſchützen, 1 Armbruſtſchütze, wozu noch 
Piqueniere kommen in unbenannter Zahl, die Büchſenſchützen 
hingegen wegfallen. Die ſeitherigen Vermehrungen und Berz 
Änderungen im Beſtande und der Drganifation des Corps, 
werden im Berfolge der Gefchichte angeführt werden, wie 
fie durch die Ereigniſſe bedingt wurden. 

Ueber Bewaffnung, Ausrüftung und Oekonomie, fo wie 
über den Dienft überhaupt der Ordonnanz-Compagnien ent: 


hatten die Berorbnungen von 1472 und 1473 folgende Be- 
ftünmungen : 


Bewaffnung und Ausrüfung. 


Nebft der Lanze foll der Gensdarme verfehen fein mit 
einem langen, gevaden Stoßdegen (Estoc) und einem leich⸗ 
ten Hieber (eouteau), letzterer an der linken Seite des 
Sattels angehängt, um mit der rechten Hand folhen ergrei- 
fen zu können. As Schutzwaffen find ihm vorgeſchrieben, 
vollſtändiger Harniſch (harnois complet), der Helm mit 


— —ñ— 


60) Wie in Frankreich nach einer Verordnung von 1473; nur dafı hier 


Matt des Armbruſtſchützen ein berittener Diener (valet) eriheint Cron, da 
roy Louis XI. 


61) Gollut cap. 96. ©. 62. 
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ganzem ober halbem Viſier und Federbuſch (plumas); von 
feinen 3 Pferden foll das evfte, zu feinem eigenen Gebrauche, 
tüchtig fein zum Nennen und Ranzenbrechen (coure et rompre 
lance) wo möglich gepanzert (barde), wenigftens mit einer 
Stirne %) (ehanfrain)) verſehen, dazu ein Federbuſch zur 
Kopfzierde. Von ben beiden andern Roſſen ſoll dasjenige des 
Knappen wenigftens 30 Thlr., dasjenige des Coutilliers 
20 Thle, werth fein, 

Letzterm Manne werben zu feiner Ausrüftung vorgefehrieben: 
Panzerrod (von geflochtenem Eifendrath), Blechhaube 
(Salade) mit Halsſchirm (gorgerin), ftählernen Beinftößen, 
Armfchienen und Blechhandſchuy). Bewaffnung: ein 
Wurffpieß (Javelot) wovon ber Schaft ſtark genug fein 
fol, um bie Waffe zum Stoße zu fällen; biezu ein gutes 
Schwert, nebſt zweifchneidigem Dolch. 

Gleiche Kopf- und Halsbederfung find dem Bogen— 
und dem Armbruſtſchützen verordnetz das Panzerhemd 
aber ohne Ermel, darüber eine Jacke (Jacque) aus zehn⸗ 
fach übereinander genähtem Tuch, oder ähnlicher Ausſtopfung 
des Rockes, Schienen am Vorder-Arme, oder aber ſtäh⸗ 
Yerne Ermel (manches d'acier), weit genug, um nicht am 
Schießen gehindert zu werden, Halbftiefeln ohne Spitzen am 
Schuhe, mit furzen Spornen, zu leichterm Abfisen und Mar- 
ſchieren; zu Seitenwehren ein langes zweiſchneidiges Schwert, 
nebft einem Dolche. 

Diefe Armatur hat der Schütze ſich ſelbſt anzufchaffen, 
nebſt dem Pferde, deffen Werth für den Bogenſchützen nad) 
der Verordnung von 1473 nur auf 6 Fr. feſtgeſetzt wird, (weil 
er zu Fuß fechten füllte 63), Den Armbruſtſchützen ift ein 
Pferd von wenigftens 10 Thlr. Werths vorgeſchrieben. 


62) Der deutſche Name. 
63) Nach der Verordnung von 1472 auf wenigfiend 10 Sr, ſpäter aber 
don 1473. 36 Sr. 
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Dem Gensbarmen werden monatlich 3 Fr. vergütet, 
um daraus ein eigenes Pferd zum Transport feines Gepäfeg 
zu unterhalten, indem ev ſich dazu nicht des Pferdes feines 
Couſtilliers bedienen fol 9). 

Die Armatur der Büchſenſchützen fol beftehen aus 
"einem Panzerhemd mit Ermeln und Bruſtblech (placard), 
Blechhaube mit Halsſchirm; zur Seite ein einhänbiges 
Schwert, nebft langem Dolce. 

Des Piqueniers: Panzerrock mit Ermeln und Bruft- 
blech am rechten Arm, über den Panzer noch eiferne 
Schienen; am Tinfen Arme aber weiter nichts als den 
Panzerermel, damit er um fo leichter die Heine Tartſche 
(Targe) tragen könne, die ihm nöthigen Falls verordnet 
werben wird, ‘ 

Die Schußwaffen des Bogenſchützen zu Fuß, gleich dene 
jenigen des berittenenz Bewehrung: zum Bogen und Köcher 
(Trousse) ein Yanger und breiter ſcharfſchneidender Degen, 
dazu ein Hammer von Bley mit zwei Eifenfpisen, nad 
Weife der Artilferiften, den der Schütze, an einem Handgriff 
(eroe) befeftiget, am Gurt hinten am Rücken tragen ſoll. 

Derjenigen Mannſchaft aller Waffen, die bei der nächft 
darauf folgenden Mufterung nicht mit der ihr am der vor— 
hergehenden vorgefehriebenen Armatur verfehen fein würde, 
follen die mangelnden Stüde auf Abſchlag ihres Soldes 
in bilfigem Preife durch den Commiſſionär geliefert werden. 

Nach der Berorpnung von 1473 wählte dev Fürft bie 
Anführer (Conductiers) der Compagnien, jeweilen nur 
für ein Zahr, aus der Zahl feiner vornehmften und erprob— 


64) Aehnliche Verordnung in Frankreich unter K. Ludwig Xt, wo, gleich 
wie bei den Burgundern, den Gensdarmen nicht mehr erlaubt wurde, ihre 
Rüſtung in Baſtkörben (paniers à porter leur harnois) nachführen zu lafen. 
Chron. de Louis XI, Im diejer Verordnung wird den Krämern verboren, 
den Kriegtleuten der Hrdonnanz feidene oder camelöttene Tücher zu Leihen. 
Auch keine wollene Tücher folten ihnen verkauft werden, von höherem Preife 
als 32 kr. Sols parisis, die Elle. Ebend. 
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teſten Kriegsmänner. Anfangs waren die Compagnien in 
Zehntel (dixains) abgetheilt, jedes unter“ einem Zeh: 
ner (dixenier); nad jener fpätern Verordnung aber 
folfte der Anführer feine Compagnie m 4 EScouaden 
eintheifen, jede unter einem Escouaden-Chef, der ſo— 
dann feine Abtheilung wieder in A Kammern (Chambres) 
zu 5 Langen und einem Chef eintheilen mußte. Aus der 
Zapf ver Escouaden = Chefs wählte ſich der Anführer einen 
Lieutenantz yon den erſtern wurde ber Ate Chef durch den 
Fürften ernenntz alfe dieſe Unterbefehlshaber zählten unter 
den 100 Lanzen der Compagnie mit, fowie dev Fahnenträger; 
die Fahnen der Compagnien unterſchieden ſich durch ihre 
Farben und Bilder; nebft dem hatte jede Escouade ihr 
eigenes Fähnden, von der Farbe dev Compagnie = Fahne, 
aber durch Nummern (1 bis 4 C.) bezeichnet, und ein gleiche 
numerivtes Fähnchen, dag der Chef auf dem Helme trug, 
bezeichnete die Kammern. 

In Friedengzeiten, oder wenn fie fonft nicht zu Felde 
lagen, fanden die einzelnen Compagnien der Ordonnanz 
entweber beifammen, oder abtheilungsweife in den Städten 
in Beſatzung, wo in der Negel die Gaſtwirthe verpflichtet 
waren, der Mannſchaft Duartier und gegen eine beftinmte 
Bergütung Bett, Bettzeug und Kochgeräthe, nebſt den 
nöthigſten Mobilien zu liefern. Für ihre Nahrung mußte 
die Mannfchaft, aus ihrem Solde, felbft forgen 65), 

Auf dem Marfhe wurde die Mannfehaft billetiert, bei 
firengem Verbote, ein anderes Duartier zu beziehen, als 
dag durch den Duartiermeifter angewiefene, Nur Streue 
und Heu mußte der Quartierwirth unentgeldlich liefern, bie 
Lebensmittel nad) einer beftimmten Taxe, oder nad dem 


65) Für eine Lanze von 10 Perfonen und 6 Pferden, Wurden nach ber 
Verordnung von 1472 monatlich 30 patars vergütet, nemlich dieh für Bett 
und Bettzeug u. ſ. W. 
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Preiſe des Orts, fo auch den Hafer für die Pferde 66), 
Im nemlichen Quartiere follte nicht mehr als eine Mahlzeit 
gehalten werden; der Tagmarſch wenigftens 5, höchſtens 8 
Stunden betragen, je den dritten Tag durfte Nafttag gehalten 
werben 67). 

Um zu verhüten, daß dem Landvolke durch die Kriegs: 
völfer fein Schaden zugefügt werde, wurden die Truppen 
durch eigene Marſch-Commiſſärs (Commissaires) bes 
gleitet, Die hierauf achten ſollten, und veranftalten, daß dem 
Kläger, erwieſenen Falles, der erlittene Schaden aus bem 
Solde des Thäters vergütet werde. 

Der Mannſchaft ſollte der Sold alle 3 Monate, oder 
wenn fonft die Mufterungen abgehalten wurden, durch den 
Kriegszahlmeifter oder deffen Commis entrichtet werben, 
berfelbe betrug s 


1472 ‚1423 





Für den Gensdarmen, monatl, 15 Fr. 18 gr 
Tür den Bogen u. Armbruſtſchütz. 
zu Pferd monatl. 5 Fr. tägl, 3 Sole, 


Für den Piquenier, Büchſenſchütz. 
und Bogenfchüten zu Fuß, 


monatl. 4 Fr. 
War der Gensdarm zugleich Es- 


evuaden= Chef, fo bezog er 

eine Zulage von 30 piettres u, 3 Fr. 

als Kammer⸗Chef, eine von 15 piettres u, 3 5: en 
der ausfichende Sold verftorbener Kriegsleute fiel ihren 
Erben zu. Br 

Das Gehalt der Compagnie Anführer ift in den Reg 





66) Verordnung von 1472. 1 Echanf 4152 patars ohne bie Haut, 1 Huhn 
6 den. 4 junge Gand Oison ebenfo. Schweine 12 den., Neid und Kalbfletſch 
Nach den Local Preife, 


67) Aehnliche Benimmung im franzöfifchen Reglemente von 1473, Crom, 
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lementen nicht angegeben, nach einer ſonſtigen Angabe ſoll 
aber daſſelbe kaum zum Unterhalte des Pferdezeuges hinge— 
reicht haben und der Mehrtheil davon dem Lieutenant der 
Compagnie überfaffen worden fein, indem bie Anführer, meiſt 
geoffe Herren, mit dev Ehre und Würde ihrer Stelle ſich 
begnügten, und durch Sorgfalt für die gute Haltung der 
Compagnie zu höherer Beförderung zu gelangen fi) be 
frebten 8). 

Zu Abhaltung der Waffenfchauen und Mufterungen 
(montres et revues) wurden von dem Herzog eine oder 
mehrere namhafte Perfonen zu Commiſſären verordnet, 
welche dieſelben von 3 zu 3 Monaten oder noch öfterer, je 
nad) Gutfinden des Fürſten, an den Drten wo die Kriegs» 
leute ſich befänhen, ober in beven Nähe vornehmen follten. 

Bei Strafe der Confiscation durfte Fein Soldat mit 
geliehenem Pferde, Waffen, Rüſtung oder fonftiger Kriegs⸗ 
kleidung an ber Mufterung erfiheinen, unter Berantwortlich- 
feit des betreffenden Chefs der Abtheilung. 

Um die Einwohner des Orts, wo die Mannfchaft in 
Beſatzung lag, fo wie bie umliegenten Dörfer, vor Schaden 
und Verluſt zu bewahren, jollte der zur Soldbezahlung 
beftimmte Tag durch öffentlichen Ausruf bekannt gemacht 
werden, damit allfällige Anforderungen an Kriegsleute für 
gelieferte Bedürfniße eingegeben und dem Anfpreher aus 
dem Sole des Schuldners bevichtiget werben fünnten, 

Urlaubgänger, deren Zahl zu Friedens- und 
Kriegszeiten verſchieden beſtimmt war, durften auf dem Hinz 
und Hermarſche nichts fordern, 

Wer auf dem Marſche in Keinds Lande die Fahne ver: 
ließ, büßte es mit achttägigem Soldabzug, geſchah es vor 
dem Feinde, mit dem Tod am Strange (La hart). 


— 


68) v. Heuter © 16% 
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Beſondere Beftimmungen betreffen die Ausveiffer 
aus den Garnifonen. 

Zu Verhülung daherigen Zwiſtes follten bei jeder Com: 
pagnie nicht mehr als 30 Weiber geduldet werben, mit dem 
Verbot an einzelne Kriegsleute, ſolche als Ehefrauen für fid) 
zu unterhalten, 

Bon der Mannfchaft feiner Ordonnanz forderte der Fürſt 
Furcht und Verehrung Gottes, und Gehorſam deffen Gebo— 
ten; daher jeder ſich unerlaubter, unehrbarer Dinge enthal— 
ten, bei ftrenger Strafe Gottes Namen weder verbammen, 
Yäftern, noch verläugnen folle, auch mit Würfelſpiel ſich 
nicht abgeben dürfe. 

Hinfichtlich der gemachten Beute wird zu Verhütung 

alles Streites über deren Vertheilung Folgendes yerordnet 
Dem Chef der Compagnie foll die Hälfte vom 10ten Pfen- 
nig des Werths, dem Eseouaden -Chef Y, vom Zehntheil, und 
eben fo viel dem Kammer-Chef von der, durch ihre Abtheiz 
lung gemachten Beute zukommen; infofern die Chefs nemlich 
dem Borfalle beigewohnt, wo die Beute erfochten worben, 
, Damit die Mannſchaft durch Uebung in der Führung 
Ihrer Waffen zum Dienfte im Kriege defto tüchtiger gemacht 
werben könne, wird den Anführern ver Eompagnien anbe⸗ 
fohlen, in den Garnifonen oder fonftiger Mußezeit ihre Leute 
fleiffig aufs Feld hinauszuführen, die Gensdarmen bald in 
bloſſem Oberharniſch, bald vollgerüftet, und fie dort zu üben, 
in geſchloſſener Fronte, mit gefülter Lanze daher zu vennen, 
dabei in vollem Laufe dev Pferde ftets die Fahne zu decken, 
oder auch aufs Commando fih zu trennen, fodann fi) 
wieder zu ſammeln und aufzuſchlieſſen, um einen feindfichen 
Anfall auszuhalten, 

Auch die Schügen, ſammt ihren Pferden, müſſen 
zum Dienfte ihrer Waffe eingeübt werden; gewöhnt nemlich 
abzuſitzen und zu Fuß mit dem Bogen zu ſchießen 3 Dabei 
find fie anzumeifen, ihre Pferde, an den Zügen zufammen- 
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gekuppelt, ſich in Fronte nachführen zu laſſen, je drei Pferde 
der nemlichen Lanze, an das Häckchen gebunden, das am 
Sattelfnopfe des Knappen = Pferdes angebracht iſt. Den 
Pferden voran marſchieren die Schüßen in gerader Linie 
raſchen Schritte vorwärts, indem fie zugleich ihre Pfeile 
abſchieſſen, ohne ſich zu trennen.“ 

„Bor den Schützen, ebenfalls in geſchloſſener Fronte, 
marſchieren die Piqueniere; auf gegebenes Zeichen aber 
fallen fie aus Kite nieder, mit vorwärts geſtrecktem Spieße, 
damit über fie hinaus, wie über eine Mauer, die Schützen 
ihre Pfeile abfehieffen können, auch bei der Hand feien, um 
auf die ihnen befohlene Weife (zu Fuß ober zu Pferd) auf 
ven Feind loszugehen, wenn fie biefen in Unordnung geras 
then ſehen.“ 

‚Nebftvem aber find die Piqueniere auch einzuüben, 
zum Behufe zweifeitiger Gegenwehr fih Nüden an Nüden 
zu ftellen , wie auch eine gevierte oder kreisförmige Ordnung 
zu bilden; ſtets aufferhalb der Schützen und geſchloſſen, 
um den Anfall feindlicher Neiterei abzuwehren, gleich hinter 
den Piqueniers ftellen ſich die Schügen auf, in der Mitte 
dann die Knappen, mit den Pferden dev Schüben, 

„Alle diefe Uebungen können zuerft nur mit Kleinen Ab— 
theilungen vorgenommen werden, um ſodann, wenn eine 
ſolche hinlänglich eingeübt worden, das nemliche mit einer 
andern Abtheilung zu beginnen 69).“ 

Diefe Vorſchriften, wenn auch nur theilweife im Ernfte 
ausgeführt, geben und einen oberflächlichen Begriff von ber 
Tatlik des burgundifhen Heeres im Einzelnen, bie ſich 
aber durch fpätere Verordnungen Karls, bie Kriegsereigniffe 





69) Verordnung (Ordonnance) vom 13. Nov. 1472 donde en notre camp 
chez Bouhain, bei Gollut. f. 846 ff. Loix, Ordonnances ou Statuts militaires de 
Monsign. le Duc Charles, Duc et Comte de Bourgogue etc, 1473, Schweiz. 
Geſchichtforſch. H, © 425 fir Urkunde. 
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felbft und durch die Angaben gleichzeitiger Schriftfteller des 
Faches vervollſtändigen läßt. Aus diefen verfehiedenen Ducl- 
len ergiebt ſich, dah in der Regel die ſchwere, mit Lanzen 
bewaffneten Neitevei, bei den. Burgundern, wie bei den 
Franzoſen ‚in einem Gliede ſich aufftelltes haag förmig 
Cen haye) wie, man. es nannte, hinter den Lanzieren 
ihre Knappen, und hinter dieſen im dritten Gliede die Cou- 
ſtillier e, bie auſſerdem noch als leichte Reiterei gebraucht 
wurden 7%). Jene Aufſtellung war im Gegenſatze mit derjeni— 
gen in tiefer Ordnung, Geſchwader Gen Escadre) wovon 
jedoch zuweilen auch Gebrauch gemacht wurde, um den 
Keil oder Spitz zu bilden, mit nach vornen hin immer 
abnehmender Zahl von Pferden, bis etwa auf ſieben zum 
Durchbrechen eines feindlichen Haufens beſtimmt 7%), Ein 
Beiſpiel von der Anwendung dieſer Ordnung wird uns die 
Geſchichte darbieten. In ſolchem Falle ſchloſſen ſich die 
Knappen und Couſtilliere ‚ebenfalls gliederweiſe dem. Vierecke 
an, das die. Grundlage des Keils bildete, Die Fechtart 
des Gensdarmen, oder Küri ſſer wie man ihn auf deutſch 
hieß, laͤßt ſich ſchon aus feiner Uebungsweiſe zum Theil 
erſehen in vollem Pferdlaufe nemlich mit eingelegter Lanze 
ben Feind anzurennen, ſodanm allfällig zum Schwerte, end⸗ 
lich zum Meſſer, oder Fauſthammen zu greifen, den er am 
Sattel mitführte, wenn es zum Handgemenge Fam, Bei 
Belagerungen, Stürmen und andern Anläffen mußten bie 
Gensdarmen zu Fuß dienen 72), 

In Folge gemachter Erfahrungen und nad) dem Bei- 
ſpiele anderer Nationen wurde letztere Weife auch bei den 
berittenen Bogenſchützen eingeführt, fo daß fie ſich 
ihrer Pferde bloß als Mittel zum fehnellern Transporte 


— — 


70) Philipy v. Cleve. Le Traité du mestior de la guerre etc, Paris 1558, 
TI) Beſchreibung davon in Fronsbergers Kriegsouch, ©. 156, 
72) Heuterrer Häufige Beiſpiele in der Geichichte. 
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bedienen ſollten; wie obige Vorſchrift über die Einübung 
derſelben es mit ſich giebt 73), Wie die Natur ihrer Waͤffe 
e8 mit ſich brachte, ſiellten ſich die Bogenſchützen üͤberhaupt 
nur in dünner Ordnung, einen, höchſtens zwei Man doch, 
auf ven Flanken durch Neiterei oder ſchwerbewaffnetes Fuß? 
voll gedeckt z wofern ſolches nicht durch natürliche Hinderniſſe 
geſchehen kounte. Bei den Engländern deckten ſich "Die 
Bogenſchützen in ber Fronte gegen den Anfall der Reitereij 
in gegebenen Fällen, durch Spitzpfähle, die ie zwei Mann 
kreuzweiſe vor ſich in den Boden ſieckten 74), Der mitge⸗ 
führte Streithammer, mit langer Spitze diente ihnen zum 
Gefechte im Handgemenge. 

Zu Pferve pflegte Hingegen ber berittene Armbruft 
ſchütze zu fechten, deſſen Gewehr ſich beſſer dazu eignete, 
als der Bogen; Cranequine, hieß man die größere Art 
von Armbrüften, der fih diefe Schützen bedienten, von der 
Klammer, womit der Bogen daran gefpannt wurde, Statt 
des größern Köchers (Trousse) zum Dogen, verwahrte der 
Armbruftfhüge feine Bolzen in einem eylinderförmigen, mit 
Federn verzierten Futterale, das er an dir Seite trug 5). 

Da fie von ihren Lanzen abgefondert agierten, fo hatten 
beide Arten yon Schützen ihre eigenen Anführer und Fähn⸗ 
hen, unter bie fie ſich reihten. 3 

Nach den oben angeführten Vorſchriften war ſelbſt das 
mit Spießen bewaffnete ſchwere Fußvolk, die eigentliche 
Infanterie (franz. enfanterie, italieniſch fanteria) 79), 
nicht beftimmt, in tiefer Ordnung zu fechten, höchſtens auf 
3 — 4 Gliedern, in hohlen Vierecken, oder im Ningez in 





73 Bei Anlaß der Schlacht bei Montt’hern empfiehlt Commines dieſe 
Fechtart für alle Bogenſchützen. 

74) Phitivy von Eleve oben; u. U 

75) Abbitdungen gleihzeitin. i 

716) Bon Kante Diener, Knecht, Fante di piede, Fußknecht. Ol. de le 
Marche. Corco hist. di Milano; andere Schriftſteller in dent AV. Jahr- 
hundert. 
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der Folge wurde bie Aufftellung dem Ermeſſen des Ober— 
Anführers des betreffenden Heerhaufens überlaffen 7), In 
dev Neger: bildete diefes Fußvolf den Mittelpunft der Schlacht— 
linie; auf beiden Seiten beffelben kamen die Bogenſchützen 
zu ſtehen, die Gensdarmen mit ihren Dienern auf beide 
Flügel. Wenn die Stärke de3 Heeres es zugab, ſo wurden 
drei folcher Linien oder Treffen gebildet; Vorhut (avant- 
garde), Mitteltreffen (bataille) und Nach hut (arri- 
eregarde), bie gerade hinter einander ſich aufftellten, bez 
ſtimmt, im Gefechte einander abzulöfen, Eine Schlachtord— 
nung, deren Nachtpeile ſchon gleichzeitige Taktiker rügten, der 
damit verbundenen Gefahr wegen, die vom Feinde gedräng⸗ 
ten Treffen auf einander ſich werfen, und ſo das ganze Heer 
in unheilbarer Verwirrung und Flucht mit ſich fortreiſſen zu 
ſehen?); wie ſolches auch Karl der Kühne gleich in feiner 
erſten Schlacht gegen die Schweizer erfuhr, den erfittenen 
Unfall aber dem beengten Raume des Kampfplatzes zufchrieb 
und einev Wiederholung deffelben Durch Vervielfältigung feiner 
Heerhaufen mit fhmälern Tronten vorzubeugen glaubte, bis 
neues Unglüd den Vorſatz bei ihm erwelte, feine Taktik 
derjenigen feiner Ueberwinder anzunähern, wie ſolches bald 
uch die Deere anderer Nationen thaten 7%). 

Zu den Unfällen, die Karl in feinen Kriegen erlitt, trug 
aber auch die bunte, zum. Theil üble Zufammenfesung feiner 
Kriegsmacht bei, wovon die fremden Soldtruppen einen 
bedeutenden Beftandtheil ausmachen; geworbene Schaaren 
verfchiedener Nationen, Engländer, Teutſche, felbft Schweizer, 
befonders aber. Lombarden und andere Staliener, Cine 





7) S. unten urkundl. Berichte, 


78) Philip» dv. Eleve. Le Traits du mestier de la guerre etc, Paris 
1558, Machiavelli. 


79) S. im T. Il. neue Eintheilung des burgundiſchen Heered u. ( w. Urt. 


AR Machiavelli Adhandlung Über die Kriegskunſt. — Philipp von 
leve. 
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Schaar engliſcher Bogenſchützen unter Anführung eines Grafen 
Sommerfet, Sprößling des königlichen Stammes der Yancaz 
ſter fand fchon 1465, zur Zeit ber Schlacht bei Monthhery 
in burgundifhen Dienſten. Durch neue Werbungen wurden 
in den folgenden - Kriegen die Truppen diefer Nation an⸗ 
ſehnlich bermehrt, wie ſolches dem Herzog von Burgund 
durch feine engen Verbindungen mit dem engliſchen Königs⸗ 
hauſe erleichtert war. Eine andere Schaar ſolcher Bogenſchuͤtzen 
machte feloft, wie wir fehen, eine Abtheilung der herzoglichen 
Leibwache aus. Aus jener Waffe vorzüglich war es auch, 
daß diefe Truppen beftanden, deren Schüsen durch beſondere 
Geſchicklichteit im Gebrauche des Bogeng vor denen aller 
übrigen Völker ſich auszeichneten 80), wie nicht weniger durch 
ihre kaltblütige Unerſchrockenheit; ſie machten auch weit aus 
den gröſſern Theil der Schaaren ihrer Nation aus, die 
nur eine ſehr ſchwache Zahl ſchwerer Reiter zählten; ſo daß 
eine ſolche, die König Eduard IV. im Jahr 4474 feinem 
Schwager, dem Herzog Karl von Burgund, übers Meer 
zuſandte, zu 1000 berittenen Bognern nicht mehr als 13 
Sanzenveiter enthieltz und ein ähnliches BVerhältnig findet 
ſich auch bei den engliſchen National⸗Heeren jener Zeit A). 
Eine ſchweize riſche Freiſchaar Hatte in jenem Kriege 
für das gemeine Wohl, 1465, der Maͤrkgraf Rudolph von 
Hochberg in ſeiner Grafſchaft Neuenburg werben laſſen 32), 
und auch in ſpätern Jahren wurden ſolche Werbungen in 
der Schweiz, aller obrigkeitlichen Verbote ungeachtet, nicht 
ohne Erfolg fortgeſetzt. Nach ihrer Landesart beſtanden dieſe 
Schaaren, wie zum Theil auch die Deutſchen, aus Spieß⸗ 
knechten, Hellebardieren und Schützen, deren Gewandtheit, 
im Gefechte gegen Reiterei ſich wechſelſeitig zu unterſtützen, 





80) Commines, der fie den Kern aller Bogenſchützen in der Welt nennt. 
SD Ruymer Acta publica Regum Anglie V. ©. 35. ad 1474, 
89) Chambrier hist, de Neuchätel. 
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bei Montl'hery ſelbſt vom Feinde bewundert wurde 3), 
Reſte ſolcher ſchweizeriſchen Reisläufer werden wir ſogar 
noch während. des Krieges gegen die Eidgenoſſen beim bur— 
gundifhen Heere wieder finden. Bei eben jenem Anlaffe 
hatten die itafienifchen Neiter = Banden, unter Graf Nicolas 
Campo = Baffo und Jakob Galeotto, welche der Herzog Johann 
von Galabrien dem Bundesheere dev franzöfifchen Groffen 
gegen Ludwig XL zugeführt, das Augenmerk des damaligen 
Grafen von Charolois auf ſich gezogen, durch ihre kriege⸗ 
riſche Haltung, treffliche Bewaffnung und Ausrüſtung ‚auf 
lauter gepanzerten Hengften; nicht nur nahm der Herzog 
Karl die beiden Banden fpäterbin in feinen Sp, fondern 
ſchloß auch mit mehrern andern Partheigängern Verträge, 
die ihm zahlreiche Schaaren italieniſcher Neiterei und Fuß⸗ 
volks zuführten, deren Leiſtungen aber dem günſtigen Anz 
ſcheine wenig entſprachen. Nach Art der Condottieris pfleg⸗ 
ten die Anführer ihre Mannſchaft und Pferde zu ſchonen, 
ſchonten damit auch den Feind, dem ſie eher ranzionsfähige 
Gefangene zu machen, als Leute zu erlegen trachteten. Bei 
der groſſen Verſchiedenheit des Nationalcharakters vertru⸗ 
gen ſich auch die Italiener mit den Engländern des Heeres 
fo übel, daß es dicht felten im Lager zu blutigen Händeln 
zwiſchen den Kriegern beider Bölfer fan 84), was auf den 
Dienft ungünftig wirken mußte, 

Der Soldfuß bei dieſen fremden Truppen hieng von 
den Verträgen ab, die mit den Anführern der einzelnen 
Schaaren gefhloffen wurden. In Bezug auf die Engländer 
finden wir darüber Feine Angabe, Nimmt man aber denfelben 
fo an, wie es bei den englifchen Nationalheeren üblich war, 
die größtentheils ebenfalls aus geworbenen Truppen beftanz 
den, fo mochte der tägliche Sold eines Küraſſiers 2 Schil⸗ 
m — 


83) Cron, du roy Louis XI u. a. m. 
84 Beiſpiele unten, 
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ling, der Monatfold, zu 30 Tagen berechnet, 3 Pfund Ster⸗ 
ling betragen, der tägliche Sol eines Schützen 6 Den, 8). 
Nach einem vorhandenen Mufterungs-Etat vom Jahr 1475 
bezog Campo-Baffo fuͤr fid monatlich 200 Thlr.; jeder feiner 
937 Lanzenreiter 12 Thlr.; jeder Armbruſtſchütze zu Pferde, 
deren 132 waren, 5 Thlr.; 164 Kußfnechte jeder A Thlr. 
monatlich; die 27 deutfchen Büchſenſchützen, 60 Solis, 
zu 2 Groſchen, der Mann; 4 Fourier, Art, 2 Capla⸗ 
ne und 7 Trompeter, 5 Thlr.; 9 Thlr. die 2 Kanzler; 
6 Thlr. die 2 Sekretär, jeder 5 3 Thlr. wurden monatlich) 
für jedes dev 28 beſchellten Maulthiere vergütet, die das 
Gepäaͤcke nachtrugen, fo daß die ganze Bande von 576 Mann 
in allem viertelſährlich auf 13,789 Thlr. zu ftehen fam 80). 

Einen nicht weniger Toftbaren Beftandtheil der burgun— 
difchen Herre machte die Artillerie aus, wovon Karl 
der Kühne eine übermäſſige Zahl mit ſich in's Feld zu 
führen pflegte, womit die Wirkung felten im Verhältniſſe ſich 
zeigte. Sie beſtand zum Theil, aus Belagerungs= zum 
Theil aus Pofition = und Feldgeſchütz, mit Fupfernen ober 
eifernen Röhren; zu erſterem gehörten vorzüglich die Bom— 
barden oder Hauptbüdfen, die fteinerne Kugeln 
fehoffen ; fie waren 10 — 41 Fuß lang, zum Theil aus 
mehrern Stücen zuſammengeſchraubt, auf Geftellen ohne 
Räder ruhend; ſodann gab es Mörfer (Mortiers), wo⸗ 
mit man aber noch nicht hohle, ſondern maſſive Steinkugeln 
warf; auch eine Art von Haubitzen findet man ſchon beim 
burgundiſchen Heere, kurze Stücke (eourteaults) mit Kam— 
mern, 4% Fuß lang, auf Rädern rubend, Zu Pofitiong- 
geſchützen hinter Erbaufwürfen oder andern Schugwehren, 
Dienten die Schlangen (Serpentines et Couleuvrines) von 
verſchiedener Größe, 6 — 13 Fuß Nohrlänge, an der Mün⸗ 


85) Rymer Acta publiea etc. 
86) Quittances du Couite de Gampo Basso. Urt · Commines, Lenglet, Preuves, 
1. p. 366 f. 
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durg zum Theil Löwen: oder Drachenköpfe bildend; fie ſchoſ⸗ 
fen eifeune Kugeln 37): ‚Die leiptefte Artillerie bildeten die 
Falkonen (Faueons) und Falkonette (Fauconnaux), 
Feldſchlangen; und ein Mittelding zwiſchen grobem und 
Handgeſchütze waren die Hacken büchſen (arquebuses 
a croc), lange Rohre geringen Calibers, mit Anſchlagkolben 
verſehen, und. auf beweglichen Geſtellen befeftiget, zum 
Gebrauche in feſten Pläsen oder in Feldſchanzen (Boll- 
werfen) geeigneh 

In der Feldſchlacht wurde das Geſchütz theils vor der 
Fronte des Fußvolks, doch auch ſchon ſeitswärts in ange⸗ 
meſſener Stellung, batterieweiſe aufgeführt 88). Seiner ſchwer— 
fälligen Einrichtung wegen war aber die Wirkung deſſelben 
auf bewegliche Gegenſtände, wie Truppen, noch von weniger 
Bedeutung. Unentbehrlich hingegen waren die groſſen Büch— 
ſen zum Belagerungskriege, wo ihre ungeheuern Kugeln 
in der Nähe, an den Mauern der Plätze groſſe Verwüſtung 
anrichteten, und die alten Wurfmaſchinen mit Erfolg erſetzten. 
Zu Deckung der bedienenden Mannſchaft, wenigſtens gegen 
die lleinen Geſchoſſe der Beſatzung, wurden die Bombarden 
binter beweglichen hölzernen Schirmen (Mantels) aufgepflanzt, 
die auf und niedergezogen werden konnten. Um ſich mit dem 
Geſchütze dem Plaze zu nähern, gab es hauptſächlich zwei 
Methoden; entweder allmählich, vermittelft der Raufgräben 
(tranchees), womit die Belagerer fi) gegen ‚das Gefchoffe 
aus dem Plate deckten, oder auf einmal, indem bag 
ſchwere Geſchütz unter dem Feuer dev ſämmtlichen übrigen 
Artillerie an den Nand des Stadtgrabens vorgeführt, und 
hier aufgepflangt wurde, nachdem die Beſatzung durch jenes 
beftige Teuer von den zerſchoſſenen Zinnen vertrieben wor— 





87) Herzog Elfafier Chronik ©. 125 Verzeichniß des burgundiſchen Gefchlüges 
vor Neuß. S. unten mehr, 
8) Bei Nancy 4. B. 
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den. Durch die Anwendung dieſes Spfteind hatte ber bur- 
gundifche Feldzeugmeiſter Hagenbach 1466 die Einnahme von 
Dinant beſchleuniget 89); man nannte es ſeither die franzöſiſche 
Manier’). 

Der oft unzulängfichen Wirkfamfeit der neuen Geſchütz⸗ 
kunſt, mußte aber zuweilen noch die Anwendung alterthüm⸗ 
licher Kriegsmaſchienen, wie ber Blyden oder Steinſchleu— 
derer, der Katzen oder Sturmdächer und der Mauerbrecher 
(belies Aries) nachhelfen, in deven Bau und Gebrauch der 
Ingenieur (Enginear ?') Lorenz Garin ſich auszeichnes 
te 92). Zum Untergraben von Mauern und Thürmen befaß 
Karl aus den Bergwerken yon Namür und Lüttich tüchtige 
Minierer ?). 

Dem zahfreichen Geſchütze, das big auf 300 Stüd an— 
fieg, führten 2000 groffe Karren bie Munition nad; 
nebft dem waren dieſe Fuhrwerke noch mit einem Vorrathe 
von Schießgewehren, Pfeilen und Spießen flv das Fuß⸗ 
holk beladen. Auch waren der Artillerie, neben den Kanoni— 
ven (eanoniers) nod eine Schaar von Arbeiten, wie Zins 
merfeute, Schmiede, Geiler, Sattler, u. a. m. zugetheiltz 
über das Ganze des Parkes führte dev Feldzeugmeiſter 
(maitre d’artillerie) den Oberbefehl, unter deſſen Leitung 
die einzelnen Geſchütze, wenn fie in Batterie fanden, von 
dazu unterrichteten Edelleuten befehligt werden follten, 

Damit der Marfch des Heeres durch vorkommende Ter— 
vainhinderniffe nicht aufgehalten werde, folgte demfelben 
ſtets ein Wagenzug mit dem zum Brückenbau erforderlichen 
Geräte, an Kähnen, Bohlen, Planfen, Ankern, Sei— 
Yen, u. fe w.z und für die Lagerung war burd einen Vor⸗ 


89) Ol, de la Marche von Philivp 1. Eleve rc. S. 49 ff. 

90) Philipp von Eleve. 

91) Engin, Maſchine. 

93) O). de la Marche. Loz (louanges) et plaintes du bon Duc Charles, 
Nic in der kaiſerl. Hofbibliothek zu Wien. ist, prof. No, 576 dei Müller 1V 
Philipp von Cleve. Oben p. 9%. 
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rath von 2000 größern und Heinern Zelten geforgt, ber 
auf 400 Wagen mitgeführt, und nad) jedem Feldzug mit 
einem bedeutenden Koftenaufwand, (angeblich 30,000 Liv.) 
erneuert wurde, Doch mußte gewöhnlich ein bedeutender 
Theil des Heeres wegen nicht hinlänglicher Zahl von Zelten 
mit Hütten yon Erde oder Holz fih behelfen 9%). Nach 
alter Nömer Sitte mußte aber das Lager ſtets nicht nur 
mit Der aus den Heerwagen zufammengefeten Wagens 
burg umſchloſſen fein, fondern dieſe wurde noch mit einer 
Berpfählung (Paliſadierung) und einem Graben umzogen, 
wovon bie ausgeworfene Erde vor den Spispfählen einen 
Wall bildete, Im Innern wurde das Lager in Duartiere, 
tegelmäffige Gaffen und PB läge abgetheilt, und bei längerem 
Aufenthalte des Heeres fo wohnlich eingerichtet, daß dieſes 
felbft zu Winterszeit im Felde behalten werden konnte; „was 
indeß kein anderer Heerführer damaliger Zeit zu thun wagte, 
als Karl der Kühne“, bemerkt ein beinahe gleichzeitiger 
Schriftſteller, der ſolches der Furcht zuſchreibt, worin derſelbe 
das Kriegsvolk vor feiner Perſon zu halten wußte 2). Sue 
deß werden wir ſehen, daß eben die Hartnäckigkeit, womit 
der Herzog von Burgund dieſes Syſtem in feinem letzten 
— befolgte, nicht wenig zu feinem Untergange bei⸗ 
rug. 
Nach der Errichtung des erſten beſtändigen Kriegsvolkes 
wurden Die jährlichen Koſten des Kriegsftantes auf 800,000 
Livres angefhlagen, Die aber feither, durch bie beträchiliche 
Vermehrung der Ordonnanz ſowohl, als den Unterhalt zahl⸗ 
reicher fremder Soldſchaaren und der überigen Auslagen, welche 
die öftern Kriege mit ſich brachten, bis auf 2Millionen Livres 
anſtiegen, zu deren Beſtreitung auch die Steuern verhält⸗ 
nißmäſſig erhöht werden mußten (von 120,000 Rthlr. nemlich 


ge 


928) Ol. de la Marche, 
93) Philivp von Eledeic p. 69. 
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bis auf 500,000 9), was felbft im Zeitpunkte, wo. Karls 
Herrſchermacht auf ihrer höchſten Stufe ſtand, nicht überall 
ohne Widerftand geſchah. So gehäffig aber die ungewohnte 
Laft fein mochte , fo Fonnte fie doch nicht ſehr drückend fein, 
wenigftens für Diejenigen Provinzen , die nicht durch ver— 
wüftende Einfälle des Feindes mitgenommen waren, wenn 
man den blühenden Zuftand berückſichtigt, worin die burgun⸗ 
diſchen Staaten nach lange genoſſenem Frieden, bei Karls 
Regierungsantritt ſich befanden. Die meiſten Länder Euro— 
pas, meldet uns Commines habe er bereiſet, in keinem 
derſelben aber von gleicher oder gröſſerer Ausdehnung ſol⸗ 
chen Reichthum und Ueberfluß aller Art angetroffen, wie in 
den burgundiſchen Staaten zur Zeit, wo er ſich darin auf 
gehalten (bis 1472) 5 nirgends auch ein ſolches Wohlleben 
unter den Einwohnern, ſolche Verſchwendung an Feſten, Gaft- 
mälern und fonftigen Luftbarfeiten. Alles Früchte lange ger 
nofjenen Friedens und der geringen Angaben die das Volk zu 
entvichten hatte, Ein wahres Sand der Verheißung feie 68 
gewefen, wie fein anderes auf der Erde. Daher dan aber 
auch manche ſchädliche Folge ſolchen Wohlbehagens, vor 
allen eine allgemein verbreitete Sittenloſigkeit, wobei die 
ärgerlichſte Unzucht ſogar durch öffentliche Anſtalten gefördert 
wurde; wodurch ſich die Einwohner den Zorn Gottes. auf 
geladen hätten, deſſen Strafgericht fi) ihnen jegt durch die 
ſchweren Drangfale offenbare, bie feit Philippo des Guten 
Hinſcheid über fie gefommen wären 95), 

Auch König Ludwig XL von Frankreich erinnerte ſich 
von der Zeit her, wo ev als Dauphin, mit feinem Vater 
entzweit, in den burgundifihen Niederlanden ſich aufgehalten, 
des überall ſichtbaren Flores, worin er vorzüglich die dortigen 
Staͤdte gefunden, der Pracht und des Reichthum derſelben, 


94) Ol. de la Marche. Gollut. 
95) Commines Mem. 
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ihrer ftattlichen, fo bequem eingerichteten als hübſch ausgeſchmück⸗ 
ten Häufer, bewohnt von lauter wohlbefleideten Leuten, in 

. deren heiterem Blicke und frohſinnigem, lebensluſtigem 
Weſen das Gefühl der genießenden Freiheit ſich aus— 
drückte. Welcher Abſtand von dem Zuſtande Frankreichs, 
worin er dieſes Land bei feiner Rückkunft daſelbſt getroffen 
babe! Die verfallenen, zum Theil ganz zerſtörten Städte, 
von öden unbebauten Feldern umgeben, einer Wüfte ähnlich. 
Dann gar die Menſchen, welcher Anblick! Männer und 
Weiber in zevriffenen Kleidern daherſchleichend, von allem 
entblößt, fo elend ihr Ausfehen, fo erbärmlich, als wären 
fie eben aus Höhlen oder Sterfern hervorgekrochen 9%). Traus 
tige Folgen Iangjähriger, verheerender Kriege und erlittener 
Bedrückungen aller Art; wie fie nun bald auch die mehriten 
burgundifchen Provinzen leiden mußten. 

Berfchieden nad) auffen waren die ftantsrechtlichen Ver— 
bäftniffe, unter denen der Herzog von Burgund feine ſchönen 
Länder beherrfchte, überall auch die Gewalt gefeglich bes 
ſchränkt, die ihm über deren Einfafien zuftand, Einige feiner 
vomehmften Provinzen, wie das Herzogtum Burgund, die 
Grafſchaften Slandern und Artvis, teng er von der Krone 
Frankreich zu Lehen; während die übrigen feiner Länder zum 
Deutſchen Neiche gehörten, weldem auch einige Städte, wie 
Beſangon und Cambray, unmittelbar untergeorbnet waren, 
fo daß dem Herzog von Burgund darüber bloß die Nechte 
eineg Schirmherren zukamen. Auch viele der übrigen Städte, 
befonders in den Niederfanden, wie einzelne Landſchaften, 
genoſſen von alten Zeiten her groffe Freiheiten, die ihnen 
beim Uebergange an das burgundifche Haus gewähreiftet 
worden waren. Alle Provinzen hatten überdieß ihre Land— 
fände, aus den drei Bänfen des Adels , der Geiftlichfeit und 
der unmittelbaren Städte und Flecken zufammengefest ; wovon 


———— 


KH) Megis Flandr. Annal. 1564. ©. 329 aus alten Quellen. 
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die Teßtere, oder ber dritte Stand, in den. Niederlanden, 
vorzüglich den Provinzen Flandern und Brabant, vermittelſt 
ihrer volk⸗ und geldreichen Städte, wie Gent, Brügge, 
Antwerpen, Ypern u. a. m., das Uebergewicht hatten, und 
ſolches gewöhnlich nicht zu Gunſten des Landesherren aus— 
übten; wogegen in andern Provinzen, befonders beiden Bur⸗ 
gund und dem Herzogthum Luxemburg, der dem Fürften meift 
geneigtere Adel daſſelbe beſaß. Die Geiftlichfeit, vorzüglich 
in den Niederlanden wandte fi Karl der Kühne, zwar vom 
Papſte dabei begünftiget, durch zwangsweiſe Beſteurung 
ihrer bedeutenden Güter ab. Geſetzlicher Weiſe aber durften 
ohne Bewilligung der Stände keine auſſerordentliche, nicht 
auf dem Grundbeſitz oder dem Lehnrechte haftende Steuern, 
oder ſonſtige Leiſtungen vom Lande gefordert werden. Reich⸗ 
ten demnach die ordentlichen Einkünfte des Landesherren von 
ſeinen Domänen und Regalien zu Beſtreitung der bevorſte— 
henden Auslagen nicht hin, oder bedurfte er auſſerordentlicher 
Mannſchaftshülfe, ſo mußten die Stände um Bewilligung der 
erforderlichen Subfidien angeſucht werden, daher man ſolche 
Steuern in niederländiſcher Sprache Beden (Bitten) 
nannte 97), Dieſem Sinne gemäß war auch Karls väterlicher 
Borfahrer Herzog Philipp der Gute verfahren, wenn er zum 
Bedarf feiner feltenen, nicht ohne Not) und veifen Bedachts 
unternommenen Kriege die Hülfe ſeiner Stände anzuſprechen 
ſich veranlaßt fand, die ihm auch gewöhnlich auf ſeine 
freundliche Darſtellung hin gerne bewilliget wurde; wogegen 
ſein kriegeriſcher Nachfolger zu oft wiederkommenden Malen 
jene Hülfe in gebieteriſchem Tone, ſelbſt unter Androhung von 
Waffengewalt forderte und dadurch fihon die Herzen feiner 
Unterihanen von ſich abwendte, die fi in ven ſchönen 
Hoffnungen betrogen ſahen, die Karls erſte Regierungsjahre 
ihnen eingeflößt hatten. Sein Bedauern darüber äuſſert ein 





97) van Rampen Gef. dev. Nieterlande. 
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gleichzeitiger Schriftſteller, indem er ſeine biographiſche Schil⸗ 
derung Karls des Kühnen mit den Worten ſchließt: „es war 
dennod) ein hochſinniger Fürft, wies im der ganzen 
Chriftenheit kaum einen andern gab; wire er nur weiſem 
vorſichtigem Rathe mehr gefolgt 99). 

Bon: Karla äuſſerer Perfon fehlt es nicht an Schilde— 
tungen gleichzeitiger Biographen, die im Weſentlichen mit 
einander übereinftimmen. Bon mittlerer Größe, doc) Heiner 
als fein Bater, war er yon ebenmäffig geformtem, etwas 
gedrungenem , Fräftigem Körperbauz die bräunfiche Geſichts⸗ 
farbe verrieth die ſüdländiſche Herkunft der Mutter, während 
die väterliche in dem länglichten, etwas vorragenden Kinn 
ſich abzeichnete, dem Merkmale der burgundiſchen Capetingen. 
Dem ſchwarzen Auge entſtrahlte ein ſtolz gebietender, kühner 
Blick, der bei aufgeregtem Gemüthe einen etwas wilden 
Ausdruck bekam. Unter der breiten Stine wurzelte eine 
länglicht gebogene, ber Spitze zu ſich etwas breitende Naſe; 
braun, etwas in's Röthlichte ſpielend, war die Farbe des 
dichten, ftruppichten Haupthaares, der Augenbraunen und 
des Bartes, den Karl der Kühne kurz geſchoren zu tragen 
pflegte 9), 

Gleich feinem Bater war dieſer dreimal verbeivathet, 
wenn man bie erfte Berbindung mit Katharina von 
Frankreich, Tochter König Karls VIL, mitzählt, die aber 
wegen frühen Hinſcheids der Tegtern nicht vollzogen wurde, 
Mit feiner zweiten Gemahlin aber, Ifabella von Bour- 
bon, Tochter Karls J. Herzogs von Bourbon ‚ erzeugte 
Karl feine einzige Tochter und Erbin, Marian von Bur— 
gund. Nach Iſabellens Abfterben trat der Herzog 1469 in 
eine dritte Ehe mit Margaretha von York, aus die- 


— 





9) Th. Bafin Bicchof von Lisieux bei Meyer Annal. 72, 


99) Aus alten Quellen Heuter. S. 187. Calmet hist, de fa Lorraine V, 
b. 378 u. a. m. 
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ſem Zweige des engliſchen Königspaufes der Anſou⸗Plan— 
tagenet, Tochter Richards, Herzogs von York, einftigen 
Regenten Frankreichs, und Protektors von England, und 
der Cäcilia Neville, Graf Ralphs von Weſtmorelands Toch⸗ 
ter; Margaretha war die Schweſter König Eduards IV. 
yon England, der mit Karls des Kühnen Beiftand gegen 
Heinrich VE ſich auf dem Throne behauptete. Die Ehe 
mit der ihn überlebenden dritten Gemahlin blieb kinder— 
los 100), 


,— 


400) Ravin-Thoyrad Geh. Englands T. V.S. 233. Margarethend Vater 
war 1460 in dem blutigen Partheikampfe der beiden Nofen bei Wakifield er— 
ſchlagen worden. 
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Verhältniß zwiſchen Burgund und Frankreich hei Karls 
des Kühnen Negiexungsantritte. — Ueuer Pruch zwi— 
[hen den beiden Klächten. — Füttiher Krieg. — 
Unterhandlungen und Waffenſtill ſtand. — Sufammenkunft 
zu Peronne. — Auftritt daſelbſt. — Vertrag und Bug 
gegen die Fütticher, — Eroberung und Berflörung die- 
fer Stadt, — Ludwigs Nüchkehr nach Frankreich. — 
Karl von Burgund in den Wiederlanden. — Sein Ver— 
ſuch auf Friesland. 


Als König Johann IL von Frankreich ſeinem vorgezo⸗ 
genen Sohne Philipp dem Kühnen das Herzogthum Bur⸗ 
gund erblich verlieh ahnete er wohl micht, daß durch dieſe 
Handlung väterlicher Vorliebe ſeiner Krone an dem neuen 
Herrſcherſtamme ein gefährlicher Nebenbuhler geſchaffen und 
der Keim blutigen Haders in ſeinem Hauſe würde gepflanzet 
werden. 

Die Ermordung des Herzogs von Orleans, im Novem— 
ber 1407, auf Anſtiften des Herzogs Johann von Burgund 
ward an letzterm, zugeſicherter Verzeihung und Verſöhnung 
ungeachtet, am 10. September 1419 zu Montereau in 
Gegenwart und mit Willen des Dauphins, feitherigen 
Königs Karls VIL., auf verrätheriſche Weiſe gerächt; wor⸗ 
auf ſofort des Ermordeten Sohn und Nachfolger, Herzog 
Philipp von Burgund, am 25. Dezember gleichen Jahres zu 
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Arras mit Frankreichs Erbfeinde, dem König von England, 
ſich verbündete , und vereiniget mit diefem das franzöſiſche 
Königshaus an den Rand des Abgrundes gebracht hatte, 
als es dem Urheber jener blutigen That, dem nunmehrigen 
König Kart VII., mit ſchweren Opfern aber gelang, den 
ſtammverwandten Fürften Burgunds vom Bunde mit Eng- 
Yand zu trennen, und zum Frieden zu vermögen, Nebft den 
demüthigenden perfönlichen Berpflihtungen, die dem König 
zur Sühne des verübten Mordes auferlegt wurden, mußte 
diefer in dem am 21. Sept. 1435 zu Arras abgeſchloſſenen 
Vertrage noch zu bedeutenden Landesabtretungen ſich verſtehen; 
der Grafſchaften Macon und Auxerre nemlich, und ber 
Herrfchaft Bar für Seine, an den Gränzen Niederburgunds; 
ſodann der Städte Peronne, Nofe, Montdidier und aller 
an der Somme, yon deven Urfprunge ‚bis zu ihrem Aus— 
fluſſe ins Meer, gelegenen, läge der, Pikardie, wie St, 
Duintin, Corbie, Amiens, Abbeyille, nebft. dev Orafichaft 
Ponthieu, fämmtlich jedoch auf Wiederldſung, welche aber 
erſt nad) dem Ableben beider eontrahivenden Fürften ftatt 
finden durfte, um, die Summe von 100,000 Goldthlr. Für 
diefe neu erworbenen Befigungen follte dev Herzog von Burz 
gung ber Lehenhulbigung an bein König yon Frankreich ent 
hoben fein, perſönlich auch- für feine alten, von dieſer Krone 
zu Lehen tragenden. Lande 9). Diefex abgebrungenen barten 
Bedingungen ungeachtet war bis zu König Karls VII. 
Hinſcheide der Frieden zwiſchen beiden Mächten ungeſtört 
geblieben ; und nach Ludwigs XI. Thronbefteigung hatte fic) 
der Herzog Philipp von Burgund durch dieſen fogav ber 
veden laſſen, ihm Die Wiedereinlöſung der Sommeſtädte 
vor. der durch den Vertrag von Arras beſtimmten Zeit ſeines 
eigenen Ablebens zu geſtatten ; gegen den Willen aber, und 
zum groſſen Mißfallen ſeines Erbfolgers, des Grafen Karls 





1) Flaesan hist, de la Diplomatie francaisc I. & 202. u a 
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von Charolois, der deßhalb mit feinem Vater ſich zerwarf, 
und erſt dann ſich wieder mit ihm ausſöhnte, als er vom 
Herzog die Zuſtimmung erhalten, jenem Bunde der Herzoge 
von, Bretagne und Berri und ber übrigen franzöfifchen 
Groſſen gegen König Ludwig beizutreten und mit deren 
Macht vereinigt in Frankreich einzufallen 5. wo Karl an ber 
Spitze eines mächtigen Heeres nad) der Schlacht bei Mont 
bey 1465 vor Parig erſchien, und dadurch den König zum 
Abſchluß eines Vertrages. bewog, der am 5. Det. 1465 zu 
Couflans bei Paris unterzeichnet wurde und demſelben härz! 
tere Bedingungen noch als der Traftat von Arras auferlegte; 
indem nicht nur dem burgundifchen Thronerben alles Einges 
löste wieder zurückgeſtellt, ſondern ihm. für ſich und feine 
Erben die Städte Peronne, Montdidier und Noye, nebſtdem 
die, Grafſchaften Boulogne und Guine, eigenthümlich abge— 
treten werben mußten; -in Bezug auf beide letztern Landes- 
theile mit der Berpflichtung, den Grafen yon Nevers und 
den ‚Herzen. von. Groy für ihre allfällig darauf habenden 

echte zu entſchädigen. Hinſichtlich der an der Somme ge⸗ 
legenen Platze, fo ſollten ſelbige zu des Königs und deg Grafen 
von Charolois Lebenszeiten nicht mehr eingelöst werden Fünz 
nen, ſondern erſt nach beider Tode, und alsdann um bie 
Summe von 200,000 Goldihlr. 2). Das Ergebniß diefer 
Bedingungen, die Weife ſchon, wie fie erlangt worden, 
waren folder Art, dag abgefehen von dem perſönlichen Haffe 
zwiſchen den beiden Fürſten, das Verhältniß nicht geeignet 
war, dauerhaften Frieden zwiſchen ihnen zu pflanzen. Kann 
auch hatte Philipp der Gute am 16. Juli 1467 zu Brügge 
in andern die Augen geſchloſſen und Kart, feither der Kühne 
genannt, die Zügel der Herrſchaft ergriffen, als es mit Frank— 
teich zum neuen Bruche kam, und damit ein Kampf begann, 
der ohne Unterbrechung , offen oder verborgen, ein Zahrze- 
a 

2) Flassan. I, p. 215, 





Uniyersitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 


hend lang fortbauerte bis nad) einer fonderbaren Wendung 
der Dinge derſelbe mit dem blutigen Untergange des einen 
der flreitenden Theile ſich endigte. 

Nächſte Veranlaſſung zum Bruche gab jetzt der König. 
Bald nach Abſchluß des Traktates von Conflans hatte ſich 
nemlich Ludwig am 27. bis 99, Dftober 1465 zu St. Maur 
bei Paris mit ſämmtlichen Verbündeten, den Herzogen v. Berri, 
yon Bretagne, Calabrien, Bonbon und Nemour und den 
übrigen Groſſen, mit Einſchluß des Grafen von Charolois, 
vertragen, und dabei ſich verpflichtet, ſeinem Bruder, dem 
Herzog Karl von Berri, das Herzogthum Normandie als 
Ausſteuer zu verleihen 3). Zum voraus aber entfehloffen, we⸗ 
der den einen noch den andern Traftat zu halten, hatte Ludwig, 
gleich nad dem Abſchluß derſelben eine Proteſtation gegen 
beide, als mit Gewalt ihm abgezwungene Verträge, bei dem 
Parlamente zu Paris einregiſtriren laſſen, hinſichtlich der 
Ausſteuer ſeines Bruders auch auf die Unbefugheit ſich grün⸗ 
dend, dag von feinen Vorfahren mit der Krone vereinigte 
Herzogthum Normandie auf ſolche Weiſe davon wieder zu 
entäuffern. In Bolge beffen hatte der König fchon im 
Sahr 1466 die Normandie mit feinen Truppen befeßen laſ⸗ 
ſen, wodurch ſich die Herzoge von Burgund und Bretagne 
veranlaßt fanden, ihrem Verbündeten Hülfe zu Teiften, um 
die franzöſiſchen Truppen zu Räumung der Normandie zu 
nöthigen N. 

Mährend nun König Ludwig ſich vüftete, mit feiner 
Hauptmacht gegen den Herzog von Bretagne fich zu wenden, 
und eine Armee in deſſen Land einrücken ließ, war ev bar- 
auf bedacht, bie Streitfräfte des mächtigſten feiner Gegner,’ 
des Herzogs don Burgund nemlich, durch Erweckung eines 
anderwärtigen Feindes theilweiſe wenigſtens von ſich ab⸗ 





3) Flassan, 1. p. 26. 
4) Ebend. 1 p. 217. 
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zuleiten. Hiezu ſollten dem Könige bie Lütticher dienen, 
wie ähnliches ſchon früher gefcheben war, Von burgundifch- 
niederländifchen Provinzen auf drei Seiten umſchloſſen, erſtreckte 
ſich über beide Ufer der Maas das Gebiete des Fürft- 
biſchofs won Lüttich mit der Hauptſtadt dieſes Namens, 
die in anſehnlichem Umfange eine zahlreiche und gewerb- 
fleiffige, aber unruhige, veizbare und kriegsluſtige Bevölke— 
rung eitthielt, mit groffen Freiheiten ausgeftatte Nur aus 
Zwang hatte die Stadt den Herzog von Burgund zum 
Schirmherrn angenommen, deſſen Haufe die Lütticher von 
früpern Zeiten her abgeneigt waren, des Schutzes und Beiz 
ftandes wegen, den der Fürſtbiſchof in feinen Zwiftigfeiten 
mit ihnen bei den burgundiſchen Herzogen fand, Diefe Stim: 
mung hatte auch Frankreich, ſchon mehrmals nicht fruchtlos 
zu benusen getrachtet und zwar Tünzlich noch in jenem Par 
theifriege der Groffen gegen König Ludwig; zum groffen 
Schaden aber der Lütticher, die, von der ganzen Macht Bur— 
gunds bedroht, nur durch ſchleunige Unterwerfung dem 
harten Schickſale der mit ihnen verbundenen, ebenfalls im 
biſchoflichen Gebiete gelegenen Stadt Dinant entgangen waren, 
welche ihre Schilderhebung gegen den Schirmherrn Lüttichs mit 
gänzlicher Zerftörung büffen mußte, Den ihnen bewilligten 
Frieden hätten aber die Lütticher mit ſchwerem Gelde erkau— 
fen müſſen, und mit der gehäffigen Verpflichtung, auch 
Philipps Nachfolger, den fünftigen Herzog von Burgund, in 
der Eigenfchaft eines Herzogs von Brabant, zum Schirm— 
bern (Mombar) der Stadt anzunehmen. Durch dieſe 
nene Deniüthigung war die Erbitterung gegen ben verhaßten 
Burgunder aufs höchfte geftiegen, fo daß der gemachten 
Erfahrungen ungeachtet die ſtolze Bürgerſchaft Lüttichs ſich 
neuerdings verleiten ließ, den Aufregungen Frankreichs Ge— 
hör zu leihen. Auf Anſtiftung franzöſiſcher Emiſſäre und 
ihren Hülfsverheiſſungen vertrauend, griffen die Lütticher zu 
den Waffen, vertrieben ihren Biſchof, den burgundiſch ge— 





Universitats· und 
Landesbibliothek Düsseldorf 


— 84 — 


ſinnten Ludwig von Bourbon, nebſt der burgundiſchen Be⸗ 
ſatzung unter, Karl von Hennin— Boſſü und, Eberhard: von 
Hrenberg aus Huyz und von. Lüttich aus, ftveiften fie über 
die Grängen ins Limburgiſche und Luxemburgiſche hinein, 
wodurch ſich der Herzog Karl zu ernfthaften ‚Anftalten gegen 
den unerwarteten Anfall veranlapt fand ;. Anden er zugleich 
den Luttichern den Krieg erklaͤren ließ mit Feuer und 
Schwert, wie ſolches die Herolde ſymboliſch bezeichnen muß 
ten, durch das entblößte, Schwert in der rechten, „bie, bren⸗ 
nende Fakel in der linken Hand. Den Antrag des, Königs 
von Frankreichs, dem Herzog die Lütticher ‚preis. zu geben, 
wenn ihm. dafür der Herzog von, Bretagne überlaffen werde, 
wies Karl mit der entſchiedenen Erklärung „yon, wer, Hand, 
den Herzog von ‚Bretagne werde, er mit allen Kräften, 
unterftügen 6)“ , * 
Erſt auf dieſe Antwort hin erklärte ſich Ludwig öffent⸗ 

lich als Verbündeten der Lütticher, zu deren Hülfe er bereits 
ein anſehnliches Truppencorps unter dem Oberbefehl Antons 
yon Chabannes, Grafen von, Dammartin, an die Gränzen 
per Champagne hatte vorrücken laſſen z.400 Lanzen nemlich 
feiner Ordonnanz, mit ihrem Gefolge 2400 Reiter qusma— 
chend, von den Compagnien Chabannes, Salazar, Robert 
Cunynghams und Stephanot de Vignoles ‚nebſt 6000 
Freiſchutzen aus der Champagne, dem Soiſſonnis und andern 
Bezirken der Iſle de France. Womit ſich aber Dammartin, 
als er die Armee des Herzogs. von Burgund in spoller 
Bereitſchaft Fand, auf Rhetel zurückzog, um. von bier aus, 
wie er unterm 13. Aug. 1467 dem König meldete, die be— 
nachbarten Plätze Laon, Soiſſons und andere, zu beden;z in 
Erwartung der Bewegungen, welche die Lütticher vornehmen 
würden, mit, denen der franz. Feldherr ſich verſtändigen 
wollte ). Dem König Ludwig war es aber mehr darum 





5) Rapin ⸗ Thoyras. Geſch. von England. IV. ©. 231. \ H 
6) Chron, da roy Louis XI. Beil, su den Mem. de Commines, nouvelle Ed. 
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zu thun, durch die Schilderhebung der Lütticher bie Kräfte 
Burgunds von fi. abzuleiten, um anderwärts ben Krieg 
um ſo ungehinderter führen zu können, als feinen Allierten 
ernftfiche Hülfe zu leiſten; auch fund er nicht an, dieſe 
ihrem Feinde preis zu geben, als unter Vermittlung Ludwigs 
von Ruremburg, des Connetabels von St. Pol im Detober 
1467 zwiſchen ihm und dem Herzog son Burgund ‘ein 
Waffenſtillſtand auf’ 6 Mohate zu Stande kam, wodurch 
letzterer freie Hand erhielt, mit ganzer Macht gegen die Lüt— 
ticher fi) zu wenden; im nemlihen Monat noch rückte 
Karl mit einem Heer son 20,000 Mann vor die Heine 
Stadt St, Tron (St. Trüs) im Luttichiſchen Bezirke von Has— 
bain, die mit: einigen tanfend Mann befegt war; deren Be— 
lagerung die Burgunder begonnen: Hatten, als zu Entfegung 
des Platzes die Lütticher mit groſſer Macht angeblich 30,000 
Mann Fußvolkes, nebft einiger Neiterei heranzpgen; mit 
ihnen als franzöfifher Botſchafter Neinatd von Roukroy, 
Vogt zu Lyon. Nachdem er unter dem Grafen von Marle— 
Luremburg einen Heerhaufen von 4000 Burgundern und 
600 Engländern vor St. Tron zurücgelaffen, rückte dev 
Herzog von Burgund mit feiner übrigen Macht dem Ent 
fagungsherve entgegen, auf das er am 28. Det, beim Dorfe 
Bruſten haf, und in einer blutigen Schlacht bie Lutticher 
auf's Haupt ſchlug, Die nebſt 3000 Todten, 6 — 7000 
Gefangene, 120 Heine, 6 groſſe Gefchüge und 300 Proviant- 
wagen verloren, Während der Schlacht hatte die Beſatzung 
von St Tron drei Ausfälle gewagt, die aber jedesmal 
zurückgeſchlagen worden; worauf ſich diefelbe am. 2, Nov, 
Auf Capitulation ergab, mit Friftung des Lebens, 10 Mann 
Ausgenommen, bie als Sühnopfer zur. Hinrichtung überliefert 
Werden mußten; Thore, Thürme und Mauern wurden nie- 
a TE 


I Godefroy augln. par l’Abbe Lenglet, du Freanoy 1747, U, p. 66. und 
ap V. p- 631, Brief Dammartindan K. Ludwig XI, Methel 13. Aug. 1437. 
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dergeriſſen. Am 6. Nov. brach bie burgundiſche Armee auf, 
gegen Tongers, das gleich andern Plägen, wie. Haſſelt, 
Franemont, u. M d. ſogleich ſich ergab z am J. bezog Karl 
am Flußchen Jerre bei Waige ein Lager, wo er bis 9. ſtehen 
blieb, ſodann über Autey am 44. vor Lüttich ankam, wo 
noch eine Parthei zum Wiederſtand geſtimmt war, Die 
Mehrheit aber für die Uebergabe ſich ausſprach, die gleichen 
Tags noch, auf Gnade oder Ungnade, erfolgte; erſtere zu eve 
flehen erſchien eine Abordnung von 300 der vornehmſten Bürger, 
in bloßem Hemde, kniefällig vor dem. Herzoge, bie Thor⸗ 
ſchlüſſel ihm überreichend. Nachdem der Stadt unter har— 
ten Bedingungen Gnade zugeſagt worden, hielt am 17. 
November Karl feinen Einzug in derſelben; der Biſchof 
wurde hergeſtellt, zu Vergütung ber Kriegskoſten mußte 
eine beträchtliche, Summe erlegt werben; Thürme und Maus 
ern befahl. der Herzog, niederzureiſſen, die ‚Gräben auszus 
füllen, Geſchütze und Waffen fortzuführenz, bis 28. Nov, 
blieb er in Lüttich, von wo. er nad längerm Aufenthalte 
zu Huy, und Zurücklaſſung von Befagungen, fowohl in 
der Haupfftadt felbft, als in andern Plätzen bed Gebietes 
über Tongen am 12. Dee. nad) Maaftricht zurückkehrte 3 
den Fall des ſtolzen Lüttichs ſollte eine Denkſäule mit prun— 
kender Inſchrift verewigen, die der Ueberwinder zu Brügge 
errichten ließ ). 


— 


7) Commines- Lenglot. Extrait d’une ancienne Chronique commengant en 
1400 et finiesant en 1467, imprim&e dans les histoires du rois Charles VI. Char- 
Jes VII. augmentöe depuis 1461 ct continue jurqu’en 1476 sur des notes dee 
ournaux tenus par les Maitres d’hötel da Duo de Bourgogne, 

8) Gollut, 832. Die Inſchrift: 

Desine sublimas vultus attollere in aeras, 
Disce weo casu, perpetuum e»se nihil,, 
Nobilitatis ego Leodis venerabile signam 
Gentis et invietz gloria nuper eram, 

Sum modo speciaculum ridentie turpe popelli, 
Et testor, Carol!, me cecidisee manu, 





Die Entfernung der burgundifchen Hauptmacht, fo wie 
den gefchloffenen Waffenftillftand hatte inzwiſchen der König 
Ludwig benüst, um den Fortſchritten dev Bretonen in der 
Normandie ein Ziel zu ſetzen, wo ſich diefelben mehrerer 
der wichtigſten Plätze, wie Alengon, Caen, Bayeux und 
der ganzen niedern Normandie bemeiſtert hatten, von St. Lo 
aber abgewieſen worden waren, Auch Mengen gelang es 
dem König den Bretonen wieber zu entreiſſen. Um aber 
der Normandie wegen den. Unzufriedenen allen Borwand 
neuen Aufftandes zu benehmen, und den Zwift wegen dev 
Ausftener feines Bruders Karl zu befeitigen, berief Ludwig 
im April 1468 die Neihsftände nad Tours zufammen, wo 
er die Erklärung son ihnen bewirkte, „Daß die Normandie 
mit der Krone Frankreich unzertrennlich vereiniget feie, ſomit 
nicht als Apanage verliehen werden könne.” Auf die Nach— 
richt aber, daß der Herzog von Bretagne mit England ein 
Dffenfiv - und Defenfiv-Bindniß gegen Frankreich abgefehloffen 
batte und mit Karl von Berri nach der Normandie ziehe, 
gab Der König Befehl, mit Kraft gegen die Bretonen zu 
agiren, welche dann auch wirklich im Auguft 1468 aus 
der Normandie vertrieben wurden ‚ und durch die feindliche 
Uebermacht ſich fo gedrängt fahen, daß die Herzoge von 
Bretagne und Normandie ſich bewogen fanden, mit Frant- 
reich in Unterhandlung zu treten, und unter Vermittlung 
des Herzogs von Galabrien am 10. Sept, 1468 zu Amieng 
mit dem König einen Vertrag abzuſchlieſſen; wonad der 
Herzog von Bretagne ſich yon allen gegen denfelben einge 
gangenen Verbindungen Losfagte, und der Herzog der Norz 
manbie feine Ausſteurung Den Schiedſpruche des Herzogs 
von alabrien und des Connetabels son St. Pol unterwarf, 
fie) einftweilen mit einer Penfion von 6000 Livres begnü— 
gend. Während dies vorgieng, Hatte Karl von Burgund 
fein noch meift aus Lehntruppen zufammengefeßtes Heer in 
der Pikardie wieder zuſammengezogen und mit bemfelben 
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zwiſchen Eclüſiers und Cappi, in der Gegend von Peronne, 
ein Lager bezogen, die Somme im Rücken; ſich anſchickend, 
ſeinen Verbündeten zu Hülfe weiter vorzurücken, als ihm 
von Seiten König Ludwigs die Botſchaft von dem zu Amiens 
geſchloſſenen Vergleiche zukam, dem aber Karl Feinen Glau— 
ben beimeffen wollte, und felbft als ihm biefelbe durch die 
eigene Erklärung der Herzoge von Bretagne und Normandie 
beftätiget worden, ſich immer noch weigerte, fein Heer zu ent= 
laſſen; wiederholter Verficherungen Ludwigs ungeachtet, Der 
nach vergeblichen Beftrebungen Friedensunterhandlungen anzu— 
fnüpfen, fi) endlich veranlaßt fand, zur Fortfegung bes 
Krieges ſich zu rüften ; bevor es ihm gelang, gegen Bezah— 
lung einer Summe von 120,000 Goldgld., als Entfchäs 
digung für die Kriegsfoften den Herzog zum Abſchluß eines 
Waffenftilftandes zu vermögen 85), den aber Ludwig in einen 
ordentlichen Frieden zu verwandeln wünſchte. Eines ſolchen 
bedurfte er zu Ordnung feiner innern Neichsangelegenheiten 
und zu Befeftigung feiner Alleinherrſchaft, die durch ein fort» 
dauernd kriegeriſches Verhältniß mit dem burgundiſchen 
Stammwerwandten, bei deffen engen Verbindungen in Franke 
reich mar gefährdet werden konnten; ohne deßhalb Hoffnung 
und Borfat aufzugeben, Durch Die Mittel einer verborgenen 
Politik und auswärtiger Berbindungen mit Beihülfe fremder 
Kräfte des gefährlichen Nebenbuhlers ſich zu entledigen. 

Zu Dewerfftelligung des erwünſchten Friedens unter 
günftigern Bedingungen, ſchien dem König eine perfönliche 
Zufammenfunft mit dem Herzog von Burgund zweckdienlich 
zu fein, wie ihm ſolches auch, gegen die Meinung anderer, 
von einem feiner vertrauteften Räthe, dem Cardinal de fa 
Balüe angerathen wurde, unter der fchmeichelhaften Zuſiche— 
rung, durch feine Geiftesüberlegenheit werde es dem König 
unſchwer fein, von feinem Gegner das Gewünfchte zu erlan— 


8b) Chron. du roy Louis XI. Flassan hist, de la Diplomatie francaise, 
1,218. Nach Rapin: Thoyrad VI, ©. 235. 400,000 Thlr. 
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gen. In der Ungewißheit indeß, ſeinen Zweck zu erreichen, 
war Ludwig auch auf ſolche Vorkehrungen bedacht, die ihm 
zu allfälliger Fortſetzung des Kriegs vortheilhaft ſchienen, falls 
ſeine Friedensanträge nicht Gehör finden ſollten, und auch 
dießmal wieder waren es die ſo oft getäuſchten Lütticher, die 
er zu Werkzeugen ſeines Planes wählte. Bereits waren zwei 
Sendlinge an ſie abgegangen, um dieſelben zu neuen Auf— 
ſtänden gegen den verhaßten Schirmherrn anzureizen, als 
von dem Herzog von Burgund der verlangte Geleitsbrief 
einlangte, den Karl, dem ſchlauen Gegner ſtets mißtrauend, 
ungerne und nur auf das Zureden vertrauter Perſonen eigen⸗ 
händig ausgefertigt hatte. Im Begriffe nun, von Noyon 
aus, wo er ſich aufhielt nach Peronne abzureiſen, woſelbſt 
die Iufammenfunft ſtatt finden ſollte, gab Ludwig ſeinen 
Agenten zu Lüttich ſogleich von dieſem Umſtande Kenntniß, 
nebſt der Weiſung, mit ihren dortigen Verhandlungen noch 
innezuhalten, die er ſo weit noch nicht vorgerückt glaubte, 
ſo daß ohne einen Bericht von daher abzuwarten, der König 
zu Anfang Octobers auf den Weg nach Peronne ſich begab, 
begleitet von dem Cardinal Balüe, dem Connetabel von St. 
Pol, und einer Bedeckung von 60 Mann feiner fehottifchen 
Garde, 60 Gensparmen und einigen feiner Evelfnaben, 
nachdem ex ben Oberbefehl über die Armee während feiner 
Abwefenheit dem Grafen Dammartin übertragen hatte, 
Vom Herzog von Burgund dazu befepliget, Fam dem 
König. son Frankreich Wilh. von Bitſch mit adelichem 
Gefolge, bis Athyes entgegen, und am Ufer des Douyn 
empfing ihn der Herzog felbft, an der Spitze einer zahlrei= 
hen Neiterei, von wo dann die beiden Fürften zufammen 
nach Peronne zu vitten. Anfangs vergnügten Sinnes, faßte 
Aber Ludwig argwöhnifche Gedanken, als er unter Karls 
zahlreicher Umgebung mehrere ihm, wie er glaubte, feind- 
ſelig gefinnte Perſonen erblickte, noch mehr aber, als er ver- 
nahm, daß unter dem Heerhaufen, womit der Marſchall 
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von Burgund auf Peronne heranzog, die drei Brüder vlg 
Herzogs von Savoyen fi) befänden, Philipp von Breſſe, 
Sohann Ludwig, Biſchof von Genf und Graf Jakob von 
Romont, die Ludwig durch gewiſſe Handlungen aufgebracht 
zu haben ſich bewußt war. Feindſelige Anſchläge argwöh— 
nend, verlangte derſelbe bei Ankunft zu Peronne, Sonntags 
9, Detober ſtatt in der Stadt, feine Wohnung, im feften 
Schloſſe zu beziehen; wohin ev auch mit wenigen. Dienern 
zwifchen einem dicht gefchloffenen Haage burgunbifcher Krie— 
ger geführt wurde, während fein übriges Gefolge in ber 
Stadt Duartiere erhielt 80). 

Anfangs jedoch fehienen bie Berhandlungen zwifchen den 
beiden Fürften eine günftige Wendung zu nehmen, bis das 
anſcheinende Einverftändnig auf eine bedenkliche Weife ges 
flört wurde; durch die eingelaufene Nachricht nemlich, von 
einem neuen Aufftande dev Lütticher, der durch franzöfifche 
Anftiftung bewirkt worden wäre, und deſſen Verumſtän⸗ 
dungen das Gerüchte noch übertrieb. Ihren Auftrag hatten 
nemlich Ludwigs Emmiſſäre mit ſolchem Eifer, und ſo ſchleu— 
nigem Erfolge erfüllt, daß vor Ankunft des königlichen Ge— 
genbefehls es bereits zum Ausbruch gekommen war, die 
Lütticher ſelbſt ſchon Tongern überrumpelt, daſelbſt ihren 
Biſchof nebſt dem burgundiſchen Statthalter d'Imbercourt 
ergriffen, und mit ſich nach der Stadt geführt hatten, wo 
jedoch die Gefangenen auf die Nachricht, von der Zufammen- 
kunft zu Peronne fogleich wieder in Freiheit gefegt worden 
waren, In feinem Zorne aber über den anſcheinenden Ver: 
rath feines treulofen Gaftes ließ unter gegebenem Vorwande 
der Herzog die Stadtthore zu Peronne ſchließen, das Schloß 
mit einer Wache befegen, und allen Zutritt zum König ver 


8c) Chron. du ray. Lonis XI. Comminee. und als Augenzeuge Ludwig von 
Diehbac in feiner Hauschronik, dev als Edelfnabe ded Königs dem ganzen 
Auftritte beiwohnte 
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bieten, der in einem engen, finſtern Zimmer, dem verhängniß— 
vollen Thurme gegenüber, wo einſt (022) K. Karl der 
Einfältige als Gefangener den Tod gefunden, alle Muſſe 
hatte, der mißlichen, demüthigenden Lage nachzudenken, wor— 
ein er ſich durch ſeine überliſtige Handlungsweiſe verſezt hatte, 
Doch ſelbſt in fo kritiſchem Augenblick verlor Ludwig feine 
Geiſtesgegenwart nicht, und wußte durch feine, gewöhnli— 
hen Mittel dev Beſtechung mit Geld und Berheißungen 
Thüren und Herzen ſich zu öffnen; folches zeigte ſich gleich 
bes. folgenden - Tages bei der Berathung, die beim 
Herzog über das gegen den Gefangenen zu befolgende Ver— 
fahren. ftatt fand; worüber die Meinungen ſich theilten, 
indem die eine die Heiligfeit des ertheilten Geleites berüsk- 
ſichtigend, bloß Ludwigs Beihülfe zu Bezwingung ber Lüt— 
ticher fordern, eine andere aber den König in Haft. behalten 
wollte, um auf Tängere Zeit gegen deſſen Anfchläge, 
Gewaltthätigkeit und Lift geſichert zu fein, eine britte, firen- 
Here Meinung endlich, Ludwigs Bruder, den Herzog Karl 
von Berri nebft den andern franzöfifhen Prinzen her zu 
berufen vorſchlug, um durch. eine. Uebereinkunft mit ihnen 
über Frankreichs Thron zu verfügenz beveits ſchien dieſer Rath 
das Uebergewicht zu gewinnen, als es einigen der ver- 
fammelten Rüthen, vorzüglich dem Herrn von Commines 
gelang, den Herzog im mildern ‚Sinne der erſten Meinung 
umzuſtimmen. Weiter indeß giengen bie Forderungen in 
dem entworfenen Traftat, den Karl felbft des folgenden 
Morgens feinem gefangenen Gaſte vorlegte, als er mit 
zornbewegter Stimme zu diefem in's Zimmer trat, mit der 
Anfrage, ob er den ihm vorgelegten Vertrag unterzeichnen 
tolle? Bereits darauf vorbereitet und gewarnt, nicht zu 
widerſprechen, willigte Lndwig ein; in Gedanfen aber fic) 
dorfegend , in gelegenerem Augenblide ſich davon loszuſagen. 
Hart genug auch waren die Bedingungen dieſes Vertrages, 
der nicht nur alle frühen Traktate, namentlich diejenigen 
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son Arras und Confians, bezüglich auf die Sommeftäbte 
und übrigen Abtretungen beftätigte, fondern dem Herzog von 
Berri ftatt der Normandie die an Burgund gränzende 
Champagne nebft der Brie als Ausſteuer zufeste, und 
andern yon num an der Serichtsbarfeit des Parlamentes 
von Paris entzog. Falls der König den Vertrag bräche, fo 
follte er Dies mit dem Verluſte aller lehnherrlichen Nechte über 
die betreffenden burgundiſchen Provinzen zu entgelten babenz 
thäte foldyes der Herzog von Burgund aber, fo fielen alle 
feine an Frankreich Tehnpflichtigen Provinzen confiscations⸗ 
weiſe der Krone anheim. 

Der mündlichen Aufforderung, dem Herzog von Bur— 
gund gegen die Lütticher Hülfe zu leiſten, verſprach Ludwig 
mit der ihm vorgeſchriebenen Mannſchaftszahl nachzukommen, 
ſobald der Frieden beſchworen ſein werde, wie ſolches von 
Seite des Königs am 14. Det, 1468 auf das wahre Kreuz 
geſchah ). 

Des folgenden Tages ſchon brachen die beiden Fürſten 
zuſammen von Peronne auf; über Bapaume kamen ſie nach 
Cambray, von wo der Zug über Le Quesnoy, Givet 
im Hennegau und Namir, am 27, Det, vor Lüttich ans 
kam 9). Dem Bertvage yon Peronne gemäß hatte der 
König zu Verſtärkung feines Gefolges noch 400 Lanzen 
feinev Ordonnanz mit einem geoffen Theil feiner Haustrup— 
pen nachfommen Yaffen, die nad) Karls von Burgund Vor— 
ſchrift ſämmtlich mit dem burgundiſchen Feldzeichen, dem 
Andrens = Kreuz ſich bezeichnen mußten 1). Dem Haupt— 


._—— 


9) Chron du roy Louis XI. Commines. 

98) Journal des bung. Haushofmeiſters. Eitrait, oben ©. 192 f.—15. Detober 
Abreife von Peronne — Bapaume, 17. Dneönoy, 19. Givet, 20. Shattelet im 
güttiirhen. 21. Namür, 24. Falaiſe, 26, Mommale, 27. vor Lüttich. 

10) Nach der Chron. du roy Louis X1. welche Über den Zug kurz weggeht, 
hatte der König vorher eine Wallfahrt zu U. L. Frauen von Haulx(2) en 
Allemagne gethan, von wo er nach kurzem Aufenthalt nach Namür zum 
Herzog von Burgund ſich begab: you on lui fait deliberers, mit dem Herzog 


vor Lüttich su sieben. 
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beer voraus war der Marſchall von Burgund, Diebolb 
von Neuchatel“9), mit ben A000 Pferden gezogen, die 
er aus Burgund zum bretanifchen Hülfokriege bergeführt, 
Bon Herzog hatte er den Befehl, wo möglich durd) Ueberz 
falf, Lüttichs ſich zu bemeiſtern, deſſen Feſtungswerke im 
verfloſſenen Jahre geſchleift, und von den Einwohnern bloß 
nothdürftig, fo. viel es die kurze Zeit erlaubte, hergeſtellt 
worden waren. Nicht nur aber waren die Lütticher zu ſtand⸗ 
hafter Vertheidigung ihrer Stadt entſchloſſen, ſondern von 
dem feindlichen Anzuge benachrichtiget, hatten fie. den Bur—⸗ 
gundern eine Truppenſchaar entgegengeſchickt, auf die der 
Marſchall ſtieß, wie er an der Spitze von 800 Pferden und 
1000 Bogenſchützen feinem Heerhaufen voranrückte; anfangs 
mit Verluſt von 120 Mann zurüchgedrängt, trieb er hierauf 
die Lütticher nach der Stadt zurück, bei welchem Anlaße der 
dortige Biſchof als Abgeordneter der Inſurgenten, oder als 
Flüchtling beim Heere eintraf. In der Stellung aber, die 
der burgundifſche Feldherr vor dem Platze bezog, unterließ er 
es, gegen den verachteten Feind die gehörige, Vorſicht und 
Wachſamteit zu beobachten ; ſolches benugte diefer zu einem 
nächtlichen Ueberfalle, der den Burgundern einen empfindlichen 
Verluſt (von angeblich SOO Mann) zuzog, wobei fie felbſt gänz- 
lich zurückgeſchlagen worden wären ohne, die außerordent 
liche Tapferfeit des Prinzen von. Dranien (Wilhelms yon 
Chalon), dem es gelang, die weichenden Schaaren zum Stehen 
zu bringen, und die Ordnung wieder berzuftellen ; worauf 
nach Tagesanbruch die Lütticher nach der Stadt zurückgetrie⸗ 


= 


14) Von feiner Mißgeſtalt der bucklichte Marſchall (Marechal boasn) ge 
nannt, aus dem groſſen Haufe von burgundiſch Neufchatel, deſſen Urſprung im 
Dunkel det hohen Mittelalters ſich verliert z den Namen trug, ed von der urale 
ten Stammburg in der Bogtei Baume, umweit Pont de roide, am Doub. 
Diebold IX, Marichall von Burgund, Ritter des Vlieſſes, geb. 1410 * 1469, 
von feiner Gemahlin Bonna von Chateau Vilain mehrere Söhne Hinterlafe 
end, von denen unten Erwähnung geichehen wird. Dunod. Mei, et Duver- 
"0y Eptem duComte de Monbeliard und mitgerheitte Notizen. 
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ben wurden, und dabei an Johann von Villette einen ihrer 
beſten Anführer verloren, dev an feinen Wunden ſtarb; auch) 
der Prinz von Dranien war in dem hitzigen Kampfe ver 
wundet worden 12). 

Schon zwei Tage hatte die burgundiſche Vorhut unter 
Brotmangel und bei anhaltendem Regen ohne Zelte auf 
freiem Felde zubringen müſſen, dabei vom Feinde beſtändig 
beunruhiget, als erſt die Hauptarmee bei der Stadt eintraf 
und davor ſich lagerte. Hiedurch lieſſen ſich die Lütticher 
nicht abhalten, in der Nacht vom 27, Det, einen neuen Aus 
fall zu wagen, indem fie zu gleicher Zeit bie Duartiere des 
Herzog von Burgund und bes Königs von Frankreich ans 
griffen, woraus in der Dunfelheit ein verworrenes Gefechte 
yon zweifelhaften Erfolge entftand, bis zuerſt dev Herzog, 
nad ihm auch der König herbeieilten, ihre Krieger durch 
ermunternde Worte anfpornten, mit Ungeftüm auf den Feind 
loszugehen, und an ber Spige derelben ihn zum Nüczuge 
nöthiglen. 

Tags darauf quartierten ſich die beiden Fürſten in den 
Vorſtaͤdten ein, WO ihre Wohnungen bloß durch eine zwi⸗ 
ſchenliegende Scheune von einander getrennt waren, in welche 
der Herzog 300 Mann verlegte, mehr jedoch um auf den 
König, als auf den offenen Feind zu wachen; denn mit dem 
gefchloffenen Frieden Hatte der gegenfeitige Argwohn nicht 
aufgehört, der bei Karl befonders fo weit gieng, daß es nur 
der Mißbilligung Ludwigs bedurfte, um ihn zu bewegen, auf 
der Ausführung eines der Anficht des Königs zuwider gefaßten 
Beſchluſſes zu bebarren. 

Solches war ber Fall bei Anlaf des Sturmes, den 
Karl Samftags den 29. Detober Morgens vorzunehmen 
beſchloſſen , und bie Befehle Dazu ertheilt hatte, gegen Lud⸗ 
wigs Befinden, der aus angegebenen Gründen das Unterneh⸗ 





12) Gollut. €. 835. 
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men mißbilligte. Ungehalten hierüber, ließ ihm der Herzog 
ſagen, „wenn die Sache ihm mißfalle, fo möge er ſich wäh— 
rend des Sturmes auf Namür zurückziehen“, eine Zumuthung, 
die aber der König, dem es nicht am rittterlichem Sinne ges 
brach, mit Unwillen zurückwies. 

Nach Karls Anordnung ſollte auf das, durch einen Kanonen— 
ſchuß gegebene Zeichen, die Stadt von zwei entgegengeſetzten 
Seiten angegriffen werden; einſtweilen aber in Erwartung 

des Signals die Mannſchaft ſich erfriſchen und zur Ruhe be— 
geben. Allein der Ausführung des Planes kamen die Be— 
lagerten auch dießmal durch einen Ausfall zuvor, wozu 600 
der entſchloſſenſten Männer aus dem Ländchen Franchemont 
in den Ardennen gewählt wurden, die unter der Leitung der 
einverſtandenen Quartierwirthe beider Fürften um Mitter— 
nacht durch die Mauerlucken ausfallen ‚ und gleichzeitig das 
Duartier des Herzogs ſowohl als dasjenige des Königs an- 
greifen ſollten; wie ſolches auch Anfangs mit fo günſtigem 
Erfolge geſchah, daß die Fürſten groffe Gefahr Tiefen, in 
ihren Betten überrafcht zu werden. "Einem der Teinde war 
ie fogar bereits gelungen, in des Herzogs Zimmer einzu— 
dringen, Nachdem er den innerhalb der Thür wachenden 
Lammerknecht niedergeriffen Hatte, "als ie herbeieilenden 
Bogner feiner Garde den Fürften retteten. Auch dem 
König waren die Feinde fo nahe gefommen, daß fie das 
Zelt in Brand ſtecken Fonnten, worin feine Leibſchützen la— 
gen. Kaum daß die Fürſten Zeit fanden, ſich zu waffnen, 
während ihre Leibwachen unter hitzigem und blutigem Kam 
pfe mit Mühe nur den ungeſtüm andringenden Feind ab⸗ 
hielten, das aber kaum vermocht hätten, wenn die Lütticher, ſtatt 
mit dem Verſuche ſich aufzuhalten, die zwiſchenliegende Scheune 
aufzuſprengen und mit deren Beſatzung in ein Gefecht fi. 
ainzulaſſen, ſogleich mit vereinigter Kraft auf die fürſtlichen 
Duartiere losgegangen wären, So aber gewannen die bei⸗ 
den Fürften Friſt, fih zu vüften, und nun an ver Spike 
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ihrer Leibwachen den Feind mit Macht anzugreifen, den fie 
aud) endlich zur Flucht nöthigten. Um Verdacht verräthe— 
vifchen Einverftändniffes unter ihren Gegnern felbft zu er— 
weden, hatten während des Gefechtes die Lütticher mitunter 
den Ruf „vive le Roi!“ hören laffen, den Ludwig aber mit 
dem Gegenruf „vive Bourgogne !* erwiederte. Ueberhaupt 
fott ſich letzterer durch bie Geiſtesgegenwart und Beſonnen— 
heit, womit er in dem Getümmel des Ueberfalls die zweck— 
dienlichſten Anordnungen traf, vor ſeinem, wenn ſchon gleich 
tapfern, doch ſtürmiſchen Nebenbuhler merklich ausgezeichnet 
haben. Triefend von Feindesblut, von den Leichnamen der 
Erſchlagenen umgeben, trafen die Fürſten wieder zuſammen. 
Nach etwas geſtilltem Lärme ließ der Herzog ſeine 
Truppen wieder ſammeln, und gab ihnen den Befehl, bei 
Tages Anbruch zum Sturme ſich bereit zu halten; bei deſſen 
Vollführung fanden fie auch wenig Widerſtand, theils weil 
bie Lülttcher an einem Sonntage keinen Angriff erwarteten, 
und fi überraſchen ließen; theils bes fihlechten Zuftandes 
der Feftungswerfe wegen, und weil ber Mehrtheil der Ein— 
wohner, ohne Hoffnung ihre Stadt behaupten zu Tünnen, 
mit den beften Habfeligleiten über die Maas nach dem Ar— 
denner Walde fich geflüchtet hatte. Der Neberreft, mit 
Weibern, Kindern und. Greifen, fuchte Zuflucht in den 
Kirchen, mit deren Plünderung die eindringenden Stürmer 
fi) begnügten, al fie, feinen Widerftand fanden. Dabei 
wäre aber felbft die Hauptkirche, der dahin gefandten Sicher— 
beitswache ungeachtet, nicht verſchont worden, wenn nicht der 
Herzog felbft dahingeeilt wäre, wo er einen feiner plündern— 
den Kriegsleute mit eigener Hand niederſtach. ' 
Im biſchöflichen Palaſte wieder vereinigt, umarmten 
ſich die beiden Furſten unter gegenſeitigen Lobeserhebungen, 
worin es der König an ſchmeichelhaften Worten dem Herzog 
noch zuvorthat. Nach nochmaliger Ableſung des Traktats 
von Peronne aber konnte man ſich über verlangte Zuſätze 
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nicht vereinigen, von beiden Seiten wurden folde abgelehnt. 
Zum Abſchiede, Mittwochs 2. November , begleitete der 
Herzog feinen gezwungenen Gaft nod eine halbe Stunde 
weit, worauf der König frohen Herzens feinen Weg fort: 
feßte; wie er den Boden Franfreiche betrat, flieg Ludwig 
vom Pferde, küßte die vaterländifche Erde, lobte und dan⸗ 
Tete Gott, daß ex ihn und die Seinigen aus fo groffer Noth 
errettet habe; den Nittern und Evelfnechten feines Ge— 
folges, ſelbſt den Knappen bezeugte der König ſeine Er— 
kenntlichkeit für die ihm bewieſene Treue und Er gebenheit, 
verhieß, ſie nicht unbelohnt zu laſſen; über Compiegne und 
Senlis kehrte er nach Tours zuruͤck, wo der Hof den Win— 
ter über verblieb 13), 

Bei ihrem fürftlichen Bezwinger fanden bie unglücklichen 
Einwohner Lüttichs weder Gnade noch Erbarmen, nach dem 
angenommenen Grundſatz, durch ein warnendes Beiſpiel 
andere von ähnlichen Unternehmen abzuſchrecken, wenn. 
wenigftens wahr ift, daß Karl die Gefangenen ohne Unters 
ſchied von Alter oder Geſchlecht im Fluſſe Habe ertränfen, 
Oder fonft um's Lehen bringen laſſen. Gewiß ift, daß er 
am Tage feiner Abreife Yon Lüttih, D. November Nach⸗ 
mittags, die Stadt in Brand ſtecken ließ, mit Ausnahme 
der Kirchen und der Wohnhäuſer der Domberren, wohin 
ein Theil feines Kriegsvolkes verlegt wurde 4). Sein Nacht⸗ 
quartier bezog der Herzog in der Abtei Vivigniers, von wo 
er nad Maaſtricht ſich begab, von hier dann am 12, durch 
das Limburgiſche nach dem Ländchen Franchemont in den 
Ardennen, der Heimath jener kühnen Vertheidiger Lüttichs, 
— — 

13) Ueber letztern Auftritt der dabei auweſende damalige Edelfnabe Ludwig 
von Dießbach in feiner Samitien Ehronif, Cron. du roi Louis XI. Journal 
du Maitre d’hotel oben. 

14) Commines, Cron. du roy Louis XI, Jäger Lebensgeihichte Karl des 
Kühnen &, 55— 64 aus den Quellen. Journal der Haushofmeitter obene 


10. Nov, Ankunft des Herzogs zu Maaſtricht 12. Werzel im Limburgiſchen. 
13, Herve. 14. Poltens im Franchemont. bis 17. November, 
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das Karl mit Feuer und Schwert verbeeren lieg, und was 
yon Einwohnern der Wuth Des Kriegsvolkes entgieng, fand 
groſſen Theils in den Wäldern, wohin ſie geflüchtet, durch 
Hunger und Froſt den Tod; denn ſo hart war eben damals 
die Winterkälte, daß den burgundiſchen Soldaten der fefte 
gefrorne Wein mit Aexten aufgehauen werben mußte, Nach— 
dem er am 26, Nov. feine Armee aufgelöst hatte, Fehrte 
Karl nad) dem Innern der Niederlande zurück 15), wo die 
Nachricht von dem traurigen Schieffale Lüttichs für ihn nicht 
ohne Nutzen gewefen war, indem fie einem Aufftande Dev 
Genter vorbaute, die nur des Ausganges vom bortigen ge- 
harrt, um ihrerſeits ebenfalls loszubrechen, jest aber auf 
die eingefangte Kunde ſogleich zum Ziele fi) legten; fo daß 
zu Anfang des Jahres 1469 die Vorſteher dortiger Bürger 
ſchaft die Fahnen ihrer Zünfte dem Herzog nad Brüffel 
überbrachten, und neuerdings bie vormals unter Philipp 
dem Guten zu Onvre feftgefegten Artikel beſchworen, wonit 
fih Karl unter ſcharfer Warnung vor neuer Empörung bes 
gnügte. Sein graufames Verfahren mit Lüttich aber ent- 
ſchuldigt es wenig, Daß er als Schirmherr den Wiederauf— 
bau der Stadt erlaubte, und zur Sühne der durch fein 
Kriegsvolk verübten Frebel Die Kirche von St Lambert 
mit dem goldenen Standbilde St. Georgs beſchenkte 150), 
Die Hergeftelfte Ruhe benutzte der. Herzog, feine niederlän— 
diſchen Provinzen zu bereifen, deven Berwaltung zu ordnen, 
über den Gang der Gevichtspflege fich Bericht erftatten zu 
Yaffen, Gewaltmißbräuche der Beamten zu rügen, oder zu 
beftvafenz wie folhes an jenem Statthalter zu Vlieſſingen 
geſchah, von deſſen Schickſale wir in der Einleitung Erwäh— 
nung thaten. Weniger glücklich aber als zu Peronne und 
Lüttich war Karl in dem Verſuche, Friesland und Grönin⸗ 


15) Commines. Meyer. Tagbuch der Haushofmeiſter. 
156) Meyer 
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gen ſeiner Herrſchaft zu unterwerfen, und auf dieſer Seite 
feine Botmäſſigkeit bis an den Strand ber Nordſee auszu⸗ 
dehnen. Sein Anſchlag ſcheiterte an der Freiheitsliebe eines 
mannhaften Volkes, Das geſchützt durch Sümpfe und Ge— 
wäſſer ſeit dem Abgange ſeiner urſprünglichen Fürſten ſich 
unabhängig, unter republikaniſcher Verfaſſung, erhalten hatte. 
Dem Herzog von Burgund war es zwar gelungen, im 
Lande eine Parthei für ſich zu gewinnen, an deren Spitze 
Ufo von Dockum, ein eingeborner Edelmann ſtand, bie 
aber bald unterdrückt wurde, als Karl durch die Umſtände 
ſich verhindert ſah, dieſelbe mit Macht zu unterſtützen. 
Den Folgen feines Verrathes mußte der Führer durch die 
Flucht ſich entziehen, während die Friesländer ſich mit den 
Gröningern gegen die drohende Herrſchaft Burgunds verei— 
nigten ), wozu jedoch Karl, wie wie ſehen werben, ſpä— 
erpin auf anderm Wege zu gelangen gedachte, 

Ein friedficheres. Mittel bot fih ihm jet dar, durch 
Landes erwerbung am fernen Oberrhein ſeine Macht zu ver— 
größern, und die Gränzen der burgundiſchen Staaten bis 
an dieſen Strom auszudehnen. Ahnen konnte freilich Karl 
nicht, als er die Gelegenheit zu benutzen ſich entſchloß, daß 
das in der Ausführum ſo leicht erſcheinende Unternehmen 
durch Die Wendung der Dinge ihm bereinft den Untergang 
bereiten werde. 





10 van Kampen. IJ. 
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Bweites Bud, 


Des Herzogs Sigmund von Oefterreich Krieg mit den 
Schweizern. — Waldshuter Vertrag. — Verpfändung 
des öſterreichiſchen Elſaßes an den Herzog von Burgund. — 
Peter von Hagenbach, fein Statthalter daſelbſt. — 
Eidgenöſſiſche Geſaudtſchaft an den König von Frank— 
reich. — Hagenbachs Verwaltung. — Vertrag der Eid- 
genoffen mit Frankreich). 


Ueber Tirol und die öſterreichiſchen Vorlande in Schwaben 
und Elſaß herrſchte ſeit 1457 Herzog Sigmund, ein Fürſt 
von ſchöner Körpergeſtalt, dazu bieder, leutſelig, friedliebend, 
von verſchwenderiſcher Freigebigkeit und den Weibern fo 
ergeben, dag nach dem Ausdrucke eines Zeitgenoffen er 
Hierin dem König Salomo glid) 1), Bor wenigen Jah— 
ven hatten ihm bie Schweizer mit dem Thurgau die letzte 
habsburgiſche Beſitzung in Helvetien entriſſen. Doch fo em— 
pfindlich auch der Verluſt, hätte der lebensfrohe, mehr den 
Genüſſen des Friedens, als den Mühen des Krieges zuge— 
neigte Fürſt wohl noch länger die Waffen ruhen laſſen, 





17) Baader badiſche Landesgeſchichte S. 380. Bon verſchiedenen Conku— 
binen hatte Sigmund 14 anerkannte Kinder. Gebhardi geneal. Geſch. 
1. 298. Seiner Verſchwendungen wegen ſah er ſich zuletzt durch feine 
Landſtände genöthigt , die Regierung an K. Marimilian I abzutreten gegen 
eine Leibrente von 52,000 f. Bon 2 Gematinen hinterließ ev bei feinem Tode 
41496 Feine Leibeserben. 
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wäre er nicht durch das Treiben feines erbitterten Adels 
zu neuer Fehde mit jenem, ihm furchtbaren Feinde Yinge- 
tiffen worden. Durch ihre Feindfeligfeiten gegen die Städte 
Müpfpaufen und Schaffhaufen hatten nemlid) einige Edel— 
leute folche veranlaßt, die ihnen verbündeten Orte der Eid- 
genoffen um Hülfe anzurufen, welche den Städten willig 
gewährt wurde, fo dag nach feuchtlofen Vermittlungsverſuche, 
auf die Mahnung des mit Mühlhaufen verbündeten Berng, 
ein ſtarkes Heer Eidgenoffen im Juni 1468 in das Sundgau 
einfiel, und das beinahe wehrloſe Land verwüftend durchzog, 
worauf die Belagerung der feften Stadt Waldshut am obern 
Rhein erfolgte, die der ſtürmenden Gewalt der Eidgenoffen 
wahrſcheinlich erlegen wäre, hätten die Anführer dem Nathe 
dev Berner gefolgt, ftatt den Bermittlungsanträgen befreunz 
deter Fürften Gehör zu geben, und zu einem Vertrage ſich 
bewegen zu laſſen, der um die mäſſige Summe von 12,000 
Gulden dem Herzog von Oeſterreich den wichtigen Platz 
erhielt, und ihm einſtweiligen Frieden verfchaffte 19), 

So mäſſig aber die Summe, fo überftieg deren vertrags— 
mäffige Bezahlung dennoch die zerrütteten Finanzkräfte des 
verſchwenderiſchen Fürſten, der früher ſchon mehrere ſeiner 
Herrſchaften mit Vorbehalt der Landeshopeit für angeliehene 
Gelder einigen Edeln und Nittern hatte verpfänden müffen, 
fo daß nur durch ein neues, bedeutenderes auswärtiges 
Anlehen der Bedarf herbeigeſchafft werden konnte, womit 
Sigmunds Räthe auch den Vorſatz verbanden, vermittelſi 
eines Vertrages mit einer fremden Macht nicht nur die 
erforderlichen Geldmittel, ſondern auch thätliche Hülfe zu 
Erneuerung des Krieges mit den Schweizern ſich zu verſchaffen. 
Verwandſchaftliche und ſonſt vertraute Verhältniſſe aus frü— 
heren Zeiten bewogen den Herzog Sigmund, zunächſt an 
den König von Frankreich ſich zu wenden, zu dem er ſich 


— —⸗ 
II Schilling Müller V. Tillier In 
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perſönlich begab, ſeine Lage und Abſichten ihm mittheilte 12). 
Allein es waren nicht mehr die Zeiten der Armagnakenſchaa— 
ven, Ludwig hatte ganz andere Pläne, als fein Geld und 
Heer zu Befriegung der Schweizer hinzuleihen, die er ſich 
zu Werkzeugen gegen feine eigenen Feinde beftimmt hatte, 
Unter gegebenen Vorwänden wurde bas Bewerben abgelehnt, 
doc) dem geldbedürftigen Fürften zu Beſſerung feiner Finanzen 
ein Jahrgehalt von 10,000 Fr. zugefügt. Aus wohlberech- 
neter Argliſt ſoll ihn ſelbſt Ludwig an feinen reichen 
Nachbar, den Herzog von Burgund, gewiejen haben, wel 
hen Sigmund, 21. März 1469, zu Arras fand 95), wo 
er ihm anbot, fir die zu leihende Summe ihm bie 
öfterreichifchen Beſitzungen im Elſaße und am obern Nhein 
zu verpfänden; ein Antrag, der Karls Bergröffernngsplänen 
zu förderlich ſchien, als daß er demfelben nicht Gehör gelte 
ben hätte, in dev nicht unbegründeten Hoffnung, auf ſolche 
Weiſe zum beftinbigen Befige eines fo anfehnlichen Landes- 
theiles zu gelangen, der mit Hochburgund zufammenhängend 
die burgundiſche Botmäſſigkeit bis an den Rhein ausdehnen 
würde, Ohne längern Anftand demnach erklärte fih Karl 
bereit, dem Herzog Sigmund, gegen Berpfändung der bes 
zeichneten Herrſchaften und Stäbte eine Summe yon 50,000 
Gulden zu feihen; worauf dann am 2, und 9. Day 1469, 
zu St. Omer ein Vertrag zwiſchen ben beiden Fürften ab— 
gefjloffen wurde, in weldem bie verpfändeten Gebietstheile 
fammilich im Einzelnen angegeben find. Nebſt dem Sundgau 





49) 1430 Hatte ſich Sigmund mit Radegunde, Toter König Karl VII. 
von Frankreich verlobt , die aber 1444 in der Kindheit farb. Kraft dev Ver— 
loßnifurfunde ſollte num deren jüngere Schwerer an ihren Plab treten: 
altein der König vermittelte 1447 ein Verlöbniß Sigmunds mit Elenova 
Stuart, die auch des Herzogs Gemalin wurde, Gebhard i geneal. Seid. 
U, 297. 

195) Sigmund war ed, nicht der Erzherzog Maximilian, wie angegeben 
wird, der zu Arrad mit Karl zuſammen fam, und diesem nach Hesdin folgte, 
wo die Herzogin, mit der Prinzeſſin Maria ſich befand, Extrait oben. 
Comwinca - Lenglet. Il. p. 192. 
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und den übrigen elſaſſiſchen Beſitzungen Oeſterreichs bis 
gegen Colmar hinab, und die Reichsſtadt Mühlhauſen um— 
ſchließend, begriffen dieſelben auf dem rechten Rheinufer 
noch Breiſach und in Schwaben, an Helvetiens nördlichen 
Gränzen, an das Bernergebiet ſtoſſend, die ſogenannten 
vier Waldſtätte am Rhein, nemlich Rheinfelden, Seckingen, 
Lauffenburg und Waldshut mit den dazu gehörigen Bezirken. 
Dagegen verpflichtete fih dev Herzog von Burgund, auf 
Abfchlag der geliehenen Summe die eidgenöſſiſchen An— 
ſprachen nach Ausweis des Traftates von Waldshut zu 
tilgen, den Ueberſchuß fodann dem Herzog Sigmund zu 
eigener Berfügnng einzuhändigen; fowie Letzterer hinwiederum 
verſprach, bei der einftigen Einlöſung dem Pfanbinhaber 
nebft Nückerſtattung der gelichenen Summe, auch alfe Aus: 
lagen für Bau und Unterhalt der übergebenen Plätze zu 
dergüten 20), „Zu ſolchen Mitten, heißt 08 im Pfaudbrief, 
babe der Herzog von Oeſterreich greifen müſſen, um ber 
Dürftigkeit abzuhelfen, worin die Inſolenz und Rebellion der 
Schweizer ipn verjegt hätten,“ Bon einer Hülfszifage gegen 
leblern geſchieht im Bertrage zwar Feine Erwähnung, wohl 
aber ſicherte Karl von Burgund in einem beſondern Akte und 
unter gewiſſen Bedingungen dem Herzog von Oeſterreich 
feinen Schuß gegen die Schweizer zu 2). 

Kurz vor dem Ausbruche des Krieges mit Letzterem, 
unterm 10. May 1468, Hatte Bern dem Herzog Kari 
von Burgund zugeſchrieben, „man hoffe, ex werde den mit 
feinem Bater abgeſchloſſenen Vertrag halten, und den Anre— 
gungen ihrer Feinde zum Kriege gegen die Schweizer nicht 
nachgeben.“ Zugleich war auch der Graf von Neuenburg 
um feine guten Dienfte beim Herzog, für die Schweizer 


—— 


20) Urk. im Archiv zu Dion 2. Man 1469. Breiſach, das im Pfaudbriefe 
Sergefien worden, wurde noch beigefügt. 
21) ©, unten wegen dem Schuhbriefe- 
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angefucht worden 22), Wirklich hatte auch Letzterer, übrigeng 
ſelbſt mit Frankreich im Kampfe begriffen, an dem Kriege 
der Eidgenoſſen mit dem Herzog von Oeſterreich keinen 
Theil genommen, ſpäter jedoch Bern um Abordnung eines 
Rathsgliedes nach Dijon zu ſeinem Marſchall, Diebold 
von Reuchatel angeſucht 23), wahrſcheinlich um ſich mit ihm 
über die obwaltenden Umftände zu befprechen und dem 
Herzog ſodann Meldung davon zufommen zu laffen, Mit 
diefer Sendung nun war der Alt-Schultheiß Niflaus von 
Dießbach beauftragt worden, zugleich aber follte er von Dijon 
aus dem König von Frankreich ein Nathöfchreiben von Bern 
zufommen faffen, worin bemfelben von dem Verlaufe des 
Krieges mit dem Herzog von Defterreih Kenntniß gegeben 
wurde, und welches des Schultheißen junger Vetter, Ludwig 
yon Dießbach, mit mündlichen Aufträgen begleitet, dem 
König zu Compiegne überreichte, der ihn auch auf Empfeh: 
lung feiner Obrigfeit und ſeines nahen Verwandten ald 
Evelfnappe in feinen Dienft aufnahm, in welder Eigens 
ſchaft der junge Dießbach nebft einem andern Berner gleis 
chen Alters, Dietrich von Hallwyl, dem franzöſiſchen Monar— 
hen auf alfen feinen Zügen folgte, und wie wir fahen, auch) 
den gefährlichen Auftritten zu Peromme und Lüttich beiwohn— 
te 3), 

Indeß waren die Hülfbewerbungen bed Herzogs von 
Oeſterreich am franzöſiſchen und burgunbifchen Hofe den 
Vorſtehern Bernd nicht verborgen geblieben, und durch dieſe 
die übrigen Drte darauf aufmerffam gemacht worden, fo daß 
auf Berns Antrieb an einem Tage zu Luzern erkannt wurde, 





22) Satein. Miß. ©. 35. 

23) Zu feinem Marſchall, dem Hogerz noch heute dad Bernifhe Wort 
für Höcer, Buckel. E oben. Ludwig von Dießbach s Hauschronit. 
9 f. VI. €. 170 auf ded Marſchallß Mißgeſtalt deutend. 

2) Ebend. vorher Knappe des Ritter Wilhelm von Lüyrieux, dem aber der 
Schultheiß Niftaus feiner burgundifchen Gefinnung wegen feinen jungen 
Wetter entzogen hatte. ©. 163. 
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eine Geſandtſchaft nach Frankreich abzuorbnen und deren 
Beftellung auch diesmal Bern zu übertragen, wofelbft, wie 
zu erwarten, bie Wahl auf bie beiden Vettern, die Nitter 
Niklaus und Wilhelm von Dießbach fiel: „Als die, fo 
wir wiffen, Euer Gnaden alfergenehmft fein.“ heißt es in 
ihrem Beglaubigungsbriefe 29), Des Königs Gefinnungen 
in Bezug auf die Anmuthungen des Herzogs yon Oeſter— 
reich an ihn und des letztern Verhandlungen mit dem Herzog 
von Burgund zu vernehmen, war der Auftrag dev Gefand- 
ten, die aufs Befte empfangen wurden, und bei ihrer Helms 
lehr, Anfang Novembers 1469 nicht genug rühmen Fonnten, 
tie günftig und ſchmeichelhaft für die Eidgenoffen der König 
in der Unterredung mit ihnen fi) geäuffert, und nicht uns 
deutlich dabei feinen Wunſch zu erfennen gegeben hätte, in 
nähere Verbindung mit einem Volke zu treten, deffen glück⸗ 
Viper Fortgang ihm fo fehr am Herzen liege. Hiezu machte 
jedoch Bern in feinem Rückſchreiben dem König wenig Hoff: 
nung, fo banfbar der Rath ſich auch für den ausgezeichnet 
guten Empfang bezeigte, womit feine Gefandten beehrt 
worden, mit ber beigefügten Verſicherung, dem bisher mit 
ihm beftandenen Verſtändniſſe auf's unbedingteſte nachleben 
zu wollen 2), Früher ſchon hatte der Nath zu Bern ſich 
bewogen gefunden, dem König feinen Dank abzuftatten, „für 
„die erklecklichen Penfionen, womit St. Gnaden feine Ange: 
hörigen, die Nitter Niklaus und Wilhelm von Dießbach 
mildiglich begabet, auch daß Sr, Gnaden ettliche der bemeld 
ten von Dießbach Verwandten in ſeine Dienſte aufgenommen 
habe, die man der Gunſt und dem Schirme des Königs 
ferners angelegenklich anempfehle 26);“ was ſich auf jene 
beiden Zünglinge Ludwig von Dießbach und Dietrich) yon 


— — 


246) T. Miß. B. 
35% Miß. V. 8. Nov. 1469. Tichachtlan. 
26) T. Mib. B. B. 1468. Zinst. vor Magdal. 
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Hallwyl begieht, die wie wir fahen, als Edelknappen in den 
Dienft des Königs getreten waren. 

Den Beftimmungen des Pfandverhrages von St, Dmer 
gemäß waren ſchon vor jener eidgenöſſiſchen Sendung nad) 
Frankreich zwei burgundiſche Commiſſarien in Bern einge— 
troffen, Wilhelm de la Baume nemlich, Herr zu Illens, 
herzoglicher Rath und Kammerherr und Wilhelm von Ro— 
chefort, Requetenmeiſter 27), um im Auftrage ihres Herren 
die durch den Waldshuter-Vertrag dem Herzog Sigmund 
von Defterreich auferlegte Entſchädigungsſumme zu Danden 
der Eidgenoffen zu erlegen, mit Inbegriff der durd) den 
Traktat dem Burgermeiſter am Stand von Schaffhaufen 
für erlittenen Schaden zugeſprochenen Summe von 1800 fl., 
was am 2. Juli 1469 gefehehen war, Den Ueberſchuß des 
Darlehns vom Herzog yon Burgund hatten bie Commiſ⸗ 
ſarien zu Handen des Herzog Sigmunds dem dazu beauf⸗ 
tragten Ritter Peter von Moerſperg (Morimont) einge⸗ 
händiget, und bereits am 28. Juui war für den Herzog 
yon Burgund durch. den Markgrafen Nud von Hochberg an 
der Spitze einer Abordnung von den verpfänbeten Landen 
förmlich Befig genommen, und bie verfammelten Stände 
derſelben zu Enfispeim in Hulbigung aufgenommen worden 
unter Vorbehalt alfer bisherigen „Gnaden, Freiheiten, Saz- 
zungen, guten Gewohnheiten, alten Herkommen und Rechten” 
wie auch der fortdauernden Zuficherung derjenigen Pfandſchaften 
welche noch in den Händen anderer Gläubiger Herzog Sig— 
munds ſich befanden; worunter der Markgraf Rudolph von 
Hochberg ſelbſt, ſodann Peter von Moerſperg, Thüring von 
Hallwyl, Ludwig von Maasmünſter, Marx vom Stein, 
Chriſtoph von Rechberg und die Stadt Baſel, welcher 
ſeit 1466 die Stadt Rheinfelden verpfändet war um 
18,100 fl.; alle diefe Gläubiger ſollten in ungeflörtem Beſitz 





27) Gollut. &, 839, 
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dev inhabenden Pfänder, bis zu deren Einlöfung verblei— 
ben 28), ; 

Die oberſte Verwaltung der Juſtiz wurde einem dazu 
eingefegten Rate von 12 Mitgliedern, unter dem Borfige 
Bernhards V. yon Gilgenberg übertragen, der zu Enſisheim 
feinen Sitz aufſchlug, wo die Hauptmannſchaft über Die Stadt 
der nemliche Gilgenberg, über das Schloß aber Nudolf von 
Wattwyl erhielt nad Laufenburg wurde Diebold von 
Haſping (Hasbain) als Vogt gefest, zu Waldshut blieb 
der bisherige; in den verpfändeten Plätzen behielten die 
Pfandhaber den Befehl, und über die bedeutende Herrschaft 
Pfirt (Ferrette) wurde die Vogtei dem Nitter Peter yon 
Hagenbach, des Herzogs von Burgund Rath und Hofmeifter 
Übertragen, deffen Bruder Stephan in jenem Nathe faß, 
bis Karl erſterem die Statthalterfchaft über ſämmtliche 
Pfandſchaften erteilte 29), Kaum aber hätte der Herzog 
eine Wahl treffen können, geeigneter ihm die Gemüther ſei⸗ 
ner neuen Unterthanen zu entfremden, ſelbſt die Nachbaren 
gegen ſich aufzubringen und feinen Gegnern die Erreichung 
ihrer Zwecke zu erleichtern, als diejenige Hagenbachs, der 
zwar bie Eigenſchaften eines eifrigen Dieners und ſorgfäl— 
tigen Verwalters befag, damit aber befeidigenden Uebermuth 
und rohe Sittenverdorbenheit verband, die ihm den Haß und 
die Verachtung ſeiner Untergebenen zuzogen, wozu freilich 
noch das neue Regierungsſyſtem kam, das der Statthalter 
einzuführen hatte, um die burgundiſche Herrſchaft unbeliebt 
zu machen. 

Peter von Hagenbach ſtammte aus einem Geſchlechte 
niedern Adels, das von dem Dorfe und Schloſſe Hagen— 
bad an der Larg, in der zur Grafſchaft Pfirt gehörigen 


28) Mit Genehmigung K. Sriedrih Namens des Reichs, das Hheinfelden 
N Haufe Oeſterreich verpfändet hatte 1466 Sept. 18. Chmel Regeſten 
S. 477. 


29) Gollut. Schöpflin Alestia illustrata, 
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Herrſchaft Altkirch im Sundgau, den Namen trug, und ſeit 
Anfang des XV. Jahrhunderts in zwei Aeſte ſich theilte, 
wovon der eine Peters und Stephans Vater, Heinrich yon 
Hagenbach zum Stifter hatte 30), Häusliche Umſtände ſchei— 
nen ben erftern ſchon frühe aus ber Heimat) 'entfernt zu 
haben, um auswärts fein Glück zu fuchen ; 1453 erſcheint 
Peter von Hagenbach als Kammerherr des Herzogs von 
Gleve; hierauf als Schildknecht (seutifer Eeuyer), und 
Hofmeifter Kurfürſt Friederichs I. von der Pfalz 8); fchon 
1461 aber finden wir ihn am glänzenden Hofe Herzog 
Philipps des Guten von Burgund, doch, wie es ſcheint, 
im beſondern Dienſte eines der dortigen Groffen, Ludwigs 
von Chalon, Heren von Chateauguyon nemlich; in welcher 
Eigenschaft er in einer Urkunde vom Jahr 1464 vor 
kömmt 3). 

Durch mancherlei Mittel fuchte der Höfling ſich empor⸗ 
zuſchwingen ; Dienſtfertigleit niedriger Art, Angeberei, vor⸗ 
gebliche Entdeckung von Mordanſchlägen gegen die Perſon 
des Erbprinzen 33), deſſen Huld ſich jedoch Hagenbach auch 
durch wirklich e Verdienſte erwarb; ſo bei Anlaß der Bela— 
gerung von Dinant 1466, wo derſelbe als Feldzeugmeiſter 
durch geſchickte Leitung des Geſchützes zur ſchleunigern Ein⸗ 
nahme des Platzes nicht wenig beitrug 34); zu Belohnung 
anderer Waffenthaten empfieng er vom Herzog Karl den 
Nitterfhlag 9). . 





30) Schöpflin. Ale. ill. 

31) Urk. Petrus de Hacambae Magister hospieii nostri bei Jäger ©. 100, 
von 1442 bei Commines heißt ev Archambault, 

32) Urt. 1464 Pierre de H. Damoiscau. Urkundenſammtung ded Hrn. 
Duvernoy zu Beſançon. 

33) Ol. de la Marche wo die Beiſpiele angeführt find. 

34) Ebend. Heurer, welder aber irriger Weiſe den Feldzeugmeiſter 
ee Hagenbach, bei einem Ausfalle der Belagerer umd Leben kommen 
äßt. 

35) Ol.de la Marche. Heuter, Gollut. ©. 828. Jäger, von Shöpf 
Lin Ale, ill, der bei dieſem Anlaſſe Tritheims irrige Angabe rügt 
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Kaum aber hatte der burgundifche Landvogt fein Amt 
angetreten, als er durch gewaltfame Maaßregeln gegen vie 
Bürger der von feinem Gebiete umfchloffenen Stadt Mühl— 
baufen ihren Verbündeten, den Bernern, Anlaß zu lagen 
gab, Schon 1469 (Freit. nach Ottmar) mußte der dortige 
Rath „den edeln, ſtrengen Herrn Peter yon Hagenbach, Nitter 
und Landvogt, ernſtlich erfuchen, von allen Gewaltthätige 
feiten gegen Mühlhauſen ab= und eines freundlichen Tages 
zu Baſel zu geftchen“ 36), Größeres Befremden aber noch) 
erweckte zu Anfang des folgenden Jahres der zu Bern eins 
Helangte Bericht, dag der unter Hagenbachs Oberverwal- 
tung ftehende Vogt zu Laufenburg, Diebold yon Hafping, 
zu Mönthal, innert der Gränzmarken der bernerifchen Bogtei 
Schenfenberg, eine burgundiſche Sahne Habe aufpflanzen laſſen, 
Die zwar ſogleich weggenommen, und unter firenger Berwah- 
rung der Nechte und Androhung ſcharfer Maaßregeln im 
Widerholungsfalle, dem Landvogt Hagenbach zugeſandt wurs 
bez von dem es mod) hieß, daß er in feinen Neben ber 
EN AR übrigen Eidgenoffen mit Hohn und Spott nicht 
Gen ein foldes Betragen des Statthalters im 
i Auen Lande fand ſich der Rath zu Bern bewogen, 
im Frühjahr 1470 den Nikter Adrian von Bubenberg an 
den Herzog von Burgund abzufenden, um ſich bei dieſem 
über das Benehmen feiner Beamten zu beſchweren, und im 
Namen Bernd und der übrigen Eidgenoffen ſchleunige Ab⸗ 
hülfe zu verlangen. Perſönlich huldvoll empfangen, fand 
indeg Bubenberg den Fürften nicht in günftiger Stimmung 
gegen feine Obern, deren Sagen durch Gegenvorwürfe 
eriviedert wurden, über angebliche Mißhandlung eines bur— 
gundiſchen Angehörigen; und wie wenig dev Herzog geneigt 
— — 


aug einem Bauern wäre H. zum Edelmann, und ſodann zum Ritter erhos 
ben worden. 


3) T. Miß. B. A. 
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war, den Beſchwerden über Hagenbachs Betragen Abhülfe 
zu gewähren, vernahm der Berner Geſandte aus den Aeuſ— 
ſerungen deſſelben gegen einen ſeiner Sekretäre: „Er wolle 
nicht einen Landvogt haben, der ſeinen Nachbarn und Un— 
terthanen, ſondern einen ſolchen, der ihm zu Gefallen 
lebe 37).“ Auf den Bericht feines Gefandten bezeugte der 
Hard zu Bern Namens gemeinfamer Eidgenoffen dem 
Herzog ſchriftlich fein Bedauern über die gegen fie verbreis 
teten Verläumdungen, aber bie vorgeworfene Mißhandlung 
jenes burgundiſchen Angehörigen wurde mit einem ftattges 
funbenen Mißverſtändniß entſchuldiget 3). . 

Bei ſolch geſpanntem Berhältniß mit Burgund, dem 
mit Grund vermutheten Einverſtändniß Karls mit dem, den 
Eidgenoſſen feindſeligen Hauſe Oeſterreich, und bei den dahin 
zielenden Beſtrebungen einflußvoller Staatsmänner in Bern, 
bedurfte es kaum noch des Rathes, den der befreundete Graf 
von Greyer gab, um eine Verbindung mit Frankreich, auf 
den Fall eines Bruches mit dem mächtigen Nachbar auf bie 
Bahn zu bringen, und einem folhen Vorſchlage Beifall zu 
gewinnen. Dahin ziveckte demnach der Auftrag, womit dev 
Nitter Wilhelm von Dießbach an den König Ludwig abge⸗ 
ordnet wurde, welcher nad Beſprechung bes Gegenftandes 
mit dem Gefandten gerne fi entſchloß, durch das Mittel 
einer Botfchaft eine engere Verbindung mit den Eidgenoffen 
nachzuſuchen; zu welchen Ende dann um die Mitte bes 
Jahres 1470 Ludwig yon Senneville und Johann Briconnet 
als königl. Geſandte in Bern erſchienen, aber gerade den 
ungünſtigen Augenblick trafen, wo innere Partheiung die 
Regierungsglieder trennte, und die Thätigkeit der vornehmſten 
Staatsmänner lähmte. Es war nemlich Dies zur Zeit des for 
genannten Zwingherruſtreits, zwiſchen den Gerichts⸗ 





37) Ochs Geſch. von Baſel 1V. 196. Bubenbergs Bericht an dortigen Rath. 
38) X Miß · & A. 16. May 1470. 
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berren, oder dem Adel, und dem Anhange des Schultheißen 
Kiſtler, worin namentlich der Ritter Niklaus von Dießbach, 
als Herrſchaftsbeſitzer vorzüglich betheiligt war, auch ſein 
ſonſtiger Einfluß dabei auf dem Spiele ſtand 9). Dieſer 
Umſtand mag vielleicht dazu beigetragen haben, daß auf 
den Vortrag der franzöſiſchen Geſandtſchaft in die angeſuchte 
Verbindung mit Frankreich nur ſoweit eingetreten wurde, 
bei den Eidgenoſſen darauf anzutragen: „Daß Bern ermäch— 
tigt werden möchte, mit der franzöſiſchen Geſandtſchaft eine 
Uebereinkunft zu entwerfen, wonach beidſeitige Theile ſich 
verpflichteten, dem Herzog von Burgund wider einander 
feine Hülfe zu leiſten.“ Mit einem Befehle ſolchen Sinnes 
verſehen, erfchien Adrian von Bubenberg auf dem zu Be— 
handlung der Sache angefesten Tage zu Luzern am 7, Aug., 
wo Berns Antrag die Beiftimmung der Dite erhielt; hierauf 
dann am 13. Aug. in Bern mit der Geſandtſchaft Ludwigs 
ein Vertrag auf jenem Fuße abgeſchloſſen wurde, dem 
ſmmtliche Eidgenoſſen am 23, Sept., der König dann am 
4. Dec. 1470 ihre Genehmigung ertheilten 40), 

So wenig noch diefes Ergebnif feiner Unterhandfungen 
mit den Eidgenoffen Ludwigs Wimßchen und Plänen ent 
ſprach, fo war es Doch ihm, dem die Beſtimmungen des 
Vertrages zunächft zu ftatten famen, inſofern nemlich die 
Volkswerbungen dadurch gehemmt wurden, die der Herzog 
von Burgund durch das Mittel des Grafen Jakob yon Sa- 
doyen = Moment, Herrn der Waat, der in feinen Dienften 
fand, in der Schweiz vornehmen ließ. Durch feinen Abge⸗ 
ſandten Humbert Cerjat hatte Romont in Bern um Zulaſ⸗ 
ſung freien Zulaufs für Burgund erſuchen laſſen, was ihm 
aber abgeſchlagen worden, als um Oſtern 1471 der Bericht 


nn ee 


39) v. Frikarts Beiſchreibung des Twingherrenſtreits 1470. neue Au, 
gabe. Vern 1837. 


40) urt. bei Commines IM. S. 139 — A415 bei Duclos II. S. 22 wird der 
ertrag irrigerweiſe als ein Offenſiv- und Defenfiv Bündniß angeführt. 
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einlangte , daß dennoch unter Romonts Leitung Werbungen 
flatt gefunden hätten und ſchweizeriſche Mannſchaft für jenen 
Dienft zu Morfee (Morges) am Genferfee ſich ſammle, 
wodurch der Schultheiß zu Bern, Peter Kiſtler, ſich bewogen 
fand, von ſich aus unverweilt drei der vornehmſten Raths— 
glieder, die Altſchultheißen Adrian von Bubenberg, Niklaus 
von Scharnachthal und Niklaus von Dießbach nad der 
Waat abzuordnen, um ſowohl ben Grafen Nomont mit 
den Gründen des ihm ertheilten Abſchlags näher bekannt zu 
machen, als bie in Morfee yerfammelten Neisläufer unter 
Androhung frrenger Strafe heim zu mahnen 4). Zugleich 
war dieß die letzte Amtsverrichtung des fonft nicht unverbienten 
Schultheißen Kiftler , der aber durch feine Angriffe auf bie 
gerichtsherrlichen Rechte und Anſprüche des berneriſchen 
Adels und unbeſonnenen Gewaltsmaaßregeln die innere 
Nuhe des Staates auf eine gefährliche Weife geitört, und 
ſelbſt den Gang höherer Staatsangelegenheiten eine Zeitlang 
gehemmt hatte +2), 


Drittes Pad. 


Verhältniß zwiſchen Burgund und Frankreich. — Ueuer 
Ausbruch des Krieges. — Rüſtungen Der Franzoſen, 
ihr Einfall in die Pikardie und Burgund, — Waffen-— 
ſtillſtand. — Wiedermaliger Krieg · 


Während jener Unterhandlungen des Königs von Frank⸗ 
reich mit den Schweizern, deren Erfolg ihm noch wenig 
Ausſicht eröffnete, zu dem gewünfchten Zwecke zu gelangen, 





IV T. Miß. 8. A. gar ſchnell auf Hfter Abend: »coram sculteto,« heißt 
es im Eoncepte. v 
42) Frikarts Beſchreibung des Twingherrenſtreits o ben. 
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ihre Streitkräfte nemlich, in vollem Mare gegen feinen 
Hauptfeind benugen zu können, fanden ſich beide Gegner 
wieder feindſelig gegenüber, zu neuem Kriege nur Gründe 
ſuchend, ſich dazu rüſtend, wobei jeder Theil ſich beſtrebte, 
auswärtige Hülfe ſich zu verſchaffen. In ſolchem Bezuge 
war beiden der Ausgang des blutigen Partheikampfes in 
England zwiſchen den beiden Roſen, Yorts und Lancafters 
Wichtig, denn durch einen Bund mit dem Sieger konnten 
von dort aus die burgundiſchen wie die feanzöfifchen Küften 
bedroht werden.’ Früher dem Haufe Lancafter zugeneigt, 
von dem er mütterficherfeits abftammte, hatte ſich Karl von 
Burgund feither , befonders feit feiner Berbindung mit 
Margaritha von York, letzterer Parthei zugewandt, wogegen 
jetzt König Ludwig don Frankreich, Heinrich VIL yon 
Lancaſter, gegen Karls Schwager Eduard IV. yon York 
unterftügte, In Folge des Abfalles des Grafen yon Warwick 
und feines mächtigen Anhanges war es erfterem auch gelun— 
gen, 1470 feinen Gegner aus dem Neiche zu vertreiben und 
ihn zu nöthigen, in Holland beim Herzog von Burgund 
Zuflucht zu ſuchen. Doch kaum hatte Heinrich den Thron 
wieder beftiegen,, als er ſchon im folgenden Jahre neuer— 
dings davon weichen mußte, nachdem Eduard von York mit 
Hülfe der vom Herzog von Burgund ihm gelieferten Schiffe 
in England gelandet, an der Spitze eines dort gefammelten 
Heeres feiner Anhänger den Nebenbuhler befiegt , ihn ſelbſt 
aber gefangen genommen hatte, worauf Eduard des Throneg 
ſich wieder bemächtigte und bis an fein Lebensende darauf 
bepauptete 9), Dem Herzog von Burgund jedoch war er ein 
nicht ſehr zuverläſſiger Alicter, 

Beiläufig nur gedenken wir der häßlichen Anſchläge, 
derer ſich die Herrſcher Frankreichs und Burgunds gegenſeitig 
beſchuldigten, der Schlingen, die fie ſich legten, des Beſtre— 
en 

DRapinschoyras Geſch. Englands IV. ©.236— 261. 
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bens beider Gegner, Diener und Bafallen einander abtrün⸗ 
nig zu machen, wie ſolches dem König beſſer als dem Herzog 
gelang, und dieß zwar nicht bloß mit untergeordneten Höf— 
lingen, wie jener Chaße und Argon, bie unter dem Schuße 
des neuen Herrn bie häßlichften Verläumdungen des alten 
ſich erlaubten, ſondern auch mit Perſonen höhern Ranges, 
wie Karls natürlichem Bruder, dem Baſtard Balduin von 
Burgund und Johann von Chalon, Herren von Arguel, 
einem der vornehmſten burgundiſchen Groſſen, des Prinzen 
yon Oranien Sohn?); den Herren von Commines, Philipp 
de la Elite, hatte der König ſchon zu Peronne gewonnen, 
bevor er gänzlich zu ihm übertrat (1472) ind im Dienfte 
des neuen Herren reiche Belohnung an Gut und Ehren 
fand 3), Durch ein oft ungebührliches, beleidigendes Be⸗ 
nehmen gegen ſeine Umgebungen, wandte Karl ſich manches 
Gemüth ab, nebſt dem daß das Mißtrauen in die Dauer 
ſeines Glückes, wie ſolches die politiſche und kriegeriſche 
Handlungsweiſe des Fürſten einflößte, eigennützige Diener 
bewog, anderwärts ihr Glück zu ſuchen. 

Mehr noch als durch alle perſönlichen Beleidigungen 
von Seite ſeines Feindes, fand ſich König Ludwig XI. 
durch den ihm abgedrungenen Vertrag von Peronne verletzt 
und gedemüthigt, deſſen Ungültigkeit er aber umſonſt durch 
angebrachte Rechtsgründe darzuchun ſich bemühte. Nicht 
nur hatte er ſelbſt den abgeſchloſſenen Vertrag ſeiner Zeit zu 
Paris öffentlich verkünden laſſen, und über deſſen Vollzie— 
hung in allen Theilen mit einer burgundiſchen Geſandtſchaft 





2) Chron, du roy Louis XL. 

3) Commines Mem. Beilagen. Nobert, der Stammvater bed Geſchlechts/ 
Fommt ſchon 1069 zur Zeit K. Wilhelm des Eroberers vor, der ihm DIE 
Rerwaltung ver Braffbaft Durham übertrug, Lappenberg, Geſchichte En“ 
lands I, &. Bi. Das Schloß Conmmined, 3 Stunden nördlich von Lille an der 
EyE, beſaſſen fie fhon im 13ten Jahrhundert, WO Bauduin sire de Com 
mines febte, 1289; Collart de la Glite deſſen Enfet 1380. 
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ſich verſtändigt 4), fondern beim Abſchluſſe des Traktats 
waren alle Förmlichkeiten, bezüglich infonderheit auf die 
Abtretung dev pikardiſchen Plätze, fo genau beobachtet worden, 
daß die vechtlichen Folgen davon einzig durch Anwendung 
offener Gewalt zerftört werden Fonnten, Unter folgen Um— 
Händen entſchloß ſich Ludwig unter der Form von Reichs⸗ 
ſtänden eine zahlreiche Verſammlung von Prinzen, hohen 
Beamten und andern Perſonen zuſammen zu berufen, dieſer 
dann ſeine Klagen gegen den Herzog von Burgund vorzu— 
tragen, und ihrem Entſcheide die Frage zu unterlegen: „ob 
ſie ihn für berechtigt hielten, dem Herzog den Krieg zu erfläs 
ven?“ Wie zu erwarten, fiel die Antwort bejahend aus: 
„Durch Karls Handlungen gegen ihn wäre ber König nicht 
nur berechtigt dazu, fondern in feiner Pflicht Tiege es ſelbſt, 
zu Handhabung der Geſetze, und zu des Reichs Heil dem 
Herzog von Burgund den Krieg zu erklären.“ In gleichem 
Sinne äuſſerten ſich Ludwigs militäriſche Umgebungen und 
übrige Beamte, erſtere bei längerer Fortdauer des Friedens 
die Einziehung ihrer einträglichen Befehlshaberſtellen beſor⸗ 
gend, während letztere in ihrer Verwaltung das allzuſcharfe 
Auge des Weniger befchäftigten Herren feheuten 5), ' 
Auf jenen Ausſpruch feiner Reichsſtände oder der fie 
vorfiellenden Berfammlung Hin, fäumte der König nicht, 
unterm 3. Des, 1470 yon Amboiſe aus ein Manifeft zu 
erlaffen, worin er unfer anderm den Traftat von Peronne 
als einen durch Gewalt ihm abgeswungenen Akt für null 
und nichtig erklärte, und nad) vorhergehender Abfage feine 
bereit ftehenden Truppen ins Feld rücken ließ. Der ver- 
tragsmäſſigen Ausſtattung ſeines Bruders, des Herzogs von 
erri, mit der an Burgund gränzenden Champagne, wo— 
durch dieſe wichtige Provinz feindlichen, Händen überliefert 
— — 


— Cron, du roy Louis XI, in den Mem. de Commincs Ed. Lenglet 1469 
5) Ducloa II, p. %7 fe 
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worden wäre, hatte Ludwig ſich dvadurch enthoben, daß er 
denſelben vermochte, die entfernte Guyenne dafür anzunehmen, 
ſo ſehr auch der Herzog von Burgund ſich bemühte, ſolches 
zu hindern, zu dieſem Zwecke ſogar dem Prinzen die Berz 
bindung mit feiner Tochter hatte anfragen laſſen 9). 

Die Eröffnung des Feldzugs vom König nicht vor Abs 
Yauf des Winters erwartend, hatte Karl feine Truppen aus⸗ 
einandergehen laſſen; doch wie Ludwig am burgundiſchen, 
hatte auch der Herzog am franzöſiſchen Hofe ſeine Freunde, 
ander diefen den Herzog von Bourbon, feinen Schwäher, 
durch den ev vom Anzuge ber königlichen Truppen im Der. 
4470 geheime Kunde erhielt, noch zeitig genug, um feine 
Bafallen und jene auf Halbjold fiehende Miliz ſchleunig 
aufbieten zu laſſen. Bevor jedoch diefe verfammelt waren, 
gelang es ben Franzofen, St. Quintins fih zu bemächti⸗ 
gen, wo Vieuxville befehligte, zum Widerſtand aber 
zu ſchwach, Das Schloß gegen freien Abzug übergeben 
mußte, nachdem bie Einwohner bereits den Nitter Artus 
von Lonqueval mit einer Anzahl Evelleute in die Stabt eins 
gelaffen hatten, worauf dann am 10, gleichen Monats 
(December) der Connetabel von St, Pot mit 200 Ranzen 
daſelbſt einrückte, und für ben König von Frankreich von 
dem wichtigen Plage förmlich Beſitz nah, Dem Beifpiele 
St. Duintind folgten die Bürger anderer Plätze der Pikar⸗ 
die, wie Roye und Montdidier; ſelbſt Amiens, die Haupt⸗ 
ſtadt, nach dem Traktate von Peronne wieder an Burgund 
übergeben, ließ ſich durch Ludwigs Sendlinge gewinnen z im 
Bertrauen auf die Treue der Einwohner hatte fih der Her 
zog durch Feine Beſatzung derſelben verſichert, fie öffnete 
ihre Thore dem Grafen von Dammartin. Treuer erwieſen 
ſich andere Städte, vorzüglich Auxerre, an der weſtlichen 





6) Rapin» Thoyrad IV, p. 153. Flassan hist, de Ja Diplomatie frangaisc 
223, Died ſchon 146% 
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Gränze des Herzogthums Burgund, durch Ludwigs Come 
miffarien zur Uebergabe aufgefordert, erflärte bie Bürger: 
haft, dem Fürften dem fie geſchworen, treu bleiben zu 
wollen, und nahm burgundifche Beſatzung ein ”). 

Während jener vorläufigen Unternehmungen, welche dem 
König bereits mehrere wichtige Plätze in die Hände Vieferten, 
wurden in der Hauptftabt und den umliegenden Provinzen 
fortwährend groffe Nüftungen zu Fortſetzung des Krieges 
und zur Sicherung der gemachten Eroberungen getroffen, 
zu Paris namentlich Schießpulver in bedeutenden Vorräthen 
verfertigt, Geſchütz gegoſſen, auch alle dazu dienlichen Hand⸗ 
werker, als Steinmezen, Zimmerleute, Maurer, u. ſ. w. 
in Beſchlag genommen, um die Feſtungswerke der eroberten 
Pläge auszubeſſern, zu verftärfen, zunächſt Noye, wo die 
dahin abgefertigten Pioniere unter der Leitung ihres Befehls⸗ 
habers, Meifter Heinrich de In Cloche, ſtarke Bollwerke, 
Gräben, Schanzen und andere ſtattliche Befeſtigungen an— 
legten, gleiches auch an andern Orten, ſo daß dieſe Arbeiten 
bis gegen Oftern fortdauerten 8). 

Zu Senlis, Compiegne und auf andern Punkten dort 
herum, hatte ſich die königliche Hauptmacht geſammelt, der 
ſich die Freiſchützen und Edelleute der Ile de range an= 
ſchloſſen, dahin auch zu Maffer wie zu Land. viel Gefhüß 
geführt worden war, Der Herzog yon Burgund, aber vom 
Feinde überraſcht, bevor feine Macht beifammen, Hatte fi 
bei Anhebung der Feindfeligfeiten mit weniger Neiterei vom 
Ufer der Somme auf Dourlens, und yon bier am 6, Jan. 
1471 weiter rückwaͤrts unter die Mauern von Arras zurück⸗ 
gezogen, das er ſeinen aufgebotenen Völkern zum Sammel⸗ 
platz angewieſen. Die Geſammtzahl der burgundiſchen Macht 
nn FD 

9) Cron. du roy Lonis XI. Duclos M Barante XVII. p. 130, 


8) Oron.du roy Louis XI. grans bouluards fossez tranchis et autres belles 
fortificationg, 
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wird auf 80,000 Mann angegeben, mit Inbegriff von 12,000, 
Die zu Beſetzung der verſchiedenen Plätze beſtimmt waren, 
darunter 4000 Lanzen aus ben Niederlanden, jede zu 10 
Mann zu Pferd und zu Fuß; 4200 aus Burgund, 160 
ganzen aus den Luxemburgiſchen, die nod erwartet wurden, 
nebft dem Afterbanne (arriere ban) Flanderns und Henne 
gaus, alle dienftpflichtige Mannfchaft diefer Provinzen um— 
faßendz auf 1400 Wagen wurben dem Here Munition nnd 
anderes Kriegsgeräthe nachgeführt, jeder Wagen von 2 bes 
waffneten Fuhrleuten und eben jo vielen Pionieren begleitet, 
die mit Helm und Panzerrock gerüſtet, eiſerne ober bleierne 
Keulen führten M. 

Am 13. Febr. 1471 erhob ſich der Herzog von Bur⸗ 
gund aus feinem Lager bei Waillf , unfern Arras, um an 
die Somme vorzurücken, und wo möglich der verlornen 
Plätze ſich wieder zu bemächtigen ; am bemeldeten Tage zog 
er bis Hebuterne, am 16. auf Tolencourt (oder Toutten- 
court); lagerte am 18. bei Dours ſur Somme, von wo 
das burgundiſche Heer gegen Amiens zu ſich wandte, in 
deſſen Nähe es am 21. bei Louville (Allonville) zu ſtehen 
kam, den 23. aber nordweſtwärts auf Vinancourt 308, und 
son hier des folgenden Tages in der Richtung auf Pequigny 
nad) Bellay, während bie Vorhut Pequigny fh näherte, den 
Ort einnahm und perbrannte, worauf am Abend noch auch 
das Schloß daſelbſt auf Capitulation ſich ergab; am 25. 
gieng auch das Hauptheer über die Somme, und bezog bei 
Pequigny ein Lager, wo die Burgunder bis 4. März ſtehen 
blieben, von hier aus dann ſüdwärts auf Clary marſchirten, 
des folgenden Tages aber, (5, März) Amiens ſich nähernd, 
an der Serre zwifchen den Dörfern Verdeſelles und Salver 
ſich lagerten; am 6. gieng der Herzog mit dem Heer über 





9) Ducloa I. ©. 37, Barante XV p. 183 aus den angeführte 
Duellen 
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die Serre, und rückte gegen Amiens bis Mez (Mest) yor, 
am 10. bezog ex, der Stadt näher, vor der Abtei St, 
Acheul eine Stellung, von wo aus nun Amiens beſchoſſen, 
das Feuer aber lebhaft erwiedert wurde, indem unter Dame 
martins Oberbefepl ein bedeutender franz. Heerhaufen im 
Plage lag, In der Vermuthung, der Herzog von Burgund 
beabfichtige den Feldzug mit dev Belagerung yon St. Quin— 
in? zu evöffnen, hatte dev König dem Grafen Dammartin 
unterm 20, Jenner 1471 den Befehl zugefertigt, entweder 
gegen Hesdin oder gegen Montdidier zu, eine Diverfion zu 
machen 1) 5 wie aber der franzöſiſche Feldherr ſah, daß 
Karl egegen Amiens ſich wandte, Hatte ex fich mit feinem 
Truppencorps in letztern Pas geworfen, vor deſſen Mauern 
nun Öftere Gefechte zwifchen beidfeitigen Heeren ſtatt fanden, 
meifteng zum Vortheil der Triegsgeübtern Feanzofen ; doch 
einmal geriet) Dammartin felbft in Gefahr, als er die 
Flucht der Seinigen aufzuhalten fuchte, mit denen die Bur— 
gunder vieleicht in die Stadt eingedrungen wären, bätte 
ſich ihnen nicht der Vice-Graf von Narbonne mit einiger 
Reiterei entgegen geworfen und ſie zurückgetrieben. In 
folder Lage aber die Hoffnung aufgebend, gegen Amiens 
etwas auszurichten, brach der Herzog Kaıl am 27, März 
aus feinem Lager bei St, Acheul auf, um im Thal de la 
Croix, à la pieıre d’Amiens, ein anderes zu beziehen, 
während der König yon Frankreich mit feiner Hauptmacht 
gegen ihn heranzog; dieſe beftand aus 4000 vollen Ranzen, 
beiläufig alſo 24,000 Neitern und 20,000 Mann Fußvolk, 
an Zahl der feindlichen nicht beikommend, ihr aber an Ge— 
Übtheit der Mannſchaft und Kriegserfahrung der Anführer 
überfegen, wovon mehrere ſchon unter Karl VIL in der 


— 


10) Commines - Lenglet 111. S. 155 f. €. XV. Brief des Königs, Ebend. 
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Schule der englifchen Kriege ſich gebildet hatten, Aug biefer 
Nückficht war ſelbſt Ludwig diesmal nicht abgeneigt, eine 
Schlacht zu wagen, ſo wenig er ſonſt den Launen des 
Waffenglücks zu vertrauen pflegte, doch bevor er ſich dazu 
entſchloß, wollte er den Rath ſeiner vornehmſten und erfah⸗ 
renſten Hauptleute einholen; auf Anrathen des Connetable 
von St. Pol wurden hier zum erſten Male die Stimmen 
ſchriftlich durch eingelegte Zettel abgegeben, worin die Mehr⸗ 
heit ſich für den Angriff ausſprach, da aber über die Aus— 
führung die Meinungen ſich theilten, ſo entſchied der König, 
keine Schlacht zu liefern, ſondern durch zweckdienliche Be⸗ 
wegungen das feindliche Heer ſo enge als möglich zu um⸗ 
ſchlieſſen und ſo durch Hunger zu bezwingen, was wirklich 
auch mit ſolchem Erfolge geſchah, daß durch die groſſe Noth, 
worin ſein Heer aus Mangel an Zufuhren gerieth, und den 
Verluſt, den es durch Krankheiten und Deſertion erlitt, der 
Herzog von Burgund ſich bewogen fand, beim König um 
einen Waffenſtillſtand nachzuſuchen, der nach längeren Unter⸗ 
handlungen am 9. April endlich, im königlichen Hauptquar— 
tier zu Han im Vermandois auf 3 Monate abgeſchloſſen 
wurde, worauf die Burgunder am 11. April auf Corbie zo— 
gen, hier über die Somme zurückgiengen und ihren Rück— 
marſch auf Bapaume fortſetzten, das Johann von Longueval 
gegen einen Angriff des franzöſiſchen Connetablen behauptet 
hatte 1. 

Dem Herzog von Burgund war ein Waffenſtillſtand um 
ſo erwünſchter, als auch in andern Gegenden der Krieg 
für ihn mit Nachtheil geführt worden war, vorzüglich in 
Niederburgund, im Charolois und Maconnois, wo der Dau— 
phin von Auvergne, die Herren von Comminge, Combronde 
und andere Partheigänger bedeutende Vortheile erfochten, 


Cron. du roy Louis XI, Commines-Levglet II, Tagbuch oben. Düclos 
ı & 4 
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groſſe Beute, viele nahmhafte Gefangene gemacht, und den 
Burgundern nicht wenig Leute erlegt hatten, ſo daß bei 
ſolchem Waffenglücke den franzöfifchen Anführern die Nach— 
richt vom geſchloſſenen Waffenſtillſtande, und der Befehl, 
die Feindſeligkeiten einzuſtellen, ſehr ungelegen kam 12), 
Nebſtdem Hatte von Lothringen aus ber mit Frankreich ver 
bündete Herzog Niklaus von Calabrien ebenfalls den bur— 
gundiſchen Gränzen ſich genähertz feither aber im Mai 1472, 
obſchon mit König Ludwigs ältefter Tochter verlobt, trat er 
zum Herzog von Burgund über, der ihn durch Verheißung 
der Hand feiner Erbin gewonnen 3), 

Der Waffenftilfftand wurde auf 13 Monate, bis Mai 
1472 verlängert, die während deſſelben angehobenen Fries 
densunterhandlungen aber bald abgebrochen, als beide Theile 
ſich gegenfeitig getäuſcht ſahen, und nad) Ablauf des Still- 
Bandes begann aufs neue mit Erbitterung der Krieg, an 
dem nun auch, des mit König Ludwig gefehloffenen Ver— 
Bess ungeachtet, dev Herzog von Bretagne als Karla 
ee — Theil nahm; ſelbſt Ludwigs Bruder, ber 
den bes Ru ae gab feine Verbindungen mit den Fein⸗ 
20. Dat es 2 auf, bis an fein Lebensende, das am 

ar 2 erfolgte, durch Vergiftung hieß 18, und 
nicht ohne ſtarken Verdacht, daß der königliche Bruder darum 
gewußt hätte, dev auf die Nachricht vom Ereigniffe mit 
einem Heere in die Guyenne einrückte, und dieß Herzogthum 
für immer mit der Krone vereinigte. 


— — 


12) Cron, oben. 
33) Eben d. Commince Kapinı Thoyra VI. 235, 


Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 





VBiertes Bud. 


Perhandlungen des Herzogs von Burgund mit dew Herzog 
Sigmund von Oeſterreich und den Schweizer, — Ueu— 
tralitätsſyſtem der letztern. — Verbot des Keislaufens.— 
Wiedernufhebung und Gang des Kriegs zwiſchen Frank- 


reich und Burgund. — Belagerung von Beauvais. — 
Krieg in Bretagne und der Vormandie. — Wafen- 
ftillftand. 


Zur nemlichen Zeit, wo ber Herzog yon Burgund in 
ſchwerem Krieg mit dem mächtigften feiner Feinde begriffen 
war, fab er fich zu Anhebung eines andern aufgefordert, von 
Seite des Herzogs Sigmund von Oeſterreich nemlich, gegen 
die Schweizer, Wie vor Kurzem zu Drügge, ſollten ihm 
auch dießmal wieder deſſen Geſandte nach ihrer Inſtruktion 
alles Unheil und Uebel darſtellen, das die Schweizer von 
alten Zeiten her dem Hauſe Oeſterreich zugefügtz wie fie 
ohne vernünftige Gründe mehrmals gegen daffelbe Krieg er⸗ 
hoben , Feinpfeligfeiten in des Herzogs Sigmund Landen 
ausgeübt hätten, wovon die Schweizer wirklich noch einen 
Theil innehielten; wie dieſelben gefchloffene Verträge nicht 
gehalten, felbit dem von Kaiſer und Pabft beſchloſſenen und 
yerfündigten allgemeinen Landsfrieden, die Vertheidigung der 
Chriſtenheit gegen die Ungläubigen bezweckend, nicht nachge⸗ 
lebt, gewaltthätiger Weiſe dem Gehorſam gegen das Haus 
Oeſterreich ſich entzogen hätten, ſtets darauf bedacht ſelbiges 
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zu vernichten, Ihre Nichtachtung päbſtlicher und kaiſerlicher 
Gebote und Verbote, die Bedrückungen und Erpreſſungen, 
ſo die Länder des Herzogs von Oeſterreich, die Stillung des 
Testen Kriegs wegen Yeiden müffen, dieß alles follten die 
Gefandten Sigismunds vorſtellen, und wie ihr Herr, um ber 
Macht diefer Eidgenoffen zu wiberftehen, ihre Gewalt abs 
zuwehren, alle Mittel hätte anwenden müſſen. In Bes 
trachtung nun der Macht, Tapferkeit und groſſen Staats— 
Hugheit de3 Herzogs von Burgund , fo wie der alten Ber 
bindungen des Haufes Defterreich mit ihm, habe fih ihr 
Fürſt an den Herzog Karl um Hülfe gewandt, unter deffen 
Schuß und Hut fi) begeben, wäre ex felbft bereit in deſ— 
felben Dienft zu treten, dafür Leib und Gut darzugeben, 
nad Inhalt ausgeftellter Briefe und Siegel, worauf man fich 
berufe und den Herzog bitte, ſolche berüdjichtigen zu wollen, 
Obwohl nun diefes Bundes Verhältniß mit dem Herzog von 
Burgund den Schweizern zu wiffen gethan worden, hätten 
fie doch nicht darauf geachtet, fondern die Abficht geoffenbart, 
bie Länder des Haufes Defterreich neuerdings mit Krieg zu 
überziehen. Dieſem nun vorzubeugen, die Sachen in ihren 
vorigen Zuſtand herzuſtellen, das Unternehmen der Schwei— 
zer zu hindern, werde der Herzog von Burgund aufgefordert, 
ſich unverweilt zum Kriege gegen dieſelben und deren Ber 
bünpere zu entjchlieffen und zu ſolchem Zwecke eine ftarfe 
tüchtige Armee aufzuftelen, denn geſchähe diefes nicht, fo 
müßte man mit Gewißheit erwarten, in nächfter Sommers- 
zeit die Eidgenoffen mit bewaffneter Macht in das Oeſter— 
reichifche Gebiet einfallen zu ſehen. 

Auf diefen Vortrag öfterreichifiher Seits, ließ dev Her— 
zog von Burgund durch feine Gefandten erwiedern: „Dies 
weil ihr Herr eben jeßt durch den Angriff Frankreichs auf 
feinen Verbündeten, den Herzog von Bretagne, felbft in 
Krieg verwickelt ſich befände, fo wäre es ihm ohnehin nicht 
möglich, dem Anfuchen des Herzogs von Oeſterreich alfogleich 
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zu entſprechen; nebſtdem aber wäre kein Grund vorhanden, 
die Eidgenoſſen zu bekriegen, ſo lange der Herzog Sigmund 
nicht ſelbſt von ihnen angegriffen wäre, und um ſolches zu 
verhindern, zugleich auch eigene Zwiſtigkeiten mit den Schwei⸗ 
zern beizulegen, gedenke der Herzog von Burgund nächſtens 
in freundliche Unterhandlung mit ihnen zu treten. Allein 
auch die Schweizer ihrerſeits hätten keinen Grund Krieg 
anzuheben, zumal alle Geldſummen, ſo ihnen durch den Trak⸗ 
tat von Waldshut verſprochen, ihnen auch erlegt worden 
wären, der dawider erlaſſenen kaiſerlichen Verbote ungeach⸗ 
tet, denen fie nicht gehorcht hätten 1). Diefe kaiſerliche 
Briefe aber in gegenwärtigem Jahre in Vollziehung zu fesen, 
würde weder nothwendig noch rathſam fein z; denn ſollte 
der Herzog von Oeſterreich kraft derſelben eidgenöſſiſche 
Angehörigen in ſeinem Gebiete anhalten laſſen, ſo würde 
dann der Krieg ſogleich anfangen, mit groſſer Gefahr für 
den Herzog, da die Macht ihm mangle, den Schweizern zu 
widerſtehen. Sollte aber dennoch derſelbe zum Kriege 
ſich entſchlieſſen, ſo könnte Ehren halber der Herzog von 
Burgund ſolchen nicht anheben, ohne vorher die Schwei— 
zer und deren Verbündete freundlich aufgefordert zu haben, 
bem Herzog von Oeſterreich billige Genugthuung zu leiſten, 
unter Anzeige feines Bündniffes mit Letzterm, und allfällig 
ihre Streitſache mit dem Herzog Sigmund dem rechtlichen 
Entſcheide des Kaiſers ihres Oberherrn, Des Pabſtes, eines 
der Reichfürſten oder des Herzogs von Burgund zu unter⸗ 
werfen; Letzterem ſcheine es aber, unter dermaligen Zeitum⸗ 
ſtänden könne der Herzog von Oeſterreich vom Kriege wohl 
abſtehen, da die Schweizer ſolchen noch nicht angefangen, 
noch irgend eine Gewaltthätigkeit ausgeübt hätten, ſeit der 
Zeit, wo zwiſchen den beiden Herzogen von Oeſterreich und 





1) Der Traktat von Waldshut wurde vom Kaiſer Heinrich ungültig erklärt / 
daher die Erfüllung der darin enthaltenen Verpflichtungen verboten. 
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Burgund ein Bundesvertrag abgeſchloſſen worden. In der 
Folge aber, fofern die Umftände es zugeben würden, fände 
auch der Herzog von Burgund fi) ganz geneigt, alles zu 
thun, was zum Wohl und zur Ehre des Haufes Oeſterreich 
förderlich fein Tonne, Bloß möge der Herzog Sigmund ihm 
zu wiffen thun, auf welche At und Weife, nad deffen 
Bedünken bie Schweizer am füglichften befviegt werden Tonne 
ten; wie viel Kriegsvolk er darauf zu verwenden vermöch— 
fe und wie viel Geſchütz? Eben fo möchten die Dexter und 
Päse bezeichnet werden, bie ben burgundiſchen Truppen 
zu Waffenpläßen und Stützpunkten dienen fünnten, mit der 
Anzeige, ob und wie von den Städten Proviantirung zu er⸗ 
balten wäre; über dies alles, wie über fonftige Exforderniffe 
zur Kriegsführung verlange man Mittheilung eines ſchrift⸗ 
lichen Entwurfs. 

Mit ſolcher Erklärung beliebe der Herzog von Oeſter⸗ 
veich jeßt ſich zu begnügen, auch zu berüdfichtigen, daß der 
Herzog von Burgund mit ben Schweizern bereits in jenem 

erſtändniſſe ) (intilligences) geſtanden wäre, zur Zeit, 
wo dem Herzog Sigmund jene Schirmbriefe (leitres de 
garde) zu deffen Gunſten ausgefteltt worden, worin auch 
das gegen bie Schweizer eintretenden Falles zu beobachtende 
Verfahren beſtimmt feie, Demungeachtet ſollte Pie burgun⸗ 
diſche Geſandtſchaft dem Herzog von Oeſterreich den guten 
Willen ihres Herren zu erkennen geben, und ſeinen Vorſatz, 
in dieſer Sache zum Nutzen und Vorkheil des Herzogs zu 
handeln.“ 

Die ſchonend umwundene Weiſe wie das Begehren des 
Herzogs Sigmund abgelehnt wird, findet ihre Erklärung in 
dem Gegenftande, worauf der legte Theil der den burgundie 
fchen Geſandten ertheilten Inſtruktion ſich beziehet, den Unter— 
handlungen nemlich einer Verbindung zwiſchen Karls Erb— 
— — 


2) Mit den vier Städten Zürich, Beni ©, oben. 
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tochter Maria und dem Erzherzog Maximilian von Oeſter⸗ 
reich, Kaiſer Friedrichs Sohne, die bereits 1469 zu Hesdin 
mit dem dort anweſenden Herzog Sigmund angebahnt wor⸗ 
den und derenhalb ſeither auch eine Zuſammenkunft beid⸗ 
ſeitiger Geſandtſchaften ſtatt gefunden hatte, hauptſächlich der 
vom Herzog von Burgund gemachten Bedingungen wegen: 
Es verlangte diefer nemlich, Daß ihm der Kaiſer zu Erlan⸗ 
gung der römiſchen Königsfrone und zu Errichtung eines 
Königreichs verhelfen, das aus einem Theile der burgundi⸗ 
ſchen Staaten zuſammengeſetzt, zugleich das kaiſerliche Vica⸗ 
riat in allen Herrſchaften und Fürſtenthümern dießſeits des 
Rheins in ſich faſſen ſollte, ohne welche Zuſicherung der 
Herzog von Burgund in die vom Kaiſer gewünſchte Heirath 
nicht einwilligen würde ; zu Erfüllung ſeiner Forderungen 
beim Kaiſer mitzuwirken, ſollte der Herzog Sigmund 
angefucht werden 3)" Den weiten Erfolg dieſer Unterhand— 
Yungen werden wir fpäter vernehmen, ; 

Wie in der Inftruftion feiner Geſandten angeführt, 
hatte wirklich Karl bereits Schritte gethan, um das gute 
Vernehmen mit den Schweizern wieder herzuſtellen und den 
Verwicklungen vorzubeugen, worin ſein Verhältniß mit dem 
Herzdg Sigmund ihn zu Bringen drohte, Mit dahin zwecken⸗ 
dem Auftrage waren ſchon im Laufe des Jahrs 1470 zwei 
Geſandte, Wilhelm de la Baume und Wilhelm von Roche⸗ 
fort, an die mit dem Herzog von Burgund in Verkommniß 
ſtehenden Städte abgeordnet worden, die aber zur Beant—⸗ 
wortung des Eröffneten Bedenkzeit verlangt hatten, BU 
fernerer Betreibung der Sache ſollte hierauf Rochefort neuer 
dings nach der Schweiz ſich begeben, wovon ihn aber wie 
er unterm 1. Febr. 1471 den Städten ſich entſchuldigend 
zuſchrieb: „die ſchlimmen Wege verhindert Hätten; “ im 


3) Commines - Lenglet III, p. 238. Beilag. Infirnetion ohne Datum/, nad 
altem Anfchein aber in diefen Zeitpunkt faltend. 
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Weſentlichen indeß meldet er, gienge fein Auftrag, wie 
früher dahin, die Städte ald des Herzogs gute Freunde zu 
beſuchen, von deſſen vorzüglicher Zuneigung ſie zu verſichern 
und den Vorſatz des Fürſten ihnen zu eröffnen, allen Zwie— 
ſpalt zwifchen ihnen und dem Herzog Sigmund zu tilgen, 
wozu letzterer ganz geneigt wärez“ das nemliche wieder⸗ 
holte ſeither ein neuer Geſandter des Herzogs Johann, von 
Baufremont, als er auf das Begehren der Städte am 29, 
Juli 1471 in Bern erſchien; fein Auftrag gieng ſelbſt noch 
weiter, den Eidgenoſſen nemlich ein enges Bündniß mit 
dem Herzog von ‚Burgund anzutragen, was aber nicht 
Anklang fand, weil im Allgemeinen die Borfteher der Orte 
ſolchen Verbindungen damals noch abgeneigt waren, die den 
Bund in fremde Kriege verwickeln konnten, beſonders dann, 
weil eine Verbindung mit Burgund derjenigen Parthei gänz⸗ 
lich zuwider ſein mußte, die eine ſolche eben mit Frankreich 
beabſichtigte. Selbſt in Bern indeß, dem Hauptſitze der 
frangöſiſchen Parthei, war die Mehrheit der Räthe noch für 
die Beobachtung einer ſtrengen Neutralität geſtimmt; fo daß 
es groſſes Mißfallen erregte, als man im Februar 1472 vers 
nahm: „dap die beiden Dießbach, Niklaus und Wilhelm, eben 
auf eine Sendung in Frankreich befindlich, im Begriffe ſtän⸗— 
den, mit einer Anzahl von Dienern und Anhängern (Gewand: 
ten) in dem odwaltenden Kriege gegen Burgund für erftere 
Macht thätlichen Antheil zu nehmen, in ernſten Ausdrücken 
ward ihnen zu Gemüth geführt, was fie den Geboten ihrer 
Obern, befonders aber ihrer geſandtſchaftlichen Stellung 
ſchuldig wären, unter Iharfer Mahnung, von ihrem Von 
haben abzuſtehen, und mit der ihnen zugezogenen Mannfchaft 
unverzüglich heimzukehren .“ Gleiches Gebot ergieng auch 


an diejenigen Landesangehörigen, welche den Burgundern 
zugelaufen waren, an alle mit der Androhun g bei längerem 
ee. 


M Mißz. 1. a. 1472 Mit. Inte, 
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Ungehorfam in das fogenannte Todtenbud fie einzu— 
ſchreiben, fomit bürgerlich tod zu erllären, fie aller Ehren 
zu entfeßen und ob ihnen als Uebeltpätern zu richten, aud) 
ihr Gut einzuziehen 5). Als auch diefes nicht hinreichte, 
ward den Antleuten befohlen „pen Uebertvetern des Ders 
botes noch ihre Weiber und Kinder, fo fie deren hätten, 
nachzuſchicken I." Doch felbft dieſe verſchärften, faum aber 
ausführbaven Strafmaaßregeln vermochten es nicht zu hin⸗ 
dern, daß eine nicht geringe Zahl ſchweizeriſcher Angehöriger 
den beidſeitigen kriegenden Heeren zulief. So ſtark war 
ſchon jetzt der Trieb des fremden Soͤldnerdienſtes, oder for 
genannten R eislaufens, beim Schweizervolke ange⸗ 
wachſen; ihn hatte es übrigens mit andern friegerifchen, aber 
geldarmen Völkern des höhern Alterthums, wie neuerer 
Zeiten gemein, mit ben freiheitſtolzen Griechen, die den 
perſiſchen Monarchen um Sold zuzogen, den Germanen, 
die unter den römiſchen Legionen Dienſt nahmen, den Gothen 
nnd Normannen, bie fih als Leibwachten der griechiſchen 
Kaiſer zu Konſtantinopel gebrauchen ließen. 

Eben in dieſem Zeitpunkte aber war es auch, daß in 
dem burgundiſchen Kriegsweſen eine bedeutende Veränderung 
ſich bereitete, jene Errichtung nemlich eines ſtehenden Trup⸗ 
pencorps, deſſen Mangel zum Theil der Herzog Karl den 
ungünſtigen Erfolg ſeines letzten Feldzuges zuſchriebz dem— 
ſelben für die Zukunft abzuhelfen, berief er die Stände 
feiner gefammten Provinzen auf 22. Juli 1471 nad Abber 
ville zufammen 7), um ihnen bie nachtpeiligen Tolgen vor⸗ 
zuftellen, die bei Eröffnung des verfloſſenen Feldzuges jener 


— ñ— 


5) Miß · B. A. an die Führer Peter Murri und Peter Angipurger „da fie ſich 
„unterftanden im fremden Krieg zu den welſchen Sürfen und Herren zu 
ziehen.“ 

6) Mi. B. 0. 1472 Mittw. und Not. merian. 

7) Tagebuch deb Haushofmeiſters oben . 
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Mangel fänbiger - Truppen erzeigt, und die Bewilli— 
gung einer Steuer von 120,000 Rthlr. von denfelben zu 
verlangen, woraus eine Zahl. von 800 Lanzen, jede zu 3 
Pferden in beftändigem Solde unterhalten werden folkte, 

as aus der bewilligten Steuer errichtete Corps aber wurde 
ſchon im folgenden Jahre (1472) auf 1200 Lanzen mit ver- 
ſtärktem Gefolge vermehrt und ſogleich in Thätigkeit geſetzt, 
dazu noch fremdes Kriegsvolk geworben, das mit den in— 
ländiſchen Truppen der ſogenannten Ordonnanz ſeither den 
Kern und die Hauptkraft der burgundiſchen Kriegsmacht aus⸗ 
machte 8), 

Noch befanden ſich die franzöſiſchen Geſandten Craon und 
d'Oriolles beim Herzog, umſonſt bemüht, die Friedens⸗ 
unterhandlungen mit ihm fortzuſetzen oder ihn ſonſt hinzu— 
halten, als zu Anfang Mai's 1472 der Waffenſtillſtand zu 
Ende lief, und Karl nach Vollendung ſeiner Rüſtungen ſo⸗ 
fort zu Eröffnung des Feldzugs ſich anſchickte. Diesmal 
batte er fein Heer bei Bapaume zufammengezogen, an ber 
fübfichen Gränze yon Artois, von wo aus ſowohl Amiens 
als die vom Feinde beſehten Plätze an der obern Somme 
und der füblichen Pikardie bedroht wurden und nad) deren 
Einnahme dann in die Iſle de France, ſelbſt gegen Paris vor⸗ 
gedrungen werden konnte. Letztere Richtung nahm auch das 
burgundiſche Heer, als es am A, Juni aus feinem Lager 
bei Bapaume aufbrach, und am 6, im Hamp - Limpfin bei 
Escluſieres an der Somme ein neues bezog; von Bier rückte 
Karl am 10, auf Lihons en Santerre vor, dann ſüdweſt— 
wärts fich wendend, erfchien ex Domerftags 11. Juni vor 
Nesfe, das der Heine Pifad (petit picard) mit 500 Frei⸗ 
ſhützen für den König befeit hielt. Nach vergebticher Auf- 
forderung, die ſelbſt dem burgundiſchen Trompeter durch 
einen Schuß aus dem Platze das Leben koſtete, mußte 
— 


9 ©. Einleitung. 
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mehrmals geſtürmt werden, bevor der Commandant zur 
Uebergabe ſich geneigt zeigte; zu welchem Ende er ſich des 
folgenden Tags frühe mit der Herrin des Orts, der Gräfin 
yon Nesle, ins feindliche Lager begab, um mit dem Baſtard 
Anton von Burgund, dev das Belagerungseorps befehligte, 
eine Gapitulation abzuſchlieſſen, zufolge welcher ber Befatung 
Friftung des Lebens und freier Abzug, jedoch ohne Waffen 
noch Gepäde, zugeſichert ſein ſollten. Bevor aber der Vertrag 
ſchriftlich ausgefertigt war, drang mit Beihülfe der Einwoh— 
ner eine Anzahl Burgunder in den Platz ein und fiel über 
die Befatung her, wovon viele getödet, der Reſt mit dem 
Hauptmann gefangen genommen wurde; dieſen mit einem 
Theil feiner Mannſchaft ließ der burgundiſche Feldherr auf⸗ 
fnüpfen, bie übrigen mit abgehauenen Händen laufen, zur 
Bergeltung bieß es, für die Ermordung des Trompeters, 
Schloß und Stadtmauern wurden niedergeriffen, Die Stabt 
verbrannt M. 

Diefes harte Beifpiel mag zur ſchleunigen Uebergabe von 
Roye beigewirkt haben, deſſen Befeſtigungswerke der König 
ſo ſorgfältig hatte verſtärken laſſen. Dabei war der Platz 
mit einer anſehnlichen Beſatzung von 1400 Bogenſchützen 
unter St. Aubert, dem Vogt von Melün verſehen, auſſer der 
nen noch 200 Lanzen unter dem Herrn von Mouy darin 
lagen; auch Proviant und Geſchütz war genug vorhanden, 
als am 14, Juni die Burgunder vor Roye erſchienen ; dennoch 
ergab ſich die Beſatzung ſchon Dienſtags 16. Juli um Mit 
tagszeit unter ſehr nachtheiligen Bedingungen; ihr Geſchütz, 
Pferde und Gepäcke mußte fie zurücklaſſen und unbewaffnet / 
nackend beinahe, mit Stäben in der Hand abziehen; ohne 
Widerſtand ergab fih am 25. auch Montdidier, von WO das 
Heer am 26. weſtwärts gegen Breieuil in der Iſle de Frauce 
hinzog, bier ſüdwärts gegen Beauvais ſich wandte, in deſ⸗ 


— —— 


9) Tagbuch ded Haushofmeiters. Cron. du roy Louis XI. Gonut ©. 4" 
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fen Nähe es am 97. bei Thille (Thiliers) ankam, während 

die Vorhut Morgens frühe ſchon vor den Mauern jenes Platzes 

ſich aufſtellte, in der Hoffnung durch Vertrag mit den Ein— 

wohnern oder durch plöglichen Sturm den wichtigen Pat zu 

gewinnen; der, wie man vermuthete, mit Keiner Beſatzung 

ordentlichen Krirgsvolfs verſehen, ſondern bloß der Hut der 
ürgerfchaft überlaffen war, 

Veauvais, die Hauptſtadt des Ländchens Beauyorfig 
in der Provinz Iſle de France, 20 Stunden nördlich yon 
Paris, Yiegt an dem Flüßchen Therain, das ſich unweit 
Creil in die Diſe ergießt, in einer anmuthigen wohl ange— 
bauten Gegend, ſanft anſteigender Hügel, welche die auf 
einer niedrigen Fläche gebaute Stadt ziemlich nahe umga— 
ben 9), Die Stadt felbft von nicht unbebeutendem Umfange, 
Sitz eines Biſchofs, war nad damaligem Spftem mit 
Ningmauern und flanfivenden Thürmen wohl befeftigt, mit 
naſſem Graben, worein vermittelſt angebrachter Schleußen 
das Waſſer des Therain = Fluffes geleitet werden Fonnte, 
Bier Thore führten in verſchiedenen Nichtungen nad) dem 
Lande hinaus; nord: und oſtwärts das Schneden-Thor 
(porte de Limacon), pas Breste- Thor, und zwifchen 
beiden Das Spital-Tyyr (porte de /’hotel Dieu), auf 
der Südſeite Das Parifer- Thor (porte de Paris), 
Vorſtädte gab es nur vor dem Schnecken⸗ und dem Spital: 
Tor, erſtere Et. Niklaus, letztere Borftadt St. Duintin 
genannt; an der fteinernen Brüde, welche von der St. Ni: 
Haufen Vorſtadt über den Fluß führte, lag eine aus Heinen 
Thürmen beftehende Fefte, das Fort Deloy genannt, das 
die Vorſtadt ſchloß, an deven innerem Ende die St. Hypo— 
liten⸗Kirche beinahe das Stadtthor berührte. Zu dem Be— 
feſtigungsſyſteint des Platzes gehörte überdieß noch der 
— —— —— 


95) S. Casp. Meriana Topogr. Gallis Frankf. 1655 Sof. wo eine Anſicht 
don Beauvaiß in feinem damaligen Zuftande und der Umgegend fich finder. 
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mitten im Garten bes biſchöflichen Palaſtes erbaute Thurm 
von Croul mit ſeinen Zwingern. 

Obſchon ein feindlicher Angriff erwartet werden konnte, 
lag wirklich in dieſem Augenblicke keine andere Beſatzung 
im Platze, als die ſchwache Maunſchaft, womit der Stadt⸗ 
hauptmann von Beauvais, Ludwig Gommel, Herr von 
Balagny vorher in Roye gelegen, der jenen Platz ſo leichter 
Weiſe dem Feinde hatte übergeben helfen, daher er bei der 
Burgerſchaft nicht groſſes Zutrauen genoß, die in Erwartung 
naher Hülfe dennoch zu ſtandhaftem Widerſtand entſchloſſen 
war, dazu auch bereit ftand, als Samſtags den 27, Juni 
4472 ungefähr 7 Uhr Morgens, Philipp von Crevecoeur, 
Herr des Querdes, einer von Karls tüchtigſten Feldherren, 
mit der Vorhut des burgundiſchen Heeres vor Beauvais 
erſchien und durch einen Herold die Stadt auffordern ließ; 
doch ohne Erfolg, indem die Bürgerſchaft in keine Unterhand⸗ 
lungen ſich einlaſſen wollte. Hierauf wurden ſofort Anſtalten 
zum Sturme getroffen, der in zwei Colonnen, gleichzeitig 
auf das Schnecken- und Das Brosle- Thor ftatt finden 
ſollte. Es war um 8 Uhr Morgens, als auf das mit Trom⸗ 
petenftöffen gegebene Zeichen die Burgunder anf bie zwei 
Angriffspunkte heranrückten, an der Spitze der auf das 
Schnecken-⸗Thor gerichteten Colonne der Ritter Jakob von 
Moͤnt-Martin, mit den 100 abgeſeſſenen Küraſſieren und 
300 Bogenſchützen, ſeiner Drdonnanz Compagnie, die bier 
ihre exfte, aber ſchwere Probe beftand 5 mit leichter Mühe indeß 
bemächtigten fie ſich des, wie es Scheint, unbefegten Deloy 
Forts, in das ſich Balagni mit 15 bis 16 Hackenſchützen 
durch ein ſeither verrammeltes Pförtchen des biſchöflichen 
Gartens umſonſt zu werfen geſucht; ſelbſt durch einen Pfeil 
derwundet, vermochte er kaum noch mit feinen Leuten Die 
Stadt wieder zu errrichen. Nach Durchbrehung des Forts 
ſtürzten ſich die Burgunder in die Vorſtadt, dieſe hindurqh 
dem Stadtthore zu, und ſchon erſcholl ihr Siegesgeſchrei 
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„Stadt gewonnen (ville gagnèe)!“ als das fo heftige als 
wirkſame Schießen von der Mauer und dem Thore die 
Stürmenden nöthigte, in den Häuſern und Gärten der Vor 
ſtadt und in der St. Öypoliten -Stirche Schuß gegen die Ge- 
hoffe zu fuchen, Bon bier aus aber näherten fie fich dem 
Tore, Pflanzten vor bie aufgezogenen Fallbrücken 5 Fähn⸗ 
chen und 2 Standarten auf, festen auf mitgebrachtem Brüden- 
geräte über den Graben, durchbrachen die Fallthüren und 
drangen ein, bis in bie Wachtſtube dev Thorwächter (loge 
des portiers), freifich nicht ohne Verluſt mehrerer ber 
Ihrigen, namentlid) desjenigen, ber die vornehmſte jener 
Standarten aufgepflanzt, dabei aber durch den Schuß einer 
Armbruſt fiel; manchem Feinde brachte überhaupt das anhaltende 
Schießen und Werfen mit Bogen, Armbrüſten, Sandbüchfen 
und mit den groffen Steinen den Tod, welche den Männern 
Ihre Weiber und Kinder zutrugen. Um den mörberifchen 
Wirfungen des groffen und Heinen Geſchützes aus der Stadt 
u * entziehen, durchbrachen die nachrückenden Reihen 
— me Kanne die Häuſer der Vorſtadt, unter deren 
Darin Fr 2 der St, Hypoliten = Kirche gelangten und 
ſich feſtſetzten. Yon hier aus gegen die Mauer am 
Schnecken-Thor vordringend, übergoffen fie dieſe mit einem 
Regen von Pfeifen, und ven feihten Graben durchwatend, 
legten ſelbſt einige der Kühnſten eine Leiter an, die aber bei 
dem heftigen Schießen und Werfen von der Mauer Nies 
mand zu befieigen wagte. So dauerte auf dieſem Punkte 
das Stürmen bis Abends um 9 Uhr fort, das den Verthei— 
digern jedoch nur einen einzigen Todten gefoftet haben foll, 
Schwieriger noch für die Angreifer war der Sturm auf 

der Seite des Bresle-Thors, wo es Feine Gebäude gab, 
welche dieſelben gegen bie Geſchoſſe und Würfe der Bela 
gerten deckten. Der Angriff unter Crevecoeurs perſönlicher 
eitung umfaßte nebſt dem Thore ſelbſt die ganze Mauer⸗ 
Nee zwiſchen dieſem und dem Schnecken-Thor, auf beiden 
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Seiten des Spital Thored; duch den mit Waffer nur 
wenig angefülten Ovaben erreichten bie Stürmer ben Fuß 
der Mauer und legten die Leitern an, da fanden ſie dieſe 
zu kurz, ſo daß die Burgunder unter einem mörderiſchen 
Hagel von Pfeilen und Bolzen, von Kugeln und Steinwürfen, 
mit bedeutendem Verluſte ſich zurückziehen mußten, Auch 
hier zeichneten ſich pie Weiber und Jungfrauen der Stabi 
durch) ihre Herzhaftigkeit und bie thätige Hüffe aus, die fie 
den Männern, durch Herbeitragen groſſer Steine, vieler 
Kocher (trousse) volfer Pfeile und anderer Munition lei⸗ 
fieten; unter den Mädchen von Benuvais that ſich befonderd 
Sohanna Fourquet hervor; wiewohl unbewaffnet, riß ſie 
einem Burgunder die Standarte aus dev Hand, die er auf 
der Mauer aufzupflamzen im Begriff war, und brachte folge 
nad) der Jakobiter Kirche; allein auch den Stadthauptmant 
Balagıy und deſſen Lieutenant Johann fe Gaix gebührte 
pas Lob eines tapfern Verhaltens; ſtets in Thätigkeit yon 
einem Quartier der, Mauer zum anbern eilend, munterten 
fie. durch Veifpiel und kräftiges Zureden die Bürger zu 
ſtandhafter Gegenwehr auf. 

Doch mit dem Abtreiben der Stürmenden von der 
Mauer war die Nettung des Platzes nicht entſchieden. Beſ⸗ 
ſern Erfolg verſprach dem Feinde der Angriff auf das Bresle⸗ 
Thor ſelbſt, deſſen Pforten mit Kanonen beſchoſſen wurden, 
und nach Durchbrechung der Fallthüre, des Schirmes (man⸗ 
teau) und Zerſprengung des Fallgitters (herse) waren 
die Burgunder bereits bis an das innere Thor vorgedrungen, 
das son 2 Stüdfugeln durchlöchert, und durch die milge 
brachten Feuerbrände ſtark angebrannt war; ſchon glaub? 
der Keind Die, Stadt gewonnen, als dieſer unerwartet Ret— 
tung kam; nicht aber durch wunderthätige Einwirkung der 
heiligen Andragesma, deren Reliquien auf die Mauer ge⸗ 
bracht wurden, ſondern durch irdiſche Hülfe, Von dem 
drohenden Anzuge der Burgunder benachrichtigt, hatte nem—⸗ 
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fi) ein Cdelmann aus ber Gegend von Beguvais die 200 
Lanzen der föniglichen Ordonnanz herbeigeholt, die unter 
dem Heren de In Rocher Tefton und Fontenailfes, Lieutenant 
bei der Compagnie des Herrn du Büeuil in dem 14 Stun; 
den entlegenen Noyon in Beſatzung fanden. Abends um 8 
Uhr waren diefe 2 Schaaren zu Beauvais eingetroffen, wo 
die Mannfchaft des ſtarken, ermüdenden Nittes ungeachtet, 
Ohne ihre Quartiere zu beziehen, Pferde und Gepäde den 
Frauen ber Stadt zur Beſorgung übergab, um fofort ber 
Mauer, befonders dem bedrohten Thore zuzueilen, wo eben 
die ftürmenden Feinde bemüht waren, die ſchon fehr beſchä⸗ 
digte Pforte vollends aufzubrechen, als durch die darein ge⸗ 
brochene Oeffnung brennende Faſchinen ihnen ins Geſicht 
geworfen, und ſie dadurch zum Ablaſſen genöthigt wurden; 
worauf dann der Eingang durch das gefährdete Thor durd) 
angezündete Holzſtöſſe gehemmt wurde, bis daſſelbe durch 
herbeigeſchleppte groſſe Eihftämme und anderes Bauholz, 
durch Erdaufwürfe (terrassres) und Steinlaſten verſperri 
werden konnte. 

Von ihrem Hauptheere nicht unterſtützt, überall abge— 
wieſen und von der Naht ereilt, ſahen ſich die Burgunder 
zum Rückzug genöthigt, zum Theil verlegten ſie ſich nun 
längſt dem Stadtgraben dor dem Bresfe- Thor, wo fie zur 
Deckung gegen die Geſchoſſe der Belagerten die ganze Nacht 
durch fih tief eingruben, fo daß ihre breiten und Hefen Lauf⸗ 
gräben von jenem Thore, dem Graben entlang, bis zum 
Spital = There, auch aufwärts in die Neben fich binzogen ; 
sum Theil fegten fih die Belagerer vor dem Schnecken⸗ 
Thor auf der Straße von St. Niklaus, vor dem Thore dieſer 
Vorſtadt, in der Abtei und dem Pfarrdorfe St. Quintin feſt, 
in den daſelbſt befindlichen fehönen Häufern und in ben 
Gärten zwiſchen dem Schnecken Thore und der St. Gilberts 
Kirche (S. Gille) dem Fluſſe entlang, zu groſſem Schaden 
dieſer Gärten, durch deren Bäume gedeckt dev Feind den— 
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noch die Mauern überfehen fonnte, die er ohne Unterlaß 
mit Kanonen, kurzem Wurfgeſchütze (caurteaux), mit 
Schlangen und anbern Stücen beſchoß. Auch die Abtei St. 
Luzian diente den Burgundern zum Duavtier, der Herzog 
ſelbſt Ing darinz ihr Hauptlager (pare) aber nahm die 
nahe gelegene Anhöhe auf einer Strecke von mehr als 5 
Stunden ein, überall mit Gräben (tranchees) und Wagen 
burg wohl verſchanzt und mit zahlreichen ſchweren Geſchütze 
beſetzt 9). 

Die Seine gegen Paris aber hatte der Herzog dem ihm 
gegebenen Rathe zuwider unbeſetzt gelaſſen, um die Entſendung 
einer Abtheilung über den kleinen Therainfluß zu vermeiden, 
fo daß auf jener Seite die Verbindung mit dem belager- 
ten Plage dem Feinde offen blieb, was zu deffen Behauptung 
nicht wenig beitrug. Später als durch die bedeutende Ber 
ſtärkung ber Beſatzung eine ſolche Trennung des Belagerungs⸗ 
heeres gefährlich geworden wäre, wollte Karl das Verſäumte 
nachholen, und nur mit Mühe konnte er davon abgebracht wer⸗ 
ben. Chen auf der offen gelaſſenen Seite aber war es, daß 
in den folgenden Tagen den Belagerten beträchtliche Ber 
ſtärkungen an Mamifchaft und andern Bedürfniſſen zuka— 
men, fogleih am Tage nach dem exften Angriffe, Sanftagd 
20, Juni 300 Lanzen der Ordonnanz, an deren Spitze der 
Marſchall Joachim Nonault, Cruſſol und andere Haupt 
leute im Plate einzogen, denen Montags 29, und an ben 
folgenden Tagen bie Seneſchalle yon Poitou und Careaffonne, 
jeder mit 100 Lanzen, und die Compagnie des Senefehalled 
von Toulouſe folgten, ſodann an der Spite des normanni“ 
ſchen Adels ver Hr. von Torgy, mit demjenigen der Stadt⸗ 
gemeinde und Vizegrafſchaft Paris Hr. Robert v’Eftoutepil 
Ye, der Vogt von Senlis mit bem Adel diefer Vogtei und 





90) Contenoit 5 lieues de pays, ou plus Lenglet. Tagebuch deb burgund · 
Hanshofmeifterd. 
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100 Langen der Ordonnanz, endlich Johann Salazar, ein 
geborner Spanier aus Biscaia, aber ſchon ſeit Karls VII. 
Zeiten in franzöſiſchen Dienſten, mit 120 Gensdarmen aus 
einer zu Amiens garniſonirenden Compagnie gezogen; unter 
lautem Jubel wuͤrden ſie empfangen, und zu Bewirthung 
der willkommenen Säfte auf den Gaſſen Wein und Fleiſch 
in reichlichem Maafe aufgeftelit. Als Marfchall yon Frank⸗ 
reich der Höchfte im Nange, übernahm nun Zoadyim Rouault 
den Oberbefehl im Blase, ein alter erfahrener Feldhauptmann 
Aus ben Zeiten der engl, Kriege her; er befichtigte die Fe— 
ſtungswerke, Yieß fie ausbeffern und verftärken, wo es Noth 
that, befonders an den drei Thoren, wo die Werfe durch 
das wirffame Feuer des feindlichen Geſchützes ſehr mitge— 
nommen wurden. Von groſſem Nutzen bei dieſen Arbeiten 
Waren die Pioniere (pyoniers) welche in bedeutender Zahl, 
mit den erforderlichen Werkzeugen an Pikeln und Schaufel 
von Paris aus nah Beauvais abgefchiekt worden; mit 
Neuen Zufuhren an Wein, Schießpulver, einem Transporte von 
union, leichtem und ſchwerem Geſchütze, unter Bedeckung 
er 60 Armbruſtſchühen der Stadt Paris gelangte der Ba— 
Hard von Roche⸗ Chouart ebenfalls glücklich nach dem Platze, 
wo ſich unter den Anfuͤhreen der Beſatzung der rühmlichſte 
Dienſteifer zeigte; ſo als bei Vertheilung der Mauer? Quar— 
tiere unter Die Hauptleute der Marſchall Rouault die An— 
führer der zuerſt angekommenen Verſtärkung Ya Roche und 
Fontenaille, zu ihrer Erholung von den erlittenen groſſen 
Strapatzen am Thore Bresle durch andere ablöſen laſſen 
wollte, verbaten ſie ſich ſolches inſtändigſt und lieſſen nicht 
nach, bis die Hut des gefährlichen Poſtens ihnen ferners ge⸗ 
laſſen wurde, 

Der Gefahr wegen, welche die dem Platze zu nahe ge— 
legene St. Hypoliten-Kirche, vor dem Schnecken-Thore, 
demſelben brachte, wurde jenes vom Feinde beſetzte Gebäude 
Dienſtags 30, Juni auf Befehl der Hauptleute in Brand 
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geſteckt, wobei die Dinausftärgenden Burgunder durch das 
Feuer einer im Zwinger Clausse Braye) des bifchöflihen 
Palaſtes aufgepflanzten Kanone, mehrere Leute verloren, dar⸗ 
unter felbft einen ihrer Anführer, deffen Leichnam mit einem 
Waffenrocke bedeckt man unter geoffem Jammergeſchrei der 
Umgebung forttragen ſah. Gleihen Tages aber gieng im 
biſchöſlichen Palaſte Feuer auf, Das mit dem herbeigebrach⸗ 
ten Waffer, ſogar Wein kaum gelöſcht werden konnte. 
Durch das überſchwemmende Flußwaſſer wurden um 
eben dieſe Zeit die Belagerer genöthigt, ihre Laufgräben, ſo 
wie die Vorſtädte St. Niklaus und St. Duintin und bie 
Gärten von St, Gilles zu räumen und fi nad ihrem 
Lager und in die Nähe der höher gelegenen Abtei St, Luzian 
zurückzuziehen, von wo aus fie nun jene Vorſtädte nebft der 
Kirche von St. Duintin in Brand ſteckten, deren Olodens 
thurm für einen ber fchönften des Landes galt. Gegen bie 
Stadt aber unterhielten während deſſen die Burgunder ein 
ununterbrochenes Feuer, ſowohl mit groſſen Bombarden, mit 
Mörſern (mortiers), als andern Kanonen auf Rädern und 
Feldſchlangen (eanons et serpentines), wodurch mehrere 
Gebäude zerftört, die Mauern bis auf den Boden niederge— 
worfen wurden, Nie aber aud) , bei feiner Belagerung, fagten 
alte Kriegsmänner wire ein folhes Feuer gefehen, nie ein 
Platz ſchaͤrfer beſchoſſen worden als dieſer, meldet auch der 
beim Belagerungsheer anweſende Commines. Daß dabei in 
den volkreichen, mit Kriegsleuten, Bürgern, Landleuten und 
Krämern angefüllten Straßen ber Stadt nicht mehr als 
etwa 24 Menfchen Das Leben verloren, ſchrieben die Bela 
never ihrem Gebete und der Zwifchenkunft der Heiligen zur 
Bon der gewaltigen Gröſſe des feindlichen Geſchützes gaben 
die aufgelefenen Kugeln einen Begriff, wovon einige ben 
Umfang eines Keffelbodens, andere denjenigen einer groſſen 
Kachel Hatten; einige von gegoſſenem Eifen 20— 30 Pfund 
wogen, andere von Dfei und Eifen bloß eines Eies groß waren. 
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Mein auch das Geſchütz der Belagerten ruhte nicht, das— 
jenige vorzüglich im Thurme von Croul und in den bifchöflichen 
Gärten, von wo aus das burgundifche Lager aus Schlan- 
gen und groffen Stücken fo wirkſam beſchoſſen wurde, daß 
mehrmals der Feind feine Zelte verlegen mußte, deren Mehrz 
theil son Kugeln durchſchoſſen waren, und auch an, Men- 
ſchen fein Verluſt nicht unbedeutend gewefen fein fan, wie 
man aus den frifchen Gräbern in den Kirchen und Kirchhöfen 
der Abtei St. Luzian, U. 2. Frauen du Til, Marißel und 
an andern umliegenden Stellen ſchloß, wo die Landleute beim 
Pflanzen neuer Nebftöde überall auf begrabene Leichname ber 
Burgunder ſtießen. Jenes Iebhafte Teuer aber der Belagerer 
follte zur Erleichterung eines neues Sturmes dienen „ den 
der Herzog von Burgund auf den 19. Juli angeſetzt hatte, zu 
deſſen Behufe drei oder vier Tage vorher mancderlei Vor— 
anftalten getroffen wurden; wie Zerftörung mehrerer (3—4) 
Schwellen (essentelles) im Laufe des Therain-Fluffes, um 
diefen dadurch abzuleiten und fo bie Stadtgräben trocken zu 
— Das begonnene Minieren aber mußte aufgegeben 
ie — bei der tiefen Lage der Gegend zunächſt um 
— ker Beier überall hervorquoll und die Ausgra⸗ 
——— — sn befonderer Vorſicht indeß glaubten die 
nlegung von zwei oder drei Gegenminen 
(contre mines) der Gefahr begegnen zu follen, fo unnöthig 
auch folches war. Zu Ausfüllung der Stadtgräben. beim 
Sturme verfahen fih die Belagerer mit einem Hoffen Bor- 
rath von Faſchinen (fagots), wobei der Baftard, Anton yon 
Burgund, feinem natürlichen Bruder dem Herzöge bemerkt 
haben foll, „es bebürfte deren nicht , die Gräben würden fich 
genugfam mit feinen Dodten anfüllen ‚ wenn es zum Sturme 
komme.“ 
Dieſen eröffnete Donnerſtags den 19, Juli Morgens frühe 
der Donner des ſchweren Geſchützes, welches der Herzog 
von Burgund in geoffer Zahl, nebft anderer Artillerie, in 
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dev Nähe des Spital- und Bresle-Thors gegen Die Mauer 
Hatte aufpflangen Laffen, worauf um 7 Uhr die Burgunder 
mit geoffer Macht und mit Sturmzeug aller Art verſehen 
zum Angriffe heranrückten, ihre Faſchinen in den Graben 
warfen, biefen hindurch an die Mater zwifchen jenen Tho= 
ven vordrangen und die Leitern da anlegten, wo fie durch das 
heftige Schieffen und Werfen von der Mauer nicht daran 
serhindert wurden, durch die verberblichen Wirkungen grofe 
fer Steinfaften,, brennenden Kalfes, Faßreifen (cercles de 
queues) groffer Tonnen, anderer durch einander gefvenzter 
Käffer (eroises Yun parmi Fautre), Fußeiſen (chausse 
trapes), hevabgefchütteter glühender Aſche, fiedenden Deles 
und Fettes, wie ſolchen Zeug in Ueberfluß auch diegmal 
wieder die Meiber und Jungfrauen der Stadt den an ber 
Mauer und den Schießlücken ftehenden Kriegsleuten zutru— 
gen, bei deren Vertheidigung einige derſelben ſelbſt mithalfen, 
an ihrer Spitze beſonders Johanna Lainé;, genannt Ha⸗ 
chette, die mit dem Schwert in ber Hand den anftürmenben 
Feind von der Lücke vertrieb, der auch diesmal wieder mit 
einem Verluſte von angeblich 15 — 1600 Todten und Ber: 
wundeten zum Nüdzug genöthigt wurde; noch geöffer aber, 
meinte man, wäre feine Einbuffe gewefen, wenn nicht die 
Verrammlung dev Stabtthore auf diefer Seite die Belager- 
ten am Ausfalfen gehindert hätte, Letztere ſoll der Sturm 
nicht mehr als 3— A Mann gefoftet haben, Dank den wuns 
derthätigen Gebeinen der heiligen Andragesma, die während 
deffelben auf die Mauer getragen worden und von feindli= 
chen Pfeilſchüſſen nicht verſchont geblieben waren, 

Was die Belagerten während des Sturmes nicht ges 
wagt, unternahmen fie mit geringerem Erfolge Tags darauf, 
Freitags nemlich 10, Juli, wo um 3 Uhr Morgens unter 
Anführung Salazars, 3 — 4000 Mann ausfielen, darunter 
nebſt dem Hauptmann nur 16 — 16 Reiter, dieſe durch 
das Pariſer - Thor, Das einzige, das ihnen brauchbar war; 
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von wo ſie den Fluß hinüber längs der Mauer um die 
Stadt herum ihren Weg nehmen mußten, um bei dem 
Graben vor den dießſeitigen Thoren mit dem Fußvolke ſich 
zu vereinigen, welches Guerin Te grain (der Granetier yon 
Fecamp) anführte. Während nun der größere Theil des 
Haufens ſich auf die feindlichen Batterien warf, die ſie 
bewachenden Kanoniere (Cannoniers) bei den Stücken nie— 
derſtieß und diefer ſich zu bemächtigen fuchte, glückte es dem 
Hauptmanne Salazar mit einem’ Truppe von 50 — 60 
Mann durch einen Laufgraben (tranchee) unbemerkt in 
das feindliche Lager einzubringen, bei 200 Burgunder durch) 
die Klinge zu fagen und mehrere Zelte in Brand zu fteden, 
bevor das Feldgeſchrei „Vivat Salazar!“ den Feind werte, 
der nun in Schaaren fid) fammelte, bie Eingedrungenen 
zurücktrieb, und ihnen fo nahe auf der Ferſe folgte, daß der 
Hauptmann Salazar felbft nebft feinem Pferde durch fland⸗ 
riſche Spieße ſchwer verwundet, kaum dem Tode entgieng, 
und nur mit Mühe die Reiter auf weiten Umwegen durch 
ba8 Pariſer⸗ Cor die Stadt wieder erreichten, nicht ohne 
Verluſt mehrerer Todten, worunter der Herr de la Gafteine, 
ein tapferer Nitter, ſehr bedauert wurde. Früher ſchon hatte 
das Jußvott ſich Aurückgezogen, doc; war es bein Ueberfalle 
der Dattevien der Mannfchaft gelungen, zwey groſſe Stüce 
in den Stadtgraben zu werfen, das eine von Eifen, das 
andere von Metall, letzteres mit der Inſchrift MontPpery,. 
einer der fogenannten 12 Pairs, die in diefer Schlacht den 
dranzofen abgewonnen worden; mit Hebezeug wurden beide 
Kanonen in der Nacht glücklich in die Stadt binaufgezogen. 
Seither fanden bloß noch einige Heine Ausfälle ftatt, Da aber, 
für Reiterei wenigftens, nur Der Ausgang durch das von der 
feindlichen Stellung entfernte Parifer-Tpor dazu dienlich 
war, ſo konnte nicht ſo wirkſam agirt werden, als man 
gewünſcht hätte. Ungehindert hingegen, wie gewohnt, war 
eben am Tage des Ausfalles von Paris her ein friſcher 
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Transport von Armbruftbolzen , Bogenſehnen, Schiegpulver 
und Geſchütz im Pate angekommen, damit auch mehrere 
Wundärzte (eyrurgiens) zu Bergung der Verwundeten. 
Allein auch aus weiterer Ferne und freiwilliger Theilnahme 
wurde für die Erquickung der tapfern Beſatzung und Einwoh- 
nerſchaft von Beauvais geſorgt; wie dieß eine Sendung von 
100 Fäſſern Weins bewies, Geſchenk der Stadt Orleans, die 
unter Begleitung zweier Abgeordneten von dort am 12. Juli 
ihre Beftimmung glücklich erreichten, damit zugleich von Paris 
aus eine neue Lieferung von Köchern (trousses) für die 
Bogenfhüsen , von Geſchütz, Armbrüften und Schießpulver. 
Eine Verſtärkung hingegen von 3000 Mann, welche die 
Gemeinde von Paris auf ihre Koſten ausrüſten und beſolden 
ſollte, ward auf die Vorſtellung des daſigen Magiſtrats, 
der bedeutenden Koſten wegen, ſo die Gemeinde bereits zu 
tragen hätte, jedoch erſt nach eingeholter Zuſtimmmung der 
Befehlshaber zu Beauvais, auf die Zahl von 100 Armbruſt⸗ 
ſchuͤtzen herabgeſetzt, die dann wirklich dahin abgiengen 10). 
Bei Anpebung der Belagerung hatte der Herzog von 
Burgund hauptſächlich auf die unwiberftehliche Gewalt feines 
zahlreichen Geſchützes gezählt, „dieſen Schlüſſeln zu Frank— 
reichs guten Städten,“ wie er ſeine Kanonen nannte, als er 
ſie beim Beſuche einer engliſchen Geſandtſchaft in ſeinem 
Lager dieſer vorwies; unter denen aber Karls Hofnarr, 
des emſigſten Nachſuchens ungeachtet die Schlüſſel von Beau⸗ 
vais nicht finden konnte, wie mit frechem Wize der Schalk ſei⸗ 
nem Herrn bemerkte. Nach den fehlgeſchlagenen Stürmen gab 
auch wirklich dev Herzog die Hoffnung auf, die Belagerung 
zu einem glücklichen Ende zu bringen, fo daß er bereits in 
einem Briefe vom 106. Juni die Abficht geäuſſert hatte, die⸗ 
ſelbe aufzuheben, unter dem Vorwande zwar, dem Herzog 
son Bretagne zu Hülfe zu ziehen. Bevor fih aber Karl 





10) Cron. du roy Louia xl. 
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sum endlichen Abzug entſchloß, wurde noch ein Verſuch 
gemacht, durch Vexrätherei Des Platzes ſich zu bemeiſtern, 
mit Hülfe dazu gewonnener Leute, die als Bauern und 
Schiffer verkleidet in die Stadt ſich einſchleichen und ſolche 
in Brand ſtecken ſolltem Erſteres war ihnen auch gelungen, 
als fie auf ber That ergriffen, durch das bei ihnen vorge- 
fundene Pulver überwiefen, ihr Wagniß mit dem Kopfe 
bezahlen mußten. Als auch dieſer Verſuch mißlungen, ſchickte 
ſich Karl zur Aufhebung der Belagerung an, bie am 22, 
Juli Morgens frühe vor Tagesanbruch in aller Stille 
ohne Trompetenfchall erfolgte. Wenig fruchtete ihm das befz 
fige Manifeft, das er einige Tage zuvor (16. Juli) gegen 
den König von Frankreich erlaffen, worin ex biefen der 
aͤrgſten Mißethaten beſchuldigte: bes Water und Bruder: 
mords, der Majeftätsyerleßung an Krone, dürften und 
Staat, der Harrefie und Abgötterei ſogar, und alle Fürften 
aufforderte, gegen den Frevler fi) zu vereinigen M), Und 
‚eben fo nutzlos war die Nahe, die der burgundifche 


Heerfürft an den umliegenden Dörfern übte, die ex alle in 
näherer und weiterer Umgebung des Lagers in Brand fteden 


lieg 12), Nach Angabe der in der Abtei St Luzien, Karls 
Hauptquartiere, zurückgebliebenen Mönche und gemachter 
Kriegsgefangenen ſoll die Belagerung yon Beauvais den 
Burgundern mehr als 3000 Dann an Todten gefoftet haben, 
darunter mehrere, namhafte Verfonen und Anführer Höpern 
Nangs, wie Johann von Nenti (aus dem Haufe Croy), 
der Stalmeifter, der Feldzeugmeiſter (maitre d’Artillerie), 
— nn 


ID Eben d., wo aber dem Manifefte dag Datum des 2. Juni gegeben wird; 
du frühe, ſcheint es, um den Tod des am 28, Mai verſtorbenen Herzogs von 
ujenne, von König angeblich vergiftet, wiſſen zu könnenz die Erlaſſung des 
Janttentes ſetzt das Tagebuch des burgundiſchen Haushofmeiſters auf den 
6. Juui. 

12) Discours veritable du Sicge ınin devana 


® la ville de Beauvais par 
Charlea Duo de Bourgogne ete. tird d’un vieux mserpt. nagaire recon- 


Vvert, Lenglet III P. 205. 215 OLXXXIX, 





Jakob d'Orſon, Ludwig von Torfe, zwei Montigny, der 
Here von Efpiris, den Commines als den vornehmften unter 
den Gebliebenen benennt, aud ber Dber = Bichjenmeifter 
(grand Canonier), und 2 Bogenſchützen von Des Herzogs 
Leibwache Hatten dabei das Leben verloren. Vermittelſt der 
offen gelaffenen Verbindung mit Paris hatte im belagerten 
Plage ein folder Ueberfluß au Lebensmitteln geherrfeht, daß 
der Markt damit veichlicher als ſelbſt in Friedenszeiten vers 
fehen war. Eher hätten bie Belagerer bei längerem Bleiben 
daran Mangel leiden können; denn ihnen war die Zufuhr durch 
die feindlichen Steeifereien gehemmt, die der Comnetable 
von. St. Pol und Dammartin von Amiens und andern 
Platzen der Pikardie aus den Burgundern in den Rücken 
ſandten, ihre Transporte anfielen, ihre Fouragierungen ſtör⸗ 
ten, ſelbſt einen Theil des vor Beauvais beſtimmten Bela— 
gerungsgeſchützes aufhoben, was ebenfalls zur Aufhebung 
der Belagerung beigetragen haben ſoll. 

Der Bürgerſchaft der Stadt wurde die bewieſene Treue 
und Standhaftigkeit vom König mit anſehnlichen Freiheiten 
belohnt, wie derjenigen, abeliche Lehen, befißen zu können, ihren 
Magiſtrat felbft zu wählen, auch Befreiung vom Dienfte des 
Heerbannes, von Gefällen und Auflagen; ferner ordnete 
zum Gedächtniß dev Belagerung der Monarch die jährz 
liche Abhaltung einer Proceſſion, wobei die Frauen und 
Jungfrauen in der Stadt, in Erinnerung ihres bezeigten 
Heldenmuthes den Männern vorangehen follten 3) 5 hiezu 
noch die Erlaubniß, leider und Juwelen nad) Belieben zu 
tragen, ohne an bie Beſtimmungen daheriger Geſetze gebunz 
den zu ſein. Johanna Laine, genannt Hachette, die Heldin 
von Beauvais, die mit dem Schwert in ber Hand den az 
ſtürmenden Feind abgewehrt , verheirathete dev König an 
Colin Pilon, und gab dem Ehepaar und deffen Nachkommen 


— 


13) Commines-Lenglet. Beilagen 101. p. 218, CXCI'p. 220 CXCII. p. 223. 
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Adelsrechte. Das Andenken ber Johanna Fourquet aber, 
die mit unbewaffneter Hand dem Feind eine Fahne entriffen, 
ſollte die Aufbewahrung ihres Bildniffes auf dem Rathhauſe 
verewigen 14), 

Nur langſamen Schrittes entfernte ſich anfangs das 
burgundiſche Heer von Beauvais, in der Abſicht, wie die 
Kundſchafter berichteten, die dortige Beſatzung nachzulocken 
oder die allfällige Entblößung des befreiten Platzes von 
ſeiner Beſatzung zu einem Ueberfalle zu benutzen, wozu die 
Nachhut des Heeres beſtimmt, daher aus lauter Kerntruppen 
zuſammengeſetzt war 15). Sp zog wirklich der Herzog Karl 
den erſten Tag nur wenige Sunden weit, nordwärts bie 
Lüchi, wo beim rothen Haufe (maison rouge) das Lager 
bezogen wurde; am 23. dann bie Ferens, und erft am 24, 
Überfchritt er die Gränzen der Pifardie, um jenſeits 
Poir bei Croix Raoul ſich zu Yagern. Von biev aus aber 
wandte ſich Karl weſtwärts nad) der Normandie, erreichte 
am 26. Juli Nambeureg und kam 27. bei Bovincour 
in der Nähe yon Cu an, welder Pak an der See— 

Valory, aus! Mangel Hinfänglicyer Befaz- 
i Am 28. giengen bie 
den Are⸗ Fluß bei Dieppe, in deffen Nähe 
fie beim Dorfe Ferviereg ein Lager bezogen, am 9, Aug. bei 
Leyel am Meer, ohne jedoch die Belagerung von Dieppe 
vornehmen zu dürfen, dag der Connetabel, mit dem Marſchall 
NRouault und dem Grafen Dammartin vereinigt, in ihren 
Stellungen bei Arques und Monſter deckten. 

Erſterer war zwei Tage nach dem Abzuge der Burgunder 
mit ſeinem Truppencorps von Creuil her zu Beauvais ein⸗ 


—— 


14) Cron. du roy Louis XI. Duclos II, €. 9. Art. de verif. les dates 1783, 
"©. 624 Echmipr Geſchichte Frankreichs. I. &. 440. 


15) Kengier III, p. 218. CXı Brief des Marſchalls I. Rouault an den 
" Dammartim 24, Juli, x 
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getroffen , ſogleich aber von hier mit Dammartin und 800 
Lanzen (4800 Pferde), Mittwochs 29, Juli, nach der Nor— 
mandie aufgebrochen, wohin ihm ber Marſchall Rouault 
vorausgezogen war und bereits am 14. Juli (Freitags) zu 
Neufchatel am Ihe fand, im Begriff wieder auf Dieppe zu 
ziepen, um diefen wichtigen Plat und das rückwärts liegende 
Land gegen die Burgunder zu decken, deren Hauptheer noch 
auf ſeinem langſamen Marſche nach der Pikardie begriffen 
war. Zur Sicherung von Beauvais war der Ritter Robert 
deEſtouteville mit feiner Pariſer Mannſchaft dort verblieben. 
Den König von Frankreich aber finden wir während der 
Belagerung jenes Platzes im Anjou, mit der Sammlung 
eines Heeres beſchäftigt, um ſich damit dem Herzog von 
Bretagne entgegen zu ſtellen, der ſeine Streitkräfte im öſt— 
lichen Theile ſeines Landes zuſammengezogen hatte, deſſen 
Gränzen der König ſich bis Pouancé genähert, wo nebſt an⸗ 
dern Truppen der Senechal von Beaucaire mit 5000 Mann 
zu ihm geſtoſſen war. Von dort aus theilte Ludwig unterm 
21. Juli 1472 ſeinen Befehlshabern zu Beauvais die An— 
ordnungen mit, die er zu ihrem Behelf und zu Erhaltung 
dieſes Platzes getroffen hatte: daß nemlich den Seneſchallen 


yon Gujenne, Agenois und andern Anführern ber Befehl ertpeilt 


worden, mit den Aufgeboten ihrer Provinzen und dem Herrn 
von Voullaur mit 4000 Freiſchützen heranzuziehen, während 
der koöͤnigliche Statthalter zu Paris, Gaucourt, und andere 
dortige Dberbeamte, jo wie Die zu Nouen, für hinlängliche 
und ſchleunige Verproviantierung von Beauvais ſorgen ſollten, 
damit der Platz nicht Mangel leide, falls ihn der Herzog 
von Burgund auch auf der Seite von Paris einſchlieſſen 
möchte, deſſen längſt mögliche Behauptung den dortigen 
Hauptleuten auch auf letztern Fall hin ernſtlich anempfohlen 
wurde, Dem Connetabel dann hatte der König zugeſchrie⸗ 
ben, aus St. Duintin, Amiens und den übrigen Plägen a 
der Somme alle Gensdarmerie hinaus zu ziehen, um a 
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die Burgunder zu ſtreifen und ihnen die Zufuhren abzuſchnei— 
den 159), wie ſolches auch mit Erfolg geſchehen war, 

Den Herzog von Burgund Haben wir zu Anfang des 
Auguſts in der Nähe Dieppes verlaffen, von wo er am 17. 
aufbrach, um in das Ländchen Caux einzufalfen, deffen 
Verwüſtung er ſich vorgenommen hatte, Während das Haupts 
heer bei Baſtich de Bellimont, unfern Arques Tagerte, nahm 
die Vorhut letztere Stadt ein, von wo Dammartin mit dem 
franzöſiſchen Heer ſich zurückgezogen. Die Stadt wurde ver— 
brannt, worauf die Burgunder dort über das Waſſer gien— 
gen, um unter dem Schloſſe Arques ſich zu lagern. Am 
26. nahmen ſie das Schloß Longueville, das, obſchon wehrlos, 
gleiches Schickſal wie Arques erfuhr. Nachdem das Heer am 
27. über den Arc zurückgegangen, bezog es ein Lager bei 
Toſtes en Caur, am 28. bei Cuilley, unter fteter Verhee— 
rung der umliegenden Gegenden. Zu fpät, um derfelben 
Einhalt zu thun, Fam der Befehl, den unterm 25. Aug. 
der König dem Grafen Dammartin zufertigte, „Durch einen 
Einfall in deffen eigenes Land den Herzog von Burgund 
iR a Bi der Landſchaft Caux zu vermögen, und feine 
Aha. Serwüſtungen durch Gleiches zu vergelten 16)," 

nangel zum Theil war es, durch jene Berpeeruns 
gen verurſacht, der den burgundiſchen Heerführer nöthigte 
das Land zu räumen, um gegen Nouen, die Hauptftadt der 
Normandie, ſich zu wenden, deren Einnahme ihm den bop- 
pelten Vortheil eines guten Waffenplatzes und eines ſichern 
Paſſes über die Seine gewährt hätte, um von hier aus dem 
Herzog von Bretagne zu Hülfe zu ziehen, oder ſonſt zu deſſen 
Vortheil zu wirken. Am 30. Aug. bei dortigem Hochgerichte 
angekommen, ließ Karl des folgenden Tags die Stadt zu 
— —— 


6.2, PPmmines - Lenglot MI; Beilagen Brief des Königs CLXXXVIII 


EX tu, Schreiben did Königs vom 25. Auguſt bei Lenglet Ill. S. 225. 
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Geſtattung des Durchpaſſes auffordern. Nicht nur aber 
erhielt er abſchlägige Antwort, ſondern durch ihre muthigen 
Ausfälle gab ihm die Beſatzung eine Stimmung zu erken— 
nen, die wenig Hoffnung zum günſtigen Erfolge eines An— 
griffs übrig ließ, dennoch aber den Herzog nicht abhielt, noch 
2 Tage, bis 3. Sept., vor Rouen ſtehen zu bleiben; au 
nicht geringer Beſorgniß ſeiner Umgebungen, er möchte auf 
einem andern Punkte über die Seine gehen, um nach der 
Bretagne zu ziehen, des Brodtmangels ungeachtet, der ſeit 
6 — 7 Tagen ſchon beim Heere herrſchte. Jene Beſorgniß 
verſchwand aber, als am 3. Sept. Karl aus ſeinem Lager 
von Rouen aufbrach und rückwärts auf St. Martin Te Dlanc 
marſchierte. Unterm A, Sept. theilte er aus feinem Lager 
bei Lez Boifize, zwiſchen Rouen und Neufchatel, dem Herzog 
von Bretagne feine bisherigen und noch vorhabenden Dperas 
tionen und deren Zweck mit. „Er ſeie vor Rouen gezogen, 
in der Hoffnung dort den Durchpaß zu erhalten, die ganze 
feindliche Macht ſtände aber an dieſer Gränze, mit ihr der 
Großhofmeiſter (Dammartin), was daraus erfolgen werde 
wiße er nicht; wie er das gejehen, habe er, um die Aufmerk— 
famfeit des Feindes nad einer andern Geite hinzulenken 
zwiſchen Rouen und Neufchatel ein Lager bezogen, in der 
Abſicht inbeß den erſten Plan nicht aufzugeben, ſondern zu 
gelegener Zeit wieder vorzuräden, ober aber den Krieg auf 
eine dem Feinde ſchädliche Weiſe nach andern Gegenden hinz 
zuziehen, und alles mögliche zu tun, um letztern von den 
Gränzen der Bretagne zu entfernen. Bon feinen Hauptleuten 
in Burgund und Luremburg habe ex Bericht, daß fie in der 
Champagne gute Sache machten; das Land Caux babe er 
folcyermaffen verheert, daß von dort aus lange Zeit Nies 
manden werde Schaden zugefügt werden Fünnen 17). 
Mähvend aber die burgundiſche Hauptmacht in der Ger 





17) Lenglet II, &, 258. Cabinet de Louis XL 
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gend yon Rouen ftand, fanden in ihrem Rücken feindliche 
Bewegungen ftatt, wodurch ihre Verbindung mit der Pi— 
Fardie gefährdet und der Herzog Karl veranlaßt wurde, 
feinen Operationsplan aufzugeben, Die Franzofen hat 
ten nemlich die Entfernung dev Burgunder nad) dem 
Innern der Normandie benußt, um die verlornen Plätze an 
der Seofüfte wieder zu nehmen, Zu dieſem Ende war von 
Beauvais aus der Nitter dyEſtouteville, mit feinem veifigen 
Adel der Stadt und DBizegrafchaft Paris und einer Schaar 
Freiſchützen vor Eu gezogen, wo er ſich in den Vorſtädten, 
auf der Oſtſeite des Plahes feſtſetzte, waährend der Marſchall 
Nouault gleichen Tags von Dieppe ber davor eintraf, wor⸗ 
auf die ſchwache Beſatzung ſogleich auf Capitulation ſich er⸗ 
gab, zufolge welcher die dabei befindfichen Ritter, mit Zurück⸗ 
laſſung ihrer Streitroſſe, auf ihren Kleppern (Conrtaults), 
die übrige Mannfchaft zu Fuß, mit einem Stabe in der Hand, 
abziehen, und überdies eine Ranzion von 10,000 The. erlegen 
mußte. Diefes Schickſal theilte die Befagung von St. Valery, 
die mit 6000 Thlr. ſich auszulöfen hatte; ebenſo diejenige, 
— Schloſſes Rambures, das gleichfalls ohne Wider⸗ 
dem Feinde fig, ergab. In der Pifardie waren die 
franzöftfchen Beſatzungen yon Amiens und St, Quintin nicht 
müſſig geblieben, fondern hatten durch ihre verheerenden 
Streifzüge geoffen Schaden angerichtet; auf der vechten Seite 
der Somme, waren fie nach dem Artois binein, bis in die 
Vorſtädte yon Hesdin vorgedrungen, hatten Gefangene gemacht, 
beſonders vom Landvolke, in mehreren Gefechten mit den 
Burgundern jedoch Verluſt erlitten. Wichtiger waren die 
feindlichen Unternehmungen auf dem linken Ufer der Somme, 
"wo Die Franzoſen mit bedeutender Macht Morudidier angrif⸗ 
fen und nach dreimaligem Sturme in die Stadt eingedrun⸗ 
gen waren, als ſie durch den tapfern Widerſtand der Be— 
ſatzung und Einwohner mit Verluſt mehrerer hundert Todten 
daraus vertrieben wurden. Durch ihr mannhaftes Betragen 





Universitats· und 
Landesbibliothek Düsseldorf 


— 150 — 


follen befonders die Weibsperſonen dev Stabt ſich hervorges 
than, eine derſelben mehrere Franzofen getödet haben. Nach 
mehrftündigen Gefechte erſt war der Sturm abgejchlagen, 
ſeither fruchtlos wiederholt worden 18). 

Von Niederburgund aus, wo für den Herzog der Graf 
von Roußi⸗-Luxemburg, Des Eonnetable von St. Pol Sohn, 
ven Dberbefehl führte, war diefer mit einem Theil feiner 
Truppen in bie angränzende Champagne eingefallen, die er 
bis gegen Troyes hin verwüſtend durchſtreifte, während von 
Auxerre aus Graf Romont in die Grafſchaft Tonnerre 
in nemlicher Provinz eindrang, auf dem Rückzuge aber mit 
dem in der Gegend von Joigny und Seigneloy geraubten 
Vieh, das zur Verpoviantierung Auxerres beftimmt war, auf 
eine feindfiche Abtheilung ſtieß, die ihn mit Berluft der ges 
machten Beute in die Flucht ſchlug. Auch wurde diefe Ver— 
wüftung dev Champagne franzöſiſcher Seits durch eben fo 
verheerende Einfälle vergolten, die dev Dauphin von Anvergne 
und andere Anführer aus den angränsenden Provinzen des 
Königreichs nach dem Herzogtbum Burgund unternahmen. 
Gegenfeitig wurde eine Menge Eleinerer Pläße und Drtfchaften 
genommen, zum Theil verbrannt und gejehleift und diefer 
nutzloſe verheerende Krieg bis ins Spätjahr fortgefegt 9). 

Auf die Nachricht von jenen feindfichen Bewegungen in 
feinem Nüden hatte fi) ber Herzog von Burgund zu weis 
term Rückzug entfeploffen, um, nad heutiger ſtrategiſcher 
Sprache, feiner DOperationg » Bafis ſich zu nähern, Am 5. 
Sept. brad) er aus feinem Lager bei St, Martin le Blanc, 
oder les Boisize auf, in nördlicher Richtung gegen Neufcha— 
tel, wo das Schloß und wohlgebaute Städtchen beim Durch— 
auge verbrannt, und unter Berheerung der Umgegend dies 





48) Briefe eines Burgunders. Oben. 

49) Briefe eines Burgunders, nebit angehängten Verzeichniß von 29 HOrt 
ſchaften, die beidſeltig big zum 13. Det. genommen worden. Gommines - Lenglet 
Beih ©. 827, 
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feits dag Nachtlager bezogen wınde, Am 9. lag er beim 
Hofe Varimpré, von wo das burgundiſche Heer über Blangy 
und Framincourt in drei Tagmärfchen am 16. bei Araynes 
in der Pikardie ankam. Am 17. lagerte es fih bei Pequigny 
an der Somme, wo der Herzog daffelbe mufterte und ihm 
einen Monatſold ausbezahlte. Er beabfichtigte das Spätjahr 
darauf noch zuverwenden, feine Gränzen pon den ihnen ſchäd— 
lien Plätzen zu ſäubern, diejenigen befonders von Han 
Beaurevoir, Guife und Bohain, die unter franzöſiſcher Lan— 
deshoheit dem Connetable von St. Pol angehörten; die— 
ſem den Krieg zu machen, um zu ſehen, wie er ſich dabei 
verhalten, ob er ſich durch Gewalt oder andere Mittel für 
den Herzog von Burgund gegen den König von Frankreich 
werde gewinnen laſſen. Denn ſchon damals hatte jener herrſch— 
gierige Groſſe die zweideutige Rolle zu ſpielen begonnen, die, 
wie wir ſehen werden, ihm endlich den Untergang brachte, 
Ohne alfo die Somme zu überfchreiten, wandte ſich am 19. 
Sept. das burgundiſche Heer rechts, bezog zwifchen Proncel 
Ve Bat und Proncel le Mont ein Lager an der Selle, gieng 
am 20 über diefes, in die Somme ſich ergieſſende Flüßchen, 
und ſtellte fh, auf dem Berge Coupe = Guenle in Schladhts 
ordnung auf, während der Herzog die Dörfer bieffeits des 
Wafers von feinem Lager aus bis an Die Thore von Amiens 
in Brand fieden ließ; worauf er feinen Flankenmarſch weiter 
fortjegte, über In Falaiſe (21. Sept), Merſoy 22), Sam 
23), zu Moreuil über die Avre gieng, in's Lager bei Mozierg 
en Santerve, am 25. auf Lihons, am 27. bei Espagney an 
der Somme anfam, wo das Herr eine Zeitlang fiehen blieb, 
und von Seite des Königs von Frankreich ein Gefandter 
beim Herzog eintraf, um einen Waffenſtillſtand mit ihm 
zu unterhandeln 21), 


— — 


20) Tagebuch. 
U) Brief eines Burgunders 28. Sept. 1472. Lenglet III. ©, 225, CXCIII. 
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Indeßen hatte dev Marfch des Herzogs von Burgund 
bei den franzöfifchen Befehlshabern für das dadurch bedrohte 
Noyon folhe Beſorgniß erweckt, daß nicht nur eine ftarfe 
Befakung unter Cruſſol und andern Hauptleuten dahin ges 
worfen, die Befeftigungswerfe verftärkt, und der Platz mit 
Geſchütz und Proviant reichlich verfehen, fondern auch die 
Borftädte bereits abgebrannt und niedergeriffen wurden 22); 
Maafregeln die nicht nußlos ſchienen, als am 12. Det. der 
Herzog Karl aus feinem Lager bei Efpagney fi erhob, und | 
über Hambleur, Ham fi näherte, vor diefem Plage am 
15. bei Berlaine Tagerte, jedoch fhon am 16, wieber auf 
brach und am 18, 4 franzöſiſche Stunden öftlih von Noyon 
vor Chauny an der Dife erfehien, das fi ergab; von bier 
aber gieng dev Marſch wieder oftwärts, am 21, vor La 
Fére, am 24. über die Dife auf Devilfet lez St. Aubin, 
und über Nouvion l'Abbeſſe und Nibemont, wo das Heer | 
wieder die Dife überfchritt, fan Karl mit demfelben am 31. 

Det, vor dem damals feften Beaurevoir an?), wo am 5. 
Nov, der Herzog Niklaus von Calabrien und Lothringen, | 
der feit feinem Abfalle von Frankreich ihm gefolgt war, ihn | 
verließ, um nach Lothringen zurüdzufehren, nachdem er 
ſchriftlich die Prinzeffin von Burgund ihres Heirathverfpres 
chens entladen, das Bündniß aber mit ihren Vater erneuert 
hatte #4), 

Auch Karl brach des folgenden Tages ſchon (6. Nov.) 
aus feinem Lager von Beaurevoir auf, um über Premont, 
am 8. vor Bohain zu ziehen, deffen Thore ſich ihm aber fo 
wenig als Diejenigen der übrigen Pläge des Connetabels er— 
öffneten. Weitern Unternehmungen festen die mit dem König 
augehobenen Unterhandlungen ein Ziel, die am 3. Now 
bereits zum Abſchluß eines Waffenftillftandes auf 5 Monate 





22) Chron, du roy Louis Kl. 
23) Tagebuch 26, Nouvion 27. Ribemont 28. Villars le vert, 
24) Eben» 
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bis 1. April 1473 gediehen waren, der aber erſt am 11. im 
lager von Bohain verfündigt wırde, aus weldem am 13, 
Karl feinen nenerrichteten und vermehrten Ordonnanztruppen 
ihr erſtes Dienſtreglement ertheilte 25). Etwas früher ſchon 
hatte ein ähnlicher Stillſtands— Vertrag auch dem Kriege in 
Bretagne ein Ende gemacht. 
Bei Entfernung der burgundiſchen Hauptmacht mit bes 
ſchränkten Kräften ſich felbft überlaffen, hatte der Herzog 
Franz von Bretagne durch ein Bündniß mit England fid) 
gegen bie ihm unter des Königs perfönlichem Befehl gegens 
überftehende Macht Frankreichs zu ſtärken getrachtet, und zu 
ſolchem Zwecke bereits im Juli 1472 mit König Eduard VI. 
Unterhandlungen angefnüpft, die einen Vertrag zur Folge 
batten, wodurch dem König zu einer Unternehmung gegen 
Frankreich ein Hülfscorps von 400 Lanzen und verhältniß⸗ 
maſſiger Zahl Bogenſchützen, nebſt Oeffnung der bretoni— 
ſchen Häfen und Proviantirung der Truppen zugeſagt waren, 
von" Seite Englands aber dem Herzog von Bretagne bie 
Ueberfchiffung eines Zuzugs von 2000 Bogenſchützen ver- 
ſprochen wurde, der jedoch erſt im Sept. unter Segel gieng, 
befehligt durch Guillard yon Dürfort, Herrn von Düras, 
einen Edelmann aus der Gujenne, der ſchon 1452 zu ber 
Parthei Englands übergetreten war. Auf die Nachricht yon 
jenem Bündniffe ließ der König von Frankreich fogleich 
einen Theil feiner Truppen in die Bretagne einfallen, wo 
mehrere P läge, wie Chantacé, Machecou, Ancénis ohne Wi⸗ 


3 


derſtand ſich ergaben, andere Städte und Schlöſſer aber mit 
ewalt genommen werden mußten, beſonders la Guerche 
an der Gränze von Maine das erſt nach dreitägiger Bela— 
gerung übergieng 2). Mit ſeiner Hauptmacht hatte der 
erzog von Bretagne in der Gegend von Liſtier (Lestier) 
— 


Fagebud und Urf bei Gollut S. 846. Einleitung oben. 
) ron, du roy Louis XL, u. a. 
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eine feſte Stellung zwiſchen zwei Teichen genommen, WO 
rin ihn der König aus gewohnter Vorſicht nicht anzugreifen 
fi) getraute, fo ſehr auch feine Hauptleute darauf drangeib 
Auch war es dem Willen des Monarchen zuwider, HM 
unbewußt, daß einer feiner Nitter und Hofleute, Guild 
von Grafe, das Wagniß unternahm, mit einer Notte IM 
ſammelter Freiwilligen, 400 Küraffteren und 200 Bogner 
nächtlicher Weife in's feindliche Lager einzufalfen. Begünfigt 
anfangs durch die Täuſchung der Bretagner, die den Et 
ziehenden Feind für eine rückkehrende Streifparthei der Ihri⸗ 
gen anſahen, gelang es wirklich den franzöſiſchen Reiter 
durch den offen gelaſſenen Eingang in's Innere des Lag 
vorzudringen, bevor der Irrthum entdeckt war; um ſo groͤſt 
war aber jetzt die Gefahr für die Eingedrungenen, als die A 
Eingange zurückgelaffenen 100 Küraſſiere und 200 Boy“ 
die Flucht ergriffen. Dennoch gelang es jenen mit gering! 
Verluſt fih durchzuſchlagen und ihr Heer wieder zu erreicht 
wo aber ſtatt des erwarteten Lobes ſcharfe Rüge vom Fön 
lichen Feldherrn der Tollfühnen harrte, nicht bloß weil gegel 
feinen Willen, fondern mit jo geringer Zahl die That I 
wagt worden. Dem ftrafenden Zorne des Königs fonnte ſichd 
Anführer nur durch augenblickliche Entfernung entziehen * 
Nah dem Falle von Ian Guerche, kam ein Waffenſti 
ftand auf 1% Monat vom 15. Det. bis 30. Nov. 1472 zu 
Stande, der vom Herzog von Bretagne am 26. Deck s 
Leftier unterzeichnet wurde, Fraft deffen die franz. Truppe! 
die Bretagne räumten, mit Ausnahme von Ancenis, das st 
Pfand für die Beobachtung des Vertrags von denjelben be⸗ 
fetzt bleiben ſollte. Beim Ablaufe des Waffenſtillſtandes beit! 
ſich der König zu Angers, als einer ſeiner vorzüglichſten Ha 








27) Ludw. von Diehbach Hauschronit, Geccht Vin @. 179, ars uud 
zeuge. Gleich vor dem Zuge nach der Bretagne war er vom Knappen cr 
zum. Edelfnecht vefdıdert worden, in welcher Eigenicare Diegoad der UM 
nchmung beiwohnte. 
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leute, in unferm Berichte Gaftinet genannt, ſich ihm aner- 
F die Engländer und Bretonen von der Inſel Ne zu 

| — la Rochelle gegenüber, an der Küſte von Aunis 
gen, wo ſie in bedeutender Zahl ſich feſtgeſetzt hatten, 

M von dort aus nad dem Feſtland hinüber zu freifen. 
. Vorſchlag genehmigend vertraute der König dem Haupt 
— Gaſtinet nicht bloß die Leitung der Unternehmung, 
ern überließ ihm auch die Auswahl der darauf zu ver⸗ 
enden Mannſchaft, welche einen anſehnlichen Heerhaufen 
ah 10,000 Mann bildete, an deffen Spike Ga— 

, mit feinen Unterhauptleuten ſich in Marſch ſetzte. 

* Infel NE Hieng damals durch einen funpfihten Erd⸗ 

it dem Feftlande zufammen, über den ein gedämmter 

" eg gieng, zu deſſen beiden Seiten die Landzunge ein breiter 
tiefer Waſſergraben durchſchnitt, hinter welchem der 
d ſtarke Bollwerke aus Holz und Erde angelegt und 
nit ſchwerem Geſchütze und Mannſchaft wohl beſetzt 
e. Bei Berathung des Angriffplanes aber wurde unter 
n Hauptleuten entſchieden, die feindliche Stellung nicht 
en ſchmalen Dammweg, ſondern daneben über den 
Yan M auf vier Punkten anzugreifen, zu welchem Behufe 
k ſich mit Planken (Laden) zum Ueberbrücken, und mit 
chinen verſah, die Planken drüber zu legen. Wie nun der 
I Mach angeſtrengtem Nacht und Tagmarſche, in ber 
Ne feiner Beftimmung angefommen war, wurden zum Anz 
a die nöthigen Anordnungen getroffen. Alle berittene 
tun Toaft ſaß ab, und Abends fpät nad) angebrochener Dun— 
—* rückte der Heerhaufen in feſtgeſetzter Ordnung und 
—* gegen den Graben vor, jeder der vier Angriffs— 
ae voraus bie Wagen mit dem zum Brückenbau bes 
Die ten Geräthe, hierauf die Schlangen -Büchfen; ſodann 
&, Keiſchützen, welche die Faſchinen trugen, nebft den 
* Ußen mit ftähfernen Ambruften, denen 400 abgefeffene 
raſſiere folgten; hinter dieſen die Bogner, zuletzt die übrige 


Sein 
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Mannſchaft. Am Rande des Grabens angekommen, fanden 
ſich, als die Faſchinen darein geworfen wurden, an zwei An⸗ 
griffsſtellen die Planken beim Ueberlegen zu kurz, an den 
beiden andern aber reichten fie bin, fo daß der Uebergang 
des Grabens hier ohne Hinderniß ftatt finden fonnte, wäh 
rend die beiden andern Colonnen, durch den Untergang ihret 
Brücken aufgehalten, von dem inzwifchen aufgewerften Feinde 
zurückgetrieben wurden, durch deſſen gewaltigen Andrang 
nun die in die Verſchanzung eingedrungenen Abtheilungen 
in groſſe Bedrängniß geriethen, bevor es den andern Colon⸗ 
nen gelang, unter dem ſchützenden Feuer der gegen das 
Bollwerk aufgepflanzten Büchſen, watend durch den Graben 
zu fommen, die Berfhanzung zu erfteigen, und jo no 


zeitig genug ihren Waffengefährten Hülfe zu bringen; P 


daß jest der Feind genöthigt wurde, mit einem Berlufte vor 
beiläufig 400 Mann die Inſel zuräumen, auf ber bie Siege 
bedeutende Beute machten, Bei ihrer Rückkunft empfieng fü 
auch der König mit gebührendem Lob, nicht ohne ſcherz⸗ 


hafte Anſpielung jedoch auf den erlittenen Unfall im Waffer | 
graben, erzählt und ein Augenzeuge, dev in Ludwig | 


Kriegsgefolge dem Feldzug beigewohnt hatte 28). 

Nachdem nun auch dev Herzog von Burgund mit Fran 
reich einen Waffenftillftand abgefchloffen, war es feinem Al⸗ 
lirten, dem Herzog von Bretagne, um ſo erwünſchter, den 
ſeinigen verlängern zu können, wie ſolches am 23. November 
auf ein ganzes Jahr, bis einſchließlich 22. November 147 
geſchah 29). In diefen wie in fpätern Verträgen finden ſich 
ſogenannte Conſervatoren (Conservateurs) bezeichnet, 





die, jeder in dem ihm angewiefenen Landestheil, auf gene | 
Beobachtung des Traftates zu waren und folde zu dad’ | 





25) Eudw. v. Diefbac in feiner Hauschronik oben. €. 179. ade" 
gend fragte ihm der König: „Ob er auch mitgebader hätte?“ was allerdingb ver 
Faͤll geweien war, 

29) Commines- Lenglet IH. S. 231. 234. urt. Cron. du roy Lonia Kl, 
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haben Hatten, Beidſeilig waren die Verbündeten mit ein- 
geſchloſen; auf Seite des Königs von Frankreich nemlich 
er römiſche König, die Könige von Caſtilien und Reon von 
Schottland, Sicilien, Arragonien und Ungarn, die Herzoge 
von Savoyen, yon Mailand und Genua, das Bisthum 
etz, die Herrſchaft und Gemeinde yon Florenz, die Herr— 
ſchaft und Gemeinde von Bern, fammt deren Allirten, die 
dom Bunde Hochdeutſchlands und vom Pütticher Lande, fo 
lic, für den König erklärt baben, fofern fie darin begriffen 
ein wollen. Auf Seite des Herzogs von Burgund waren 
88 zum Theil die nemlichen Fürften und Staaten mit Aus— 
nahme jedoch von Florenz und Bern 26, nebſt dem aber der 
önig von England und der Herzog von Bretagne, die 
önige von Portugal, Sizilien, nebft den von Aragonien, deſ⸗ 
en Sohn der Prinz von Caſtilien, ſodann die Könige von 
änemark, yon Ungarn, Polen (Ponlaine), ber Her⸗ 
808 von Calabrien und Vorbringen, die Frau (Madame) 
oder Herzogin von Savoyen, der Graf von Romont nebft 
vonder — Savoyen, der Herzog von Oeſterreich, 
Genen a ‚ der Pfalzaraf bei Rhein, der Herzog von 
= —— Erzbiſchöfe von Maynz, Trier und 
Cm, die Biſchöft yon Lüttich, Utrecht und Münfter 30 ) 
Was diesmal vorzüglich zu der friedfertigen Stimmung 
des Königs von Frankreich beigetragen, ihm felbſt zu zuvor⸗ 
lommenden Schritten bewogen hatte, war die Lage der ſüd— 
lichen Provinzen ſeines Reichs, die der König von Arago⸗ 
wen und Navarra mit einem Einfalle bedrohte, in der Ab— 
Nht feine Anſpruͤche auf einige derſelben, namentlich dag 
ſouſſillon, geltend zu machen, das durch die Franzoſen ſeiner 
rone entriſſen worden war, Schon hatte der König Putz 
wig feine Artillerie nach der Gascogne abgehen laſſen, als 
er König von Aragonien, Johann II., in die Grafſchaft 


30) Commines- Lenglet III, €. 234. 247 It. 
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Armagnac und in das Noufitllon einftel, Lectoure und Per 
pignan einnahm, worauf Ludwig in feinen ſüdlichen Pro’ 
vinzen ein Heer zufammenzog, welches Lectoure wieder erobert 
Perpignan aber, feiner perfönliche Gegenwart ungeachteh 
vergeblich belagerte. Durch den greifen König von rag | 
nien wurde der Mag fo heldemmüthig vertbeidigt, daß die 
Franzoſen zum Abzug ſich genöthigt fanden und in dem bad | 
darauf zwiſchen beiden Königen abgefchloffenen Vergleiche 
die Grafſchaft Rouſſillon dem König von Aragonien zurücl⸗ 
geſtellt wurde 1). 

Der Mordanſchlag des Handlungsdieners Johann Hard 
auf den König von Frankreich, deſſen Anſtiftung man datt 
Herzog von Burgund zumaß *), hatte keine politiſchen Fol⸗ 
gen; nicht nur blieb die Waffenruhe dabei ungeſtört, fonder! 
der befishende Stillſtand wurde zunächft um 6 Wochen, 18 
15. Mai 1473, und feither noch zu verschiedenen Malen wi 
Anfang Maiens 1475 verlängert; fo daß dem Herzog von 
Burgund Mufe genug übrig blieb, feine Thätigfeit auf Die | 
Ausführung anderweitiger Plane zu verwenden, bie zu Br 
guöferung feiner Macht dienen ſollten. Hiezu bot ſich ihll 
eben jetzt eine Gelegenheit dar, deren Benutzung nicht vel⸗ 
ſäumt wurde. 

Durch ſeine Mutter, Maria von Arckel, Schwert 
Naynolds , des fetten Herzogs von Gelvern aus dieſell 
Stamme, Gemalin Johanns von Egmont, hatte Arnold I 
das Herzogthum Geldern nebſt der Grafſchaft Zutphel 
ererbt; ein ſanftmüthiger, friedliebender Fürſt, der aber all 
feinem herſchſüchtigen Sohne Adolph einen ungedultigel 
Erben fand, durch den der greiſe Vater 1465 ſogar verrät 
riſcher Weife überfallen und in Daft gejest worden war, " 
der Pabſt und der Kaiſer dazwiſchen traten, und dem Herzoh 











31) Art. de verif. len dates Es. 178 1. p. 621 f. 
32) Cron. du roy Louis X1. Art, de verif. les daten, 


‚Universitäts- und 
des Düsseldorf 





—ı:459, — 


Karl von Burgund Befreiung des Gefangenen und Ausſöh— 
nung zwifchen dem Water und dem rebelliſchen Sohne aufs 
Mugen. Als letzterer aber die günftigen Vorſchläge des 

ermittlers ſchnöde verwarf und heimlich ſich entfernte, 
ließ ihn Karl feſtnehmen und nach Vilvorden, ſpäter nach 

tray, in Verwahrung bringen; benutzte aber jetzt fein 
Mitleramt zu eigenem Vortheile, indem er den befreiten 
Herzog Arnold vermochte, ihm das Herzogthum Geldern 
mit Zütphen um eine Summe von 92,000 Rthlr. amd eine 
auf 10 Jahre verficherte Leibrente zu verkaufen, welche 
letztere aber ſchon nach) 6 Monaten durch den am 23. Febr: 
1470 zu Grave erfolgten Hinſcheid Arnolds erloſch. Mit 
Uebergehung ſeines Sohnes, hatte der Verſtorbene den Herzog 
von Burgund zu ſeinem teſtamentlichen Erben eingeſetzt, 
welcher nun den Akt unter Befolgung rechtlicher Formen 
durch den Spruch eines Ordenscapitels vom goldenen Vließe 
gültig erklären ließ, der zugleich den Prinzen Adolph 
in ſeiner Eigenſchaft eines Ordens-Ritters zu lebensläng— 
lichem Verhafte verurtheilie 

Damit war aber Geldern für Karl von Burgund noch 
nicht gewonnen, Nicht nur fehlte noch die Belehnung von 
Kaiſer, ſondern der Miderftand des Landes mußte befeitigt 
werden, indem bie mehrſten Städte nur den verhafteien Adotph, 
nicht aber den Herzog von Burgund, als rechtmäſſigen Erben 
anerkennen wollten; ſo daß diefer ſich genöthigt fah, mit 
Waffengewalt, an dev Spitze eines Heeres, in den Beſitz 
des Landes ſich zu ſetzen. Nachdem Karl am 10. Juni 1473 
fein Heer im Lager bei Moervelt zufammengezogen, brach 
er am 12. damit auf, bis Echt, von wo er drei Tage ſpä⸗ 
ter, den 15. bei Montfort im Geldernlande ankam. Das 
dortige Schloß wurde eingenommen; auch) Rüremonde öffne: 
fe ohne Widerſtand feine Thore. Am 16, fanden die 
— — 


Meyer. G. 407. Heuter. Maurice Blason. 





Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 


— 4160 — 


Burgunder vor Venlo, das, ohne Hoffnung Entſatzes, am 
21. nach mehrtägiger Belagerung ſich ergab. Als nun noch 
der Herzog Gerhard von Jülich, mit Zuſtimmung ſeines 
Sohnes Wilhelm, um den vertragsweiſe beſtimmten Preis 
von 80,000 Rthlr. ſeiner Anſprüche auf Geldern und Züt⸗ 
phen ſich begab, und der Vergleich vom Kaiſer beſtätigt 
wurde, unterwarfen ſich noch mehrere andere Städte. Bloß 
Nymwegen, die Hauptſtadt, wo des Prinzen Adolph achtjäh⸗ 
riger Sohn Karl ſich aufhielt, beharrte auf ihrer Weigerung 
ſelbſt dann noch, als der Herzog von Burgund mit ſeinem Heere 
am 3. Juli von Duivembock her vor dem Platze erſchien, 
und deſſen Belagerung begann. Durch das ermunternde 
Zureden des Commandanten Brokhuyſen und die Gegen— 
wart des jungen Prinzen angeſpornt, ſetzten die Einwohner 
den Stürmen der Burgunder eine muthige Gegenwehr ent 
gegen, bis alle Hoffnung auf verheiffene Hülfe ihnen ent 
ſchwand, wo fie denn ebenfalls zur Uebergabe auf gewiſſe 
Bedingungen ſich bereit erklärten, die aber von dem fürſtli— 
chen Heerführer, den die hartnäckige Gegenwehr erzürnt, 
nur mit Mühe und durch Fürſprache erhalten werden konnten. 
Bon der ihr zugedachten Plünderung mußte fid) die Stadt 
durch Uebernahme der an den Herzog von Jülich zu bezah? 
lenden 80,000 Goldgulden Iosfaufen. Am 19, Zuli wurde 
bie Capitulation abgefchloffen, am 20. erfolgte die Ueberlie— 
ferung der Schlüffel, zugleich der bedungene Abzug der Rei⸗ 
ſigen (Stalhroers) und fremden Söldner, die nach Ablegung 
ihrer Rüſtungen über das Waſſer giengen. Mit dev Ein 
nahme der Hauptftabt hörte aller Widerftand auf, fo daß 
Karl von Burgund von den verſammelten Ständen des Lan 
des als Herzog von Geldern öffentlich anerkannt wurde. Den 
jungen Prinzen Karl fehicte der Herzog nad) Gent, um dort 
bei feiner Gemahlin und Tochter ftandesgemäß erzogen 3 
werden, Nachdem er die Statthalterfchaft über Geldern dem 
Herren von Yfielftein, Wilhelm von Egmont, übertragen, 
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die Hälfte feines Kriegsvolles entlaffen hatte, 309 Karl mit 
dem übrigen Heere nad) Maſtricht, von hier dann, unter 
Vorwand einer Wallfahrt zu ULFrau, nad Aachen, wo wir 
ihn aber in ganz anderer Haltung, als derjenigen eines 
andächtigen Pilgers, werben auftreten fehen 3). 


— 


Fünftes Bad. 


Verhandlungen des Herzogs von Burgund mit den Eid- 
genoffen. — Der Febtern Verhältniß mit Frankreich. — 
Pilgrim von Höwdorſo Chat, — Folgen davon. — Verbin- 
dung der Eidgenoffen mit den rheiniſchen Städten. — 
Fortgang der Unterhandlungen zwifchen dem Herzog von 
Burgund und Kaiſer Friedrich II. — Bufanmenhunft 
3u Trier. — Trennung, — Unterhandlungen der Eid- 
genoffen mit dem Herzog von Oeſterreich. — Ewige 
Kichtung. — Dießbachs Verhandlungen am franz. Hofe. 
— Bundesvertrag. 


Karls einſtweilen friedliche Geſinnungen gegen die Eid— 
genoſſen haben wir aus feinen Berhandlungen mit dem 
Herzog von Defterreich fowopf, als mit den in Berfommniß 
mit ihm ftehenden fehweizerifchen Städten fennen gelernt, 
deffelben Verlangen fogar mit der Eidgenoſſenſchaft in engere 
Berbindung zu treten; beides mußte, im Auftrage des Her- 
zogs deffen Gefandter, der Abt von Casa nova Neuhaus) N), 
Wiederholen, als er um Weihnacht 1472 vor dem eidgenöf- 
EEE 


34) Tagebuch. Commines. Meyer. Heuter. Duclos II. Jäger, S. 85. 9. 
1) Auguſt von Signiana, Abt don Casa nova, kömmt 1471 als Sreund 
der Berner vor, die ihn, umſonſt jedoch, dem Pabſt Sixtus IV zum 
Viſchof von Lauſanne empfablen. Nuchat Mac. hist, des troubles arri- 
ve dans le Diocdse de Lausanne. In einem amtlichen Berichte von 
19. Detober 1476 wird der Abt zu St. Claude, in Hochburgund, alias 
de Gasa nova henennt, S. T. II. 


11 
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ſiſchen Tage zu Zürich erſchien. „Die Vertreter der Nation 
ſollte er nemlich der fteten Fortdauer der freundſchaftlichen 
Geſinnungen feines Gebieters verſichern, denfelben ein Bünd⸗ 
niß mit ihm antragen zum Heil der Chriſtenheit, deſſen Förde⸗ 
zung der Fürft ſich zum höchſten Lebensziele geſetzt.“ Doch 
weder die Freundſchafts-Verſicherungen, nod) der Bundes⸗ 
antrag vom Herzog von Burgund fanden Anklang bei den 
Eidgenoffen. Abgeſehen von dem Syfteme, in engere Ber 
bindungen mit fremden Mächten fi) nicht einzulaffen, und 
den entgegengefegten Abfichten der franzöſiſchen Parthei, miß⸗ 
traute man überhaupt den Geſinnungen Karls, ſchon der 
wenigen Rückſicht wegen, die er auf die wiederholten Klagen 
über das Verſahren feines Statthalters im Elfaß genommen, 
Was aber beſonders noch den Eidgenoſſen Argwohn gegen 
den Fürſten einflößte, waren die gemuthmaßten oder bekannten 
Verbindungen deſſelben mit dem Kaiſer und dem Herzog von 
Oeſterreich, dieſen erklärten Feinden der Schweizer. Als 
ſolchen hatte ſich ihnen Kaiſer Friedrich vor Kurzem noch zu 
erkennen gegeben, da er wegen angeblichen Friedensbruches 
den Vertrag von Waldshut als nichtig, die Eidgenoſſen in 
Acht und Aberacht erklärt, und ſeither auf dem Reichstag 
zu Regensburg (1471) Beſtätigung ihrer Freiheiten ihnen 
verweigert hatte. Yon Herzog Sigmund von Oeſterreich 
kannte man deſſen feindſelige Umtriebe am franzöſiſchen und 
burgundiſchen Hofe, und ahnte den Zweck feines Schuß? 
verhältniſſes zum Herzog von Burgund. Auch wurde ihn Ver? 
Yegung des Waldshuter Vertrages vorgeworfen; fo daß bie 
Spannung mit ihm bereits auf einen hohen Grad angewad? 
fen war, als in den Npeingegenden ein Vorfall ſich ereignete, 
der jene Verdächtigungen zu erwahren ſchien, und Leicht einen 
offenen Bruch mit dem öſterreichiſchen Fürſten, zugleich dann 
mit feinen Schüger, dem Herzog von Burgund, hätte herbei⸗ 
führen können. 

Unter dem öſterreichiſchen Abel zählten die Schweizer 
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kaum einen bitterern Feind, als den Ritter Peregrin oder 
Pilgram (Bilger) von Höwdorf, aus dem Hegau, aber zu 
Waldshut angeſeſſen. Seinen Haß hatten ſich die Eidgenoſſen 
vorzüglich durch ihre ſchützende Verbindung mit Schaffhauſen, 
zugezogen, wo Höwdorf vormals verburgert geweſen, ſeither 
aber, angeblich verweigerter Rechtshülfe wegen in einen Streit— 
handel gegen die Fulach, mit der Stadt ſich zerworfen hatte. 
Ein Verſuch, dieſe durch Waffengewalt der Herrſchaft Oeſter— 
reichs zu unterwerfen, war ihm zum Theil durch die ange— 
rufene Hülfe der Eidgenoſſen vereitelt worden. Durch gewalt⸗ 
ſame Aufhebung des dortigen Burgermeiſters am Stad war 
ſeither Höwdorf einer der Urheber des Waldshuter Krieges 
geweſen, deſſen widerwärtiger Ausgang ſeine Feindſchaft gegen 
die Schweizer eben nicht milderte; denen er auch vorwarf, 
in dem abgeſchloſſenen Vertrage ſeine Sache mit Schaffhauſen 
als abgethan erklärt zu haben, während dieſelbe noch vor 
dem Kaiſer rechtshängig war. Geſtützt hierauf und auf das 
kaiſerliche Gebot, hatte Höwdorf Herrn Diebold von Geroldseck 
gegen die vom Kaiſer geächteten Eidgenoſſen um Beiſtand 
angeſprochen, den ihm derſelbe zugeſagt und auch leiſtete 2). 
Beſitzer der Stammbutg Hohen - Geroldseck, in der Ortenau 


am Schwarzwalde in Schwaben gelegen, bielt Diebold auch 
das Schloß und Städtchen Schuttern in 


1 Breisgau = 
weiſe inne 9. Mit ihm verabrenete Sb —— 
dem Rhein nach den deutſchen Jahrmeſſen hinunter fahrenden 
Schiffe ſchweizeriſcher Kaufleute aufzuheben, um an ihnen 
des angeblich erlittenen Schadens halb ſich zu erholen, wozu 
ſich bald Gelegenheit darbot. Eines Sonntags nad Mitt 
faften (März) 1473 fuhr nemlich eine Geſellſchaft yon Hans 
delsleuten, 11 Perfonen an der Zahl, von Bafel her den 
Rhein Hinab, um auf die Meſſe nach Frankfurt fi zu bes 
— — 


2 Sowdorf an Straßburg. Matt. und Palmtag. Girard Nie, 
d Herzog Eljafer Chronil. Sı 120. 


11% 
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geben, als ſie bei Ochenheim, unterwärts Breiſach, durch eine 
bewaffnete Rotte ſich angefallen ſah, wobei ein Berner, Namens 
Schaffer, im Schiffe erſchoſſen wurde. Die übrigen zehn Män⸗ 
ner führten die Räuber, nachdem fie ihnen ihre Baarſchaft 
von 2000 Gulden genommen, gefangen mit fic) nad) Schut⸗ 
tern, wo dieſelben in Haft gefegt wurden und ſich eidlich 
verpflichten mußten, ein Löſegeld von 10,000 Gulden zu 
erlegen 9. Kaum aber war bie Nachricht von dem Vor— 
falle nach Straßburg gelangt, als ber dortige Rath Anftalt 
zu Befreiung der Gefangenen traf, ohne durch Bündniß 
hiezu verpflichtet zu ſein, bloß aus Freundſchaft zu den Eib- 
genoſſen, auch zu Handhabung des Landfriedens. Mit Volks⸗ 
macht und Geſchütz zogen die Strapburger vor Schuttern, 
überfielen und nahmen den Ort ein. Wie fie aber jet die 
gefangenen Schweizer in Freiheit ſetzen wollten, äuſſerten 
diefe Bedenken, ohne Erlegung des Löſegeldes, die fie eidlich 
beſchworen, von der beabfühtigten Befreiung Gebrauch zu 
machen, wiewopl man ihnen bemerkte: „daß, einmal in bie 
Hände der ſtraßburgiſchen Truppen gefallen, fie dem Hm. 
9, Höwdorf um nichts mehr verbunden wären.“ Nach Straß: 
Burg abgeführt, wurden die Männer vor dortigem Rathe 
befragt: „ob fie in Freiheit gefegt worden, nachdem man fie 
hätte ſchwören Yaffen, entweder die Summe zu bezahlen, 
oder ſich wieder zu ftellen ?“ „„Nein!““ antworteten fie, „„wir 
waren unter Augen bewacht,“ „Nun denn, liebe Freunde,” 
erklärte man ihnen jeßt: „da Ihr Euered Eides ungeachtet 
nicht in Freiheit gefeßt wurdet, und in unfere Hände gefalfen 
feid, fo entladen wir Euch Eueres Eides, und werben für 
Eure Ehre forgen, ohne daß es Euch einen Heller koſten 
ſoll 5). 

Als die befrembende Nachricht von dem Vorfalle nad 





4) Schilling. ©. 76 fi. 
5) Schilling, Girard. Mic Urk. 
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Vern gelangte, Hatte fie hier eine ſolche Aufregung ver; 
urſacht, daß der Nath ſich bewogen fand, fofort einen Aus: 
ug zum Panner aufzubieten, dev unter Anführung des Rit— 
ters Niklaus v. Scharnachthal ungeſäumt aufbrechen ſollte, 
auch an die Eidgenoßen Mahnung zum Zuzug gelangen zu 
laßen. Doch bevor der Aufbruch erfolgte, vernahm man von 
Straßburg, daß durch dortige Handreichung der vorhabende 
Zweck, Die Gefangenen zu befreien und die That zu rächen, 
bereits erfüllt worden wäre, woraufpin der Auszug unter» 
blieb, und der gefeiftete Freundesdienſt den Straßburgern aufg 
Verbindlichſte verdankt wurde ). Bor ihrem Abzug von 

chuttern hatten dieſe Die dortigen Mauern nebft Thürmen 
und Thoren niedergeriffen, und waren bierauf vor Hohen- 
Geroldseck gezogen, worin bie Hauptthäter lagen. Sie hatten 
die Burg umlagert und mit ihrem Geſchütze beſchoſſen, ohne 
Erfolg aber; ſie konnten ihr nichts abbringen, ſo daß die 
Belagerer zum Abzug ſich entſchloſſen, dieß zwar aus meh— 
rern Gründen, wie ſie angaben; vorerſt wäre ihnen vom 
Pfalzgrafen bei Rhein vermeldel worden, !wie in Folge ges 
troffenen Kaufs ein Theil von Geroldseck⸗ Beſitzungen zur 
Halfte ihm angehörte, ſelbiger auch fein Erbdiener wäre; 
für Pilgeri von Höwborf Hätte ſich des Herzogs yon Bur- 
gund Rath, Peter von Hagemach verwendet; zudem 
wäre man unterrichtet worden, mit der Burg Hohen-Gerolpged 
bätte es eine ſolche Bewandtniß, daß durch die Umlagerung 
des Schloſſes die darin liegende Beſatzung nicht gehindert 
werden werben könne, ein- und auszugehen; endlich wäre 
der Stadt vom öſterreichiſchen Landvogt im Breisgau, Diet- 
rich don Rümlang, der auf der Straßburger Bitte mit Rei— 
tern und Fußvolk ſich auch vor Geroldseck gelegt, angerathen 
worden, gegen die Thaͤter kaiſerliches Necht anzunehmen ?), 
m. 

9 Schirting, S 

D Straßburg an Bern. Oſtermontag. (19. Apr.) 1478. Girard Mic. 
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Von Diebold v. Geroldseck wurde Straßburg auch wirklich 
vor dem Kaiſer belangt. Auf die Klage deſſelben, die für 
Schuttern zwiſchen ihnen beſtehende Oeffnung und Burgfrie⸗ 
den zu unvorhergeſehenem Ueberfalle benutzt zu haben, be⸗ 
rief fich die Stadt auf eine ihr zuſtehende Freiheit, unter 
gewiſſen Umſtänden Landfriedensbrüche zu ſtrafen 5) der 
Ausgang des langwierigen Nechtshandels aber, ven Straß⸗ 
burg zu beſtehen Hatte, iſt unferm Gegenftande fremd 3 
genug, daß der bei jenem Vorfalle den Schweizern geleiſtete 
Dienft zu dem vertraulichen Verhältniſſe nicht wenig bei⸗ 
trug, welches beide Städte, Straßburg und Bern, ſeither 
miteinander unterhielten, und das auf mehrere Greigniffe 
des burgundifhen Krieges nicht unbedeutenden Einfluß hatte 
Obſchon Hewdorfs Gewaltthat nicht im Umfange des unter 
Hagenbachs Verwaltung ſtehenden Gebietes ftattfand, fo gab 
ſolche dennoch zu neuer Berbächtigung deffelben, auch zu der 
Anlaß, daß die That nicht ohne feine Wiſſen und Einwir— 
fung verübt worben, fo hoch und theuer Der Landvogt ſich 
auch verſchwor, daran keine Schuld zu haben; „nicht für 
1000 Gld. möchte er, daß Hr. Bilger die Leute in ſeines 
Herren Land gefangen hätte, auf deſſen Befehl er überall 
gebotten, den Eidgenoſſen kein böſes Wort zu geben; es 
werde auch der Fürſt dazu thun, daß die Sache gütlich ab⸗ 
wegkomme;“ worunter verſtanden, daß der Handel ausſchließ⸗ 
lich mit dem Herzog von Oeſterreich abzuthun ſeie, auf deſſen 
Grund und Boden der Vorfall ſich ereignet, und deſſen An⸗ 
gehöriger Hewdorf wäre. Wirklich war am 23. April eine 
burgundiſche Geſandtſchaft mit einem Herolde zu Bern er⸗ 
ſchienen, wo fie dem Rathe den Innhalt ihrer an die vier iM 





9) Schilling ©. 70. Herzog Elfärfer Chron. © 122 (. @rrard 
Maser. 

9) In Folge eined Rechtshandels mit dem Pfalsgrafen Phitiv dei Rhein 
war Diebod von G. aus feinen Befigungen vertrieben und endigte feine 
Tage zu Reinivera bei Seckingen in großer Armuth. Herzog oben. 
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Verkommniß ſtehenden Städte gerichteten Briefſchaften er— 
Öffnet hatte, worin der Herzog von Burgund verlangte, daß, 
Ohne thätliche Schädigung des Herzogs von Oeſtreich, die 
Sache durch ihn, over Jemanden anders rechtlich entſchieden 
werden möchte, anfonft er genöthigt fein würde, dem Herzog 
Sigmund Beiftand zu leiſten;“ eine Erklärung, welde bie 
Berner als eine Art von Herausforderung anfehen wollten, 
wie ſich Carl eine ähnliche gegen die Neichsftabt Met ers 
laubt hätte 10), 

In milderm Tone ſprach auch dießmal wieder der Abt 
von Casa nova, als burgundifcher Gefandter, auf einem, 
jener Sachen wegen nach Conftanz angefesten Tage, indem 
er, unter wiederholten Freundfchaftsverfiherungen von Seite 
feines Herrn, den Eidgenoſſen Vermittlung mit dem Herzog 
von Oeſtreich antrug, als welchem Hewdorf feiner Herkunft 
nach angehöre. Doch ohne Erfolg ; und eben fo frudhtlos blieb 
Karls wiederholtes Nachwerben um eine engere Verbindung 
mit den Eidgenoffen, fo wie das Anerbieten einer bedeutenz 
den Geldſumme, wenn die Schweizer mit Venedig zu Bekrie— 
gung Des Herzogs Galeaz Maria Sforza von Mailand 
ſich wollten gebrauchen laſſen, den Karl feines freundſchaft— 
lichen Verhaltmiſſes mit Frankreich wegen als Feind anſah 19). 
Unwillig über jene Geringſchätzung der Anträge ſeines hohen 
Gebieters, erlaubte ſich Hagenbach auf den Tagen, denen er 
beiwohnte, arge Spottreden über die Eidgenoſſenz feinen 
Wiz übte er beſonders an der Perſon des hinkenden Schult— 
heißen Haßfurter von Luzern: „die Eidgenoſſen müßten Man— 
gel haben an Leuten, da fie Krüppel und Lahme zu Tagen 
ſchicken müßten; fie, die 8 dennoch wagten, wider Den mäch— 
tigften Fürften der Chriſtenheit zu handeln!” „Daß ich lahm 


— — 


10) Girard M. Rathsmanual dv Frelburg', 24. April 1473, vor deſſen 
Kath eine berneriſche Gelandtſchaft ſolches anfuͤhrte. 


AU) Abſcheid zu Luzern, 7. Mai 14743. Tſchudiſche Handſchriften. 
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bin, erwiederte Haßfurter, hat mir Gott zugefügt; fich aber 
eben faft für dich, denn dir und deinem Herren will ich ges 
rad genug fein 12)” Den Bernern aber fihien bereits dad 
Berhäktnig mit Burgund eine fo ernſte Wendung zu neh— 
men, daß fie am 23. Auguft in ihrer Stadt mit den Mit 
bürgern von Freiburg, Solothurn, Biel und Neuenburg eine 
Zufammenfunft hielten, um über Anordnung von Lärmfignas 
Yen, Bewachung der Päffe, Bezeichnung der Waffenpläße, 
und über Ansfendung von Spionen nad Burgund Berab- 
redung mit einander zu treffen 13), 

Die Einmifhung des Herzogs von Durgund vielleicht 
ſcheuend, hatte der Kaiſer ſchon unterm 25. März 1473 
den Bifchof Hermann von Konftanz bevollmächtiget, mit den 
Eidgenoffen dahin zu unterhandeln, daß fie den Entfcheid 
ihres Streites mit dem Herzog Sigmund von Oeſtreich auf 
friedlichem Wege kaiſerlichem Urtheil unterwerfen möchten 19) 5 
doch ohne Erfolg, wie es fheint, da zu Ende Mayens 1473 
noch der Kaifer die Eidgenoffen zu Unterhandlung eines 
Bergleichg mit Sigmund um den Hewdorffihen Handel ein— 
lud 15); welpen Anlaß aber Friedrich zugleich zu Eröffnun— 
gen, bezüglich auf ein Bündniß mit dem Herzog von Deft- 
reich, benützte; fo ſchwer ſich ein folder Schritt des Kaifers 
mit jenen Berbindungen veimen läßt, die ev mit dem Herzog 
von Burgund angefnüpft hatte, Zweifelte vielleicht Friedrich 
bereits an dem Erfolge dieſer Unterhandlungen, und dachte 
er jest fhon feinem Stammverwandten an den Schweizern 
eine Stüße gegen die Uebergewalt Burgunds zu verfchaffen, 
wie er ſolches fpäter im Schilde führte ? 

Durd den Borfall auf dem Nheine indeß, und ihre 


42) Zeitwe der Geſch. ded Appenzell. Volks, D, S. 85, aud dei 
Chronik &. Judä. Knebel Ehron. Micr. 

43) Girard Meer. aus dem Freiburger Archivs 

14) Chmet Regeſſen :c. 2. Abth. S. 647% 

15) Ebend. 
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Verhältniſſe in dortigen Gegenden, fanden fi) die Eidgenoſ— 
fen um eben diefe Zeit veranlaßt, mit den elfäßifhen und 
ſchwaͤbiſchen Herren und Städten in Unterhandlung um den 
nſchluß an ihren Bund zu treten, die ſog. niedere Ver— 
einig ung nemlich, wie die Schweizer ihn hießen, womit 
Mm May 1473 auf dem Tage zu Lugern der Ritter Niklaus 
von Dießbach beauftragt wurde, durch deffen gewandte und 
thätige Führung des Gefchäftes bie bezweckte Verbindung 
auch zu Stande Fam 19), 
Unter Miwirkung des Herzogs von Oeſtreich waren 
inzwiſchen die bisherigen Unterhandlungen, betreffend bie 
eirath der Burgundiſchen Erbinn mit dem Erzherzog Marie 
milian Yon Deftreih, und die Gegenforderungen des 
erzogs Karl, zwifchen den beiden fürftlichen Vätern ſo⸗ 
weit gediehen, daß eine perſönliche Zuſammenkunft derſel⸗ 
ben verabredet worden, die zunächſt in Meß, zu enblichem 
bſchluß dann in Trier ſtattfinden follte. Zuvor aber bez 
teste Kaiſer Friedrich die oberdeutſchen Reichsſtädte, wo 
er ſich nach altem Gebrauche mit zahlreichem Gefolge überall 
verföftigen ließ ; fo zu Straßburg, wofelbft er über Ulm und 
Niederbaden am 18. ug. anfam, mit ihm fein Erbprinz, 
der Erzherzog Marimilian, und ein ſtarkes Begleite von 
Fürſten, Herren, Rittern und Knechten, ICI Pferde in allem. 
Mit gebührenden Ehrenbezeugungen wurde das Reichshaupt 
empfangen, dabei ihm in einem ſilbernen Geſchirre bie Eh⸗ 
rengabe von 1000 Gld. dargereicht; 600 Gr, empfieng 
auf gleiche Weiſe der Erzherzog, und für den Bedarf der 
kaiſerlichen Tafel und des Gefolges, lieferte die Stadt 262 
Fuder Wein, 200 Vierlel Hafer, 10 Ochſen. Die in der 
Form eines Herrn der Stadt geforderte Huldigung 
ward aber verweigert, bloß dem Kaifer als Haupt des 
eichs wollte die Burgerſchaft ſolche Yeiften, Dienſtags 
A Aug. brach Friedrich von Straßburg auf, um über 


19) Abſcheid zu Lutern 7. Mai 1473, 
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Freiburg im Breisgau 17) nach Baſel zu ziehen, wo ber 
hohe Beſuch nicht eben willfomm war. Ungerne, nicht ohne 
Beſorgniß und Argwohn öffnete man bie Thore fo groſſem 
gemiſchtem Gefolge, nachdem zuvor der Magiftvat mander 
lei Borfihtsmaßvegeln gegen Ueberfall, ſowohl als Unruhe 
unter der ungünftig geftimmten Einwohnerſchaft, getroffen, 
ſogar eine Beſatzung vom Lande einberufen, beſondere Wach⸗ 
poſten ausgeſtellt, die gewöhnlichen verſtärkt Hatte, nebſt a 
dern Vorkehren mehr. Doch auch für einen würdigen En 
pfang des hohen Gaſtes war geſorgt, als am Freitag nach 
St. Auguſtin (3. Sept.) der Kaiſer mit ſeinem Erbprin⸗ 
zen und ganzem Begleite, darunter ſelbſt ein Sohn des tür⸗ 
kiſchen Kaiſers, zu Baſel einritt, wo ſeiner wohlgeſtellte Re⸗ 
den, reihe Geſchenke, köſtliche Bewirthung, Feſtlichkeiten 
mancherlei Art harrten, deren Koſten auf 4000 Et. berech⸗ 
net wurden. Mit zahlreichem Gefolge traf bald auch det 
burgundiſche Landvogt Hagenbach ein, dem Kaiſer ſeine Auf 
wartung zu machen; nicht lange zuvor (16, Juli) hatte ihm 
dieſer zur Belohnung ſeiner treuen Dienſte bewilliget, vor 
der Siadt Mühlhauſen das dortige Schultheißen-Amt um 
vie Pfandſumme einzulöſen, und bis zu kaiſerlicher Löſung 
innzubehalten 19; eine Berechtigung, Die Hagenbach jedoch 
gegen die ihm verhaßten Mühlhauſer niemals angewende 
zu haben ſcheint. Stolzer aber und hochfahrender als je 
geberdete ſich der burgundiſche Landvogt im Augenblicke, wo 
die Glücksſonne feines mächtigen Herrn ihrem höchſter 
Glanzpunkte ſich zu nähern, ihre Strahlen auch auf den 
Diener zu werfen ſchien. 

Gleichformig grau gelleidet, trugen Hagenbachs go Leib⸗ 


⸗ 


kabanten ein Würfelpaar auf einen dev Aermel ihrer Lionel 
röcke geftickt, wit dem franzoͤſiſchen Sinnfpruche: Je gueite®)' 


417) Wo er fih am 2. Sept. befand. Regeſten ©- 658. 
48) Chmel Regeſten Abth. 4 655. 4 
19) Girard Mser. Ceutfo: (6 faueve! oder im Schweilzerdialekte: IM v 
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den bie zu Bafel anwefenden Schweizer als drohende Ans 
ſpielung auf fie deuteten. Eben befand fih nemlic eine 
Sefandtichaft mehrerer Orte daſelbſt, um mit der Stabt über 
einiges ſich zu verftändigen; beauftragt auch, den Baslern 
gegen allfällige Anfecptungen von Auffen die Hülfe des Bun— 
es zuzuſichern; von Zürich war dabei der Burgermeifter 
Heinrich Noüft, von Bern Niklaus von Dießbach nebft dem 
Stadtfchreiber Frickart; von Puzern Heinrich Haffurter ; 
auch von Uri, Schwyz und von Freiburg waren Boten da 
deren Gegenwart aber den frechen Hagenbach nicht abhielt, 
er noch anreizte, gegen die Eidgenoffen höhnende Droh⸗ 
worte, ſelbſt die häßlichſten Schmähungen, vorzüglich gegen 
Bern auszuſtoßen, dem der Vogt des den Mühlhaufern ges 
liehenen Schirmes wegen abholder noch als andern war. 
„Dem Bären müſſe man die Haut abziehen, es gäbe einen 
guten Pelz,“ witzelte ex, ſchalt auch auf die Kühgeheyerz ein 
gebräuchliches Schimpfwort, womit die Schweizerfeinde auf 
ein unnatürliches Laſter anſpielten, deſſen man die Alpen— 
hirten beſchuldigte. Den Rath zu Baſel ärgerten dieſe Aeuſ— 
ſerungen fo, daß er nachwaͤrts darüber Befchwerde führte, 
wie ſolches bei gegebenem Anlaf höhern Drts aud Bern 
that. Umfonft aber waren Dießbachs Warnungen, die Hagen: 
bach verlachte, fie mit Gegenvorwürfen erwiederte über die Be— 
günftigung der Mühlhauſer von Seite Berns, vor deren 
Gerichten auswärtige Gläubiger gegen faumfelige Schuldner 
fein Necht fünden, was ihn, den Landvogt, veranlaft hätte, 
feinen Untergebenen den Abtrag ſchuldiger Zinfe an die Stab, 
zu verbieten, felbft den Markt dahin zu fperrem, 

Nach eingenommener Huldigung, welche die Basler in 
gleicher Form nur wie bie Straßburger zu Teiften ſich ver— 
fanden, reiste der Kaifer mit feinem Gefolge und in Ha— 
genbachs Begleitung am 9. Sept. 1473 von Bafel ab, das 
Land hinunter und über die Bogefen durch Lothringen, wo 
eben der Herzog Niklaus verftorben war, nad Meg, wos 
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ſelbſt Friedrich am 22. Sept. eintraf 20), der Herzog von 
Burgund aber noch nicht angefommen war. 

Nach Gelderns Unterwerfung hatte diefer feine Walk 
fahrt zu ULFrau von Nahen an ber Spige eines zahlver 
chen Kriegsvolfes angetreten, willens, der alten Kaiſerſtadt 
entgelten zu laſſen, was ſie durch Begünſtigung der Lüticher, 
und kürzlich noch Nymwegens, an ihm verſchuldet. Von 
dortigem Magiſtrat wurde der ungebetene Gaſt mit den 
höchſten Ehrenbezeugungen, unter Ueberreichung der Thor— 
ſchlüſſel, empfangen, ließ ſich jedoch erbitten, bloß mit ſeinem 
Gefolge einzureiten, das Kriegsvolk vor der Stadt zurückzu— 
laſſen, wo für deſſen Verpflegung reichlich geſorgt wat 
Ueber fein politiſches Benehmen vom Herzog zu: Rede ge 
ftelt, warf der Nath alle Schuld auf einzelne bezeichnelt 
Derfonen, die num in bloffem Hemde und barfuß auf dem 
Rathhauſe erfcheinen und Enieend Abbitte thun mußten, bevor 
fie, nad Austheilung anfehnlicher Geſchenke, Begnadigung 
empfiengen. Dem Herzog aber überreichte dev Nath in einem 
kün ſtlich gearbeiteten filbernen übergolvetem Pokale, ein Ge 
chenk von 80,000 Goldgld. in Wechfeln; was ihn jedoch Der 
Forderung nicht entzog, eine Uebereinkunft mit dem Fürſten 
zu fehlieffen , worin beide Theile ſich Freundſchaft und Hülft 
erforderlichen Falles zufagten 20). 

Bon Aachen kam Karl über Arlon am 6. September zu 
Luxemburg an, um dann von bier aus den wichtigen Zug al. 
zutveten, der ihn zu Erfüllung feiner geoßen Plane führen 
foltte. Im Hochgefühl feiner Furcht gebietenden Mat 
mochte er ſich ſchon mit der burgundifchen Königskrone bedeckh, 
im Hintergrunde gar auf dem beutfhen Kaiſerthrone er⸗ 
blicken, als er am Ende Septembers 1473 an der Spik! 
eines anfehnlihen Heeres vor den Thoven der deutſchen 


20) Regeſten oben ©, 65% 
21) Heuter ıc ©. 411. 
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Reichsſtadt Metz erſchien, wo Kaiſer Friedrich ſeit dem 
10. Sept. feiner harrle, zu deſſen Gaſtierung der Herzog 
alles Silbergeſchirr zu Antwerpen hatte abholen laſſen 29. 
Durch Peter von Hagenbach und den Grafen von Marle— 
wendung ließ Karl Einlaß fordern für feine Perſon 
und 1800 P erde, den aber der Magiſtrat nur für ein 
Gefolge von 500 Pferden bewilligen wollte; Ueberfüllung 
er Stadt mit Fremden vorſchützend, dem zahlreichen Gefolge 
des Kaiſers nämlich. Ihren Aerger über den Abſchlag lieſ⸗ 
ſen die burgundiſchen Abgeordneten die Thorwachen entgelten, 
ein Bauerngeſindel u. f. w. fie ſcheltend, und hoch entrüftet 
drohte der Herzog, mit Gewalt die Thore ſich zu eröffnen, 
Uein der Verwendung des Kaiferg ungeachtet, beharrte der 
agiftvat auf feiner Meigerung, und dieß zwar nicht bloß 
MUS gewöhnlicher Vorſicht, ſondern weil man dem burgun⸗ 
diſchen Fürſten die Abſicht zumuthete, unter dem Vorwande 
feiner Unterredung mit dem Kaifer der Stadt fi zu be- 
Mächtigen, und ſolche als Waffenplatz zu der vorbabenden 
Eroberung Lothringens zu gebrauchen; wozu eben Anlaß 
ſich darbot durch den Hinſcheid des Herzogs Niklaus, der 
wenige Monate zuvor, den 24, Juli 1473, erfolgt war; 
mit Ausnahme feines bochbetagten Großvaters, des Königs 
Nenat, leiter männlicher Sprößling der lothringiſchen Anjou, 
Durch veichliche Lieferungen an Mein und andern Lebens- 
mitten an die vor den Thoren eingelagerten. Truppen 
füchte man den Zorn des Herzogs zu befänftigen, der mit 
der ihm beftimmten Zahl von Pferden in die Stadt eincitt, 
und mit dem Kaiſer die erforderlichen Abreden über ihr fers 
neres Bornehmen tvaf 22), 
Rachdem nun Trier als der Ort beftimmt worden, wo 
die Unterhandlungen zum endlichen Abſchluſſe gebracht wer— 
ee 


21) Tagebu 


ch des Burgund. Hofmeiſters bei Lenglet · Oben · 
Hüguen 


in Ilist. de la guerre de Lorraine, Metz 1837. S. 17, 
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den follten, brach fhon am 29. Sept. der Kaifer mit feinem 
Gefolge dahin auf, und traf am 30. bafelbft ein, ber Herzog 
yon Burgund erft zwei Tage fpäter 2%). Diefem folgte ein 
Heer von 14,000 Mann, bie Hälfte, hieß es, ber Madıı 
womit er Geldern unterworfen hatte, Dem Ankommenden 
ritt der Kaiſer, begleitet von feinem Sohne, vielen andern 
Fürſten und Herren, eine halbe Stunde weit entgegen. Wie 
fie aber zufammentrafen, erhob ſich ein Ehrenſtreit über bie 
Ordnung des Zuges; der Herzog, aus ſcheinbarer Beſchei 
denheit, wollte als Reichsvaſall dem Kaiſer nachreiten, die⸗ 
ſer aber ſolches nicht zugeben, ſo daß erſt nach ſtündigem 
Complimentiren der Herzog ſich nöthigen ließ, dem Reichs⸗ 
oberhaupte zur Seite zu reiten. So hielt Donnerſtag, 1. Dei! 
her 1473, um 4 Uhr Nachmittags der Herzog von Burgund 
feinen feierlichen Einzug zu Trier. Er ſelbſt in prachtvollel 
Trachtz die blanke, ſtahlglänzende Nüftung deckte ein kurzel 
Mantel, dicht beſetzt mit groſſen Perlen, Rubinen und DIV 
manten (bällais), deffen Werth man auf 200,000 ol 


ſchätzte; fein edles Roß war mit einer Decke von köſtlichen 


Violet -Goldftoff gepanzert (barde), aud Karls Gefolg 
mit nie geſehener Pracht gekleidet; während der Kaiſer ſellſ 
und der Erzherzog Maximilian bloß in Röcken von Gold⸗ 
ſtoff erſchienen, mehr aber noch die einfache Tracht hend 
deutfihen Gefolges von der glänzenden Aufrüftung des Bil 
gundiſchen abftach. Doc) eine ſchönere Zierde, als alles Gold 
und ſtrahlende Juwelen, gewährte der kaiſerlichen Umgebuth 
die holde, jugendlich aufblühende Geſtalt Maximilians; fell 
den hohen Augen 23) des ſtolz einherreitenden Herzogs vel 
mochte fie einen freundlichen Blick des Wohlgefallens abzl⸗ 
\oden. Ganz geeignet war fie aber auch, dem fürſtlichel 





226) Tagebuch. Am 1. Sept, reiste Karl von Martelage nad Arlon ar 
am 6. nad Luremburg, am 29. nad Mackeren, am 30. nad Trier · 
23) Ein altteſtamentlicher, hier paſſend ſcheinender Ausdruck. 
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Jünglinge des Herz feiner Tochter, der fanften Marin, abs 
gewinnen 23), Unter gegenfeitig prüfender Beſchauung 
war inzwiſchen der Zug auf dem Marftplage angefommen, 
wo des Kaiſers Wohnung fi) befand, hier aber neuer Höfe 
Üpfeits. Seit, wer den Andern nad feiner Herberge 
begfeiten ſolle? Endlich, nad) halbftündigem Diseutiren, 
famen die beiden Fürften überein, jeder feinerfeits nad) feis 
them Quartier fi zu begeben. Dem Herzog von Burgund 
war felbiges in der Abtei St. Maximin angewiefen, zu 
deren Schirmvogt ihn ber Kaifer fchon im 3. 1471. (11. Juli) 
ernannt hatte, unter förmlicher Erklärung jedoch, daß ſolche 
Ernennung dem Erzbiſchof von Trier und veffen Stifte am 
ihrer obrigfeitfichen Gewaltfame und Rechte feinen Eintrag 
thun folle 24), Des folgenden Tages fahen die Fürften fich 
Nicht; Samftag aber erhob fih der Herzog von Burgund, 
um dem Kaifer in beffen Herberge einen Beſuch abzuftatten, 
wo diefer den hohen Gaft in einem mit Goldftoff und Seide 
teich tapezierten Saale erwartete, den ber Kaifer verlieh, um 
dem Ankommenden bis in die Mitte des Hofes entgegen zu 
fhreiten, wo abermals ein Streit fich erhob über Ordnung 
des Ranges, bis man fid) endlich dahin vereinigte, als im | 
Geſpräche begriffen, neben einander einzutreten, wobei der 
burgundiſche Kanzler als Dolmetſch diente, Eben fo viele 
Umftände gab es beim Abſchiede, dem der Herzog von Burz 
gund damit ein Ende machte, daß er den ihm auf dem 
Fuſſe nachfolgenden Kaiſer wieder die Treppe binauf, big 
mitten in den Saal zurückbegleitete, wo dieſer fih nun zum 


7 EN 


235) Heuter, Meyer, Jäger ıc. Brief unten. Bon einer Gegenwart dee 
Prinzeſſin aber zu Trier, wie Müller anführt, geſchieht in unfern 
Berichten von Augenzeugen gar Feine Erwähnung. 

24) Chmes, Regeſten, 2. Abtheil. 610. Merkwürdig jene, weit frühere 
Ernennung, alt wenn ſchon damals von einer Zuſammenkunft die Rede 
geweſen wäre; oder war es bereitd ein Echritt im Sinne von Karls 
Planen bezuglich auf das deutſche Reich? 
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Bleiben nöthigen ließ; wahrſcheinlich alles zum Voraus 
verabredet, gleich dem folgenden Ceremoniell, als Sonntags 
darauf der Herzog ben Kaiſer aus beffen Wohnung nach der 
feinigen zu St. Marimin abholte, wobei Exfterer in herzog 
lichem Ornate, aber mit unbedecktem Haupte, der Kaiſer in 
Carmoiſin-Goldſtoff gekleidet, erſchien, in Damaſtgrün und 
Carmoiſin der Erzherzog Maximilian. Beide Hauptperſonen 
erſchienen in gutem Verſtändniß und Harmonie, bemerkt ein 
Augenzeuge. Statt der gewöhnlichen Verzieruug mit SW 
den und Taffet waren die Vorzimmer, woburd der Herzo 
ſeinen kaiſerlichen Gaſt führte, mit Zierrathen und Stier 
yeien von Gold und Silber ausftaffirt, das Feine Zimmer 
aber, worin dann ber fürmlihe Empfang ſtatt fand, mit 
groffen holländiſchen Bordierungen (bordures) geſchmüch 
Nachdem die beiden Fürſten Platz genommen, begannen DF 
Berhandlungen damit, daß der Kaifer durch den Mund des 
Erzbiſchofs von Mainz, als des heil. Reichs Exzfanzler, hei 
Herzog von Burgund bie Noth der Chriftenheit gegen die 
Ungläubigen vorſtellen und ihn ermahnen ließ, derſelben 
Hulfe und Beiſtand zu leiſten. Nach Anhörung des Bor 
trags Ind der Herzog den Kaifer ein, mit ihm in ein gef 
ſeres Gemach hinüberzutveten, damit feine Antwort dur— 
eine zahlveichere Verſammlung mitangehört werben tönt, 
Der geräumigere Saal, worein nun bie beiden Fürſten mi 
ihren Gefolgen traten, war mit Funftvoll gewobenen Tan 
ten behangen, die in mehrern gemäldeähnlichen Abtheilungen 
die Thaten Alexanders des Groſſen darſtellten. Da ſtan 
unter einem Baldachin von Golbdſtoff für den Kaiſer ein 
habener Lehnſtuhl bereit, deſſen Auftritte, wie bie zund 
ependen Bänfe, mit gleihartigem Stoffe, der Boden aM 
mit Teppichen, worauf das burgundiſche Wappen gefiel 
bedeckt waren. Dem fißenden Neichgoberhaupte zur Rechten 
fielften ſich die Reichsfürſten hin, neben ihnen bot ſich den 
Blicken die merkwürdige Erſcheinung eines türkiſchen Prim 
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dar, eineg Bruders nämlich) des Sultans Mahomets IT, 
den Pabft Calixtus ILL, zum Chriſtenthum bekehrt Hatte, 
Auf der andern Seite des kaiſerlichen Sitzes, 3 — 4 Fuß 
rückwärts, ſah man den Herzog von Burgund ſeinen Platz 
einnehmen, hinter ihm auf den dortigen Bänken die Biſchöfe 
von Lüttich und Utrecht, nebft den übrigen Hofleuten bes 
Herzogs. Dieſem zur Seite aber ſtand in voller Amtstracht, 
in ſammtenem, mit Pelzwerk verbrämtem Rocke, der burgun⸗ 
diſche Kanzler Hügonet, der nun in wohlgeſtellter lateiniſcher 
Rede den Vortrag des Reichskanzlers beantwortete. Der 
verlangten Hülfsleiſtung gegen die Ungläubigen wurde die 
age entgegengeſtellt, worein der Herzog von Burgund 
durch die Feindſchaft König Ludwigs von Frankreich ſich 
verſetzt befinde; wie Letzterer, der Wohlthaten uneingedenk, 
die er als Dauphin einft von des Herzogs Vater, Philipp 
dem Guten ‚ empfangen; ber gaftfveundlichen Aufnahme, pie 
Ludwig in deſſen Staaten gefunden; der Dienſte und Ehren, 
die er ſeither noch, bis in gegenwärtige Zeiten, vom Hauſe 
Burgund genoſſen; wie er alles dieß nur mit Zufügung von 
Schaden und Unrecht vergolten und ferner zu vergelten be— 
abſichtige. Wie der burgundiſche Kanzler ſeinen Vortrag 
geſchloſſen, erhob ſich der Kaiſer von feinem Stuhfe; eg 
wurden Erfrifchungen an Wein und Spezereien aufgetragen, 
worauf derſelbe ſich verabſchiedete und bei hellem Fackelſchein 
vom Herzoge nach ſeiner Herberge zurückbegleitet wurde, 
Auf Obiges beſchränkten ſich die Verhandlungen zwiſchen dei 
beiden Fürften bis zum 4. Dftober 1473, wie fie uns einer 
der Hofleute aus Karls Gefolge, Arnold v. Lalain, erzäpft, 
Den Kaiſer Friedrich ſchildert ev als einen Fürften won ſchö⸗ 
ner Leibesgeſtalt, kräftigem Körperbau, einnehmenden Aus⸗ 
ſehens und ſanften Gemüthes, Er hatte ein Gefolge von 
2000 Pferden mit ſich zu Trier gehabt 25), Ihm, feinem 
35) valains Brief unter den urkundl. Beilagen zu der Chron, des faiten 
© gesten admirables de Maximilian 1 eic, transl, du Flamand, 
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Sohne und ſaͤmmtlichen dort anweſenden Fürſten, Grafen 
und Geſandiſchaften der Reichsſtände gab der Herzog Karl 
Montags nach St. Franziskustag (11. Oktober) in ſeiner 
Reſidenz zu St. Marimin ein großes Gaſtmahl, wo bie 
Hohen Gäfte an mehrern Tafeln fo köſtlich als möglich be⸗ 
wirthet wurden, bedient dabei oder mit Geſpräch unterhalten 
von den herzoglichen Hofleuten, 600 an der Zahl, ſämmtlich 
in Gewänder von Gold, Silber und Seidenſtoffen, uud in 
eben folhen Waffenröcken bie 900 Bogner der Garde gr 
leidet 20). 

Bon da an wurden bie Verhandlungen im Geheimelt 
bloß in Gegenwart weniger Vertrauten, fortgeſetzt; woruntel 
namentlich der Landvogt Hagenbach ſich befunden zu haben 
ſcheint, der, wie wir ſehen, dem Kaiſer von Baſel aus au 
deſſen Reiſe zum Herzog von Burgund gefolgt und mit die⸗ 
fem nad) Trier gekommen war. Hm November noch ſchien 
zwiſchen den beiden Fürften das befte Vernehmen zu hert⸗ 
ſchen, wie man aus dem Umſtande ſchloß, daß am A, dieſe 
Monats der Herzog vom Kaiſer die Belehnung nicht nut 
mit den ältern, dem teutſchen Reich pflichtigen niederländi⸗ 
ſchen Provinzen, ſondern auch mit den, unter Umſtänden 
zweifelhafter Rechtsgültigkeit neuerworbenen Ländern Gehe! 
amd Zütphen empfieng ?°). Allein ſelbſt Karls kühnſte Wunſch 
ſchienen in Erfüllung zu geben, als es bieß, daß zu ſeinel 
Konigskrönung bereits Anſtalten getroffen würden, und da 
Gerücht davon ſelbſt nach der fernen Schweiz ſich verbreitelt 

Zwar hatte es früher ſchon nicht an Berichten über del 
Verkehr zwiſchen den beiden Fürſten gemangelt, deren Schrit 
genau beobachtet wurden. Bereits im September 14 





1839. p. 413 f. Letztere Chronik ifi font eine höchſt unzuverläßige / ot 
ſentheils ſeibſt fabelhafte Duelle; nur die den Anmerkungen A y 
brachten Urkunden von Werth) 

26) Schitting S. 89, nad dem Berichte der Stadt Cöln an Bern. 

27) Regeſten, 2te Abth. S. 660. 
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batte Bern dem König von Frankreich von ben Unterhand— 
lungen Kenntniß gegeben, die zu Luxemburg und Meß ges 
Pilogen wurden, und demſelben Obacht darauf empfohlen 25), 

uf feither aus Trier empfangene Nachrichten meldete Bern 
unterm 29, November (Bigil Andrei) den Eid» und Bunds— 
genoſſen: „Donnerſtags nach Catharinentag (25. November) 
hätte kaiſerliche Majeſtät den Herzog von Burgund zum 
König gekrönt, dem zu Stärkung ſeines Reichs noch Sa— 
doyen, Piemont, das Herzogthum Mailand, nebft etlichen 
deutſchen Städten zugedacht wären, auch was diesſeits des 
Juraꝰs einſt zum Königreich Burgund gehört (der weſtliche 
Theil der Schweiz); zur Hauptſtadt des Reichs wäre Bir 
ſanz (Beſancon) beſtimmt. Gemeine Eid- und Bunds⸗ 
genoſſen würden demnach ermahnt, über die wichtige Ange⸗ 
legenheit unverweilt Nath zu pflegen, damit wir unſer El— 
fern löbliche Fußlapfen zu behalten, deſto gewiſſer ſeyn 
mögen 29. 

Obgleich jene Nachrichten voreilig waren, ſo beruhten ſie 
doch auf unzweifeipaften Umſtänden, die zu deren Erwah— 
tung führen ſollten. So abentheuerlich aber und ausfchweiz 
fend Karls Plane in folcher Hinſicht uns erfcheinen mögen, 
ſo feblte es ihnen doch weder an vech 


htlicher noch hiſtoriſcher 
Begründung. Dem Pfalzgrafen Hochburgunds und Innhaber 


anderer deutſchen Reichslehen Fonnte die Eigenſchaft eineg 
Reichsfürſten, fomit die Wählbarfeit zur römiſch-teutſchen 
Königskrone, nicht abgeſprochen werden; fie ftand ihm eher 
zu, als einem Richard von Cornwallis und Alphons von 
Caſtilien, die einſt (1257) gegen einander zu teutſchen Kai— 
—— 


3) T. Miß. B. C. Michaelis 29. Sevt.) 1473: „exccut. coram Dießbach, 
Wabern, Kiſtler, Miteren, Epeihingen, Kurier, in domo mea“; ge⸗ 
heime Versammlung eines Rathsausſchuſfes in des Stadtſchreiber Sri, 
karts Wohnung, wie ſolche damals auffanen. 

9) T. Mif,B,C, Conemles. Gerihter an Freiburg, Solothurn, Luzern 
an letzteres zu Hanven der Übrigen Eidgenoifen. 
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fern erwählt worden; und eben ſo wenig widerſtritt die 
Errichtung eines neu⸗burgundiſchen Königreichs im Umfangk 
oder als Zubehörde des teutſchen Kaiſerthums der Verfaſſung 
des letztern; auch ſie findet ihre Vorgänge in jenem bur⸗ 
gunbifch = avefatenfifchen Königreihe, zu deffen Haupt mehr 
alg ein deutſcher König oder Kaifer ſich Frönen ließ 39 5 war 
ja auch das Reichsherzogthum Böhmen zum Königreiche er⸗ 
hoben worden! Den Anſprüchen des Herzogs von Burgund 
und ihrer Befriedigung durch Zuſtimmung der Stände de 
Reichs ſetzten fi aber andere Hinderniffe entgegen; ni 

Blog die fremde, undeutſche Herkunft, Sprache und Sit 
des Bewerbers, fondern auch Karls perſönlicher Charalter. 
Schon die drohende, beinahe gewaltſame Weiſe, wie del 
Herzog den deutſchen Boden betreten, war eben nicht geeig 
net, Gunſt und Zuneigung ihm zu gewinnen, fo wenig 9 
feine, der deutſchen Einfachheit gleichfam fpottende Prachl/ 
wie er ſie täglich zur Schau ſtellte; beſonders aber lag 

nicht im Sinne der Wähler, einen ſo mächtigen, ſelbſtſtäu⸗ 
pigen, nach Alleinherrſchaft ſtrebenden Fürften zum Obel⸗ 
haͤupte ſich zu geben, noch fonft zu Vergrößerung fein 
Macht beizutragen. Schon bei der erften Eröffnung, bevt 
noch in die Behandlung dev Angelegenheit ſelbſt eingetreten 
wurde, erzeigten ſich mancherlei Anſtände. Von den ur 
fürften war bloß ein Theil in Trier anweſend, bie übrige! 
hatten ſich durch Abgeordnete vertreten laſſen; ſelbſt die an 
weſenden aber ſchützten Unbefugtheit vor, ohne vorheriß 
Beſprechung mit ihren Collegen in ſo wichtiger Sache a 
Handeln; um fo mehr, als bie Abgeordneten der abwefendel 
Fürften mit Ungenüglichteit ihrer Vollmachten ſich nee 
digten, mit ber Nothwendigkeit alfo, ihre Committenten von 
dem vorwaltenden Berathungsgegenſtande in Kenntniß 

ſetzen. Unter den Kurfürſten war es vorzüglich der gewich⸗ 


— 


30) Seit Friedrich dem Korhbart; noch Kaifer Rudolph I. von Habibur · 
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volle Markgraf Albrecht von Brandenburg, der dem bur— 
Zundiſchen Bewerber höchſt ungeneigt ſich erzeigte, im Ein— 
verfkindnig mit dem ebenfalls vielbedeutenden Kurfürſten 
von Sachſen; fo daß es der Warnungen König Ludwigs 
von Frankreich vor dem deſpotiſchen Sinne feines Gegners 
nicht bedurfte, um die Reichsfürſten zu Ablehnung des Be— 
werbers zu ſtimmen 31). Es hatte der Kaiſer Friedrich 
Mehr verſprochen, als er zu Dalten vermochte, vielleicht felbft 
zu halten gedachte; allein auch den Herzog von Burgund 
ſoll es um ſobaldige Hingabe ſeiner Tochter nicht Ernſt ge— 
weſen ſeyn; hatte er ja zu Erreichung politiſcher Zwecke 
ſchon Andere damit getäuſcht. Gegenſeitig wollte man der 
Erfüllung der gemachten Bedingungen verſichert ſeyn, bevor 
man ſelbſt das Geforderte leiſtete. Wie nun der Kaiſer ſich 
dom Herzog bingebalten ſah, dabei die widrige Stimmung 
der Kurfürſten wahrnahm, entzog er ſich durch plötzliche 
Entfernung Karls Andringen, indem er ohne Abſchied, ſelbſt 
ohne Bezahlung der Zehrungskoſten, um die Mitte Noven- 
bers eilig von Trier abreiste; doch hatte er einen feiner 
Hofleute, den Grafen Ulrich von Montfort, beauftragt, dem 
Herzog von Burgund feine, durd) anderwärtige dringlicye 
Geſchäfte erforderte Abreiſe anzufündigen, ihm auc) zugleich 
zu erklären, Daß dadurd vie dverabredete Sache nur aufges 
ſchoben, nicht ganz rückgängig gemacht feyn folle 32), Der 
Kaiſer begab fih nad Cöln, wo er nad einem Beſuche 
Aachens noch im Jenner 1474 ſich aufhielt 39), 

Zu den wichtigſten Folgen jener unerwarteten Trennung 
der Zuſammenkunft zu Trier gehörte, wie der Verfolg ev- 
is, ihr Einfluß auf das Verhältniß der Schweizer mit 
dem Kaifer Friedrich) und dem Herzog Sigmund von Deft- 
— — 


9 Vauti preuß. Etaatgeſchichte IL €. 300 Mr 
32) Pauli ın, S. 301 


ID Regenen, am 14. Dezember war Friedrich zu Cöln. 
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reich, nicht bloß, daß jener feine frühern Vermittlungsan⸗ 
träge jetzt wiederholte, auch fein Mitwirken zum Abſchlu 
eines beftändigen Friedens zwiſchen den Eidgenoffen und 
dem Herzog bot er an. u ſolchem Sinne äuferte N! 
Friedrich zunächft gegen ben bernerifchen Schultheigen Adrian 
von Bubenberg, als dieſer am Ende des Jahrs 1473 in 
feiner Stadt Aachen am kaiſerlichen Hoflager erſchien; wer 
auf dann auch wirklich Die Angelegenheit auf verſchiedenen 
Tagen zu Luzern, Baſel und Conſtanz verhandelt wurde; 
anfangs jedoch nicht ohne Aeußerung gegenfeitigen Miß⸗ 
trauens und Zweifels an der Aufrichtigkeit der Geſinnungen 
des andern Theils. Auf Seite der Schweizer konnte nd 
lich Mancher ſich nicht denken, daß es dem alten Erbfeinde 
um Frieden und Freundſchaft mit ihnen wirklich Ernſt ft 
wie fehr es ihnen auch von den Betreibern ber Sache, vol⸗ 
züglich dem Probſt von Münſter, Joſt v. Silinen aus b 
zern, Dießbachs Mitführer der franzöſiſchen Sache, 
Frankreichs Intereſſe verſichert wurde. Aehnliches Miß trauen 
fand Silinen auch an Herzog Sigmunds Hofe, wo m 
nicht an bie Berföpnlichfeit der Schweizer, nicht parat! 
glauben wollte, daß fie ihren angebornen Haß gegen ver 
Abel, den Pfauenſchweif, und das vothe Kreuz Deftweiht 
diefe Abzeichen althergebrachter Feindſchaft, wirlich fahrt 
Yaffen koͤnnten. Den Räthen Sigmunds ſchien es nebſtder 
unklug, den Anſprüchen Oeſtreichs auf die ihnen entriſſent 
Länder, wie ſolches gefordert wurde, zu entſagen; wos 
noch Fam, daß Silinen ohne Auftung, bloß von ſich aus, 3 
handeln ſchien 24), 

Doch dem Mangel gegenfeitigen Zutrauens halfen uber 
einftimmende Intereſſen, begründet durch gemachte Er 
rungen und veränderte Unnftände, nach: bei den Eidgen? 
die Betrachtung der einleuchtenden Bortheile eines end 





34) Schilling V. Anshelm I. ©. 90 fr Miller IV. C. 7. 
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Friedenszuſtandes mit Oeſtreich überhaupt, aber auch auf 
den Fall eines Bruches mit Burgund ; auf Seite Oeſtreichs 
ſah man fich in der Hoffnung betrogen, am letzterer Macht 
nicht bloß einen ſchützenden Vermittler, fondern einen werk— 
tätigen Berbündeten gegen ven Exbfeind zu finden; hiezu 
der beſchwerliche Zuftand, worin die verpfändeten Landſchaf— 
ten unter dem Drude des Statthalters Hagenbach ſich ber 
fanden, bei der augenſcheinlichen Abfiht des Pfandherrn, 
in beftändigem Beſitze derfelben ſich zu erhalten; wovon man 
fi) mit Huͤlfe der Schweizer befreien zu Fünnen hoffte. Alle 
diefe Beweggründe vermochten es, daß noch wor dem Ablauf 
des Jahres 1473 ein Friedensvertrag (Richtung) zwiſchen 
beiden Theilen zu Stande kam, der aber erft im Laufe des 
folgenden Jahres feine volle Kraft und Vollziehung erhielt, 
und zwar mit ſolchen Beſtimmungen zum Theil, die nicht 
auf bloße Herſtellung des Friedens ſich beſchränkten, ſondern 
auch bedingte Verpflichtung zu gegenſeitiger Hülfsleiſtung in 
gegebenen Fällen ausſprachen 31), 

Waährend diefer Verhandlungen, mitlerweile die Um— 
Hände an der Nordgrenze der Schweiz beveitd zu einem 
Bruche mit Burgund ſich anließen, fanden noch beſtimmtere 
Einleitungen zu einem Bund am franzöſiſchen Hofe ftatt. 
Hier befand fh eben am Ausgange des Jahrs 1473 der 
Ritter und Altſchultheiß Niklaus yon Dießbach in geheimem 
Auftrage der Machthaber ſeiner Partei in Bern, mit dem 
König einen Bundesvertrag zwiſchen ihm und den Eidge⸗ 
noſſen zu unterhandeln, deſſen Entwurf nun in beſtimmten 
Ausdrücken eine beiderſeitige Verbindung gegen den Herzog 
von Burgund enthielt. Nebſt den acht Orten ſollten auch 
die mit Bern verburgerten Städte Freiburg und Solothurn 
in dem Bünduiſſe mit begriffen feyn. Im 1. Artikel des 
Vertrages verpflichtet fih der König, den Eidgenoffen in 
a 


35) &. unten, 
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allen und jeden Kriegen, beſonders gegen den Herzog von 
Burgund, in eigenen Koften treue Hülfe und Beiftand zu 
Veiften. 2. Auf feine Lebenszeit ihnen jährlich in vier Ter— 
minen 20,000 Franken zu entrichten. 3. Dafür aber ſollen 
die Eidgenoſſen ihrerſeits dem König auf deſſen Verlangen 
in ſeinen Kriegen mit einer ihren Ehren angemeſſenen mög? 
lichſt ſtarken Mannſchaftszahl Hülfe leiſten, wofern fie nem? 
lich nicht ſelbſt in Kriegen begriffen wären. Dieſe Hülfs⸗ 
völker übernimmt aber der König auf ſeine Koſten zu be⸗ 
ſolden, und zwar auf dem Fuße von 414 Gulden monatlich 
auf den Mann, das Jahr zu 12 Monaten berechnet. 4. 
Sollte eigener Kriege wegen ber König feine Hülfe nicht 
mit Volk Leiften können, fo verpflichtet ev fi, den Er 
genoffen auf die Dauer ihres Krieges außer obigen 20,000 
Franken noch eine andere Summe von 20,000 rheinischen 
Guben (florenos Rheni), ebenfalls in vierteljährlichen 
Stößen, zukommen zu laſſen. 5. Falls der eine oder ander 
Theil mit dem Herzog von Burgund einen Frieden ode 
Waffenſtillſtand ſchließen würde, fo fol man ſich beiderfeitd 
darin einfchliegen, und folhes im Traftate ausprüclich vor 
behalten werben, 6, Vorbehalten werden auch im Bertrage 
der Pabft, das vömifche Reich, ſammt allen Verbündeten 
beider Theile, 7. Sollten in Folge diefer Dinge die Ei 
genoffen mit dem Herzog von Burgund in Krieg verwickelt 
werden, ſo ſoll der König bemeldten Herzog ſofort und mit 
aller Macht ebenfalls befriegen. — Obſchon biefer Bunde’ 
brief, gegeben zu Paris am 2. Januar 1474, niemals in 
Kraft erwuchs, fondern bloßer Entwurf blieb, lautet doch 
ſein Schluß ſo, als wäre er durch Beſieglung von beiden 
Theilen bekräftiget worden 36) 

Im Weſentlichen aber diente derſelbe auch den ſpätern, 


36) Sammlung der Bündniſſe 30. 1732. ©. 43 f. die Urkunde vollſtändis · 
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zur Vollziehung gelangten Traktaten zur Grundlage, weß⸗ 
wegen deſſen Hauptinhalt hier angeführt worden iſt. 





Sechstes Dud. 


Aufbruch des Herzogs von Burgund von Trier. — Bug 
durch Fothringen nad) dem Elſaß. — Aufenthalt da- 
ſelbſt. — Sendung der Eidgenoffen zu ihm, — Empfang 
und Verhandlung. — Des Herzogs Weiterreife nad) 
Burgund. — Rüchkehr nad den Wirderlanden, — Bur- 
gundiſche Geſandtſchaft an die Orte der Eidgenoſſen. — 
Empfang daſelbſt. 


Nah der plöslichen Abreife des. Kaiſers bieft fi der 
Herzog von Burgund mehrere Tage noch zu Trier auf, wo 
er in feinem Duartiere zu St, Marimin die zurückgeblie⸗ 
benen Reichsfürſten täglich an feiner Tafel bewirthete; ine 
nerlich ergeimmt aber über die erfahrene Täuſchung, über 
* Benehmen des Kaiſers, über die geſammte deutſche Na— 
ion. In ſolcher Stimmung erhob ſich Karl am 25. No— 
vember von Trier, naddem er noch aus der Abtei von St, 
Marimin jene Dienftordnung für feine Drdonnanz-Truppen 
erlaffen, wovon in der Einleitung Erwähnung geſchieht; 
gleich, als wollte er doch auf deutſchem Reichsboden einen 
Alt ſouveräner Gewalt ausgeübt haben. An obigem Tage 

308 der Herzog bis Greve-Macheren im Luremburgifchen, 
don wo er am 26, November die Mofel hinauf nad) Thion⸗ 
ville fuhr, nachdem er fein Heer aufgelöst, wovon bloß bie 
Leibwachen nebſt einem Truppencorps beiſammen blieben, 
das unter Hagenbachs Befehl zu Beſetzung der Platze im 
Elſaß und am Rheine beftimmt war, Durch Lothringen 
— — 


Tagebuch dus Haushofmeiſlert., 
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Kam Karl in der Mitte Dezembers zu Frouard an, gi 
hier über die Mofel, und traf am 16. Dezember zu Nancy 
ein, mit dem jungen Herzog Renat von Lothringen, der 
ihm entgegengeritten war und ihn auch weiter begleitete. 
Ueber St. Niklaus, Lüneville, Bacaret ging der Zug nach 
dem Elſaſſe, wo Karl ſeine Pfandſchaften beſichtigen und 
yon dort weiter nad) Burgund reiſen wollte. Ihm voraus 
ritt Peter von Hagenbach mit 1500 Küraſſieren, Lombarden 
zum Theil, überall Scheu und Furcht vor dem fremden, 
zügelloſen Kriegsvolk verbreitend. Zu Maigenmünſter (Ma 
yen Moutier), nod auf lothringiſchem Gebiete, hatten die 
Einwohner auf dem Kirchhofe ſich verſchanzt, als der Her⸗ 
zog am 20. Dezember daſelbſt ankam, und in dortiger Ab 
fein Nachtquartier bezog, nachdem bie Einlagerung im DM 
mit Gewalt hatte erzwungen werben müffen, Wie nun det 
gewaltige Buͤrgunderfürſt mit ſeinem zahlreichen Kriege⸗ 
nefolge durch die Vogeſen, das Wyler Thal hinab, über 
Berfen der Neichsftadt Colmar ſich näherte, ſchloß ihm dieſt 
die Thore, nachdem fie auf Hagenbachs Anfrage erklätt 
hatte, ſtatt mit 2000, den Herzog nur mit 200 Pferden 
einlaffen zu wollen; worauf der Zug gegen Kunspeim N 

wandte und Karl in das dortige Schloß ſich verlegte, EI 
ſtere Anftalten noch als in Colmar traf man in dem; pur 

den Landvogt Hagenbach längſt ſchon bedrohten Mühlhau⸗ 
ſen, wo aber zu Abwendung der nahenden Gefahr al 

Höpere Hülfe angernfen wurde; nämlich durch feierlichel 
Umgang in allen Kirchen, unter lautem Gebet: „Ben, M 
barme Dich unſer!“ nebft Amufung Mariä, St. Steypall 
und aller Heiligen. Beſorgniß und Trauer erfüllten vi 





2) Donnez à l’Abaye de St. Maximin ez la citd de Treves, le jout & 
Pan de grage mil quatre cent soixante et treize; was freilid u 
dem Moment der Abreiſe ſchwer zu reimen iſt; d. Urt. im Gerd! I 
11. ©. 463. Es erinnert an Napoleons Dekrete, aus zwar guopert!! 
fremden Städten erlaſſen. 
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Stadt, bis die Burgerfhaft, fih ermannend, die Thore 
ſperrte, und zur Verteidigung ihrer Mauern ſich rüftete, 
Bis nach Baſel hinauf verbreitete ſich der Allarm. Auch 
hier wurden Vorſichtsmaaßregeln getroffen, verdächtige Leute 
aus der Stadt gewieſen, die Wachen verſtärkt, nächtliche 
Erleuchtung der Rheinbrücke verordnet; der Nath vief einen 
Zuſatz von 800 Mann aus der Landfchaft herein und ſprach 
die Eidgenoffen um einen Zuzug von gleicher Stärke an. 
Bon Kunsheim aber wandte ſich der Herzog zunächſt nad) 
Breiſach am rechten Rheinufer, über deffen Brücke er Abends 
dor Weihnachten, Freitags den 24. Dezember, feinen Einzug 
in die Stadt hielt, unter Begleitung der Burgerfchaft, die 
in Prozeſſion ihm entgegen gezogen, und an der Spitze von 
1500 Pferden; die übrigen 2500, meift Lombarden und Piz 
karden, waren auf dem jenfeitigen Ufer zurücgefaffen und 
im Gebiete des Biſchofs yon Straßburg einquartiert worden, 
wo dieſe zuchtlofe Soldatesfa durch ihre Ausfhweifungen, 
befonders ſchmähliche Behandlung der Meiber, den Ein- 
wohnern ſehr zuw Laſt fiel, Nedſt dem Marigrafen von 
Baden = Hochberg , den Biſchöfen von Bafel un) Speyer, 
fanden ſich zu Breiſach beim Herzog Gefandtfepaften mehrerer 
Fürften und Städte ein; vom Pabft, von Venedig, auch 
dem Pfalzgrafen bei Rhein, dem Marigrafen von Baden: 
Baden und der Stadt Bafel; allen gab der Herzog die be— 
ſten Berficherungen friedficher Geftunungen und guter Nach- 
barſchaft. Ueberhaupt erfchien er beim Empfange der ihn 
bewillkommenden Herren und Botſchafter fo froher Laune 
und ſo freundlich geſtimmt, daß, im Vertrauen auf die ihnen 
derheißene Fürſprache der hohen Gäfte, die Bürger Brei- 
ſachs den Muth faßten, dem Fürften ihre Magen über dag 
Verhalten feines Statthalters vorzutragen; nicht ohne günz 
ftigen Erfolg, wie es fehlen, nach der tröſtlichen Antwort, 
die "fie erhielten, Doc diefer entſprach ſchon die Maßnahme 
wenig, Die vor feiner Abreife der Herzog mit ihnen traf 
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indem er die Bürgerſchaft auf dem Plage vor dem Rath⸗ 
hauſe verſammeln, ſie hier mit ſeinen Truppen umgeben 
ließ und nöthigte, ihm neuerdings den Huldigungseid, aber 
ohne Vorbehalt ihrer Freiheiten, zu ſchwören. Hierauf, am 
Freitag den 31. Dezember um 8 Uhr Vormittags, brach 
Karl von Breiſach auf, Enſisheim zu, von feinem ger 
ſammten Kriegsvolke über bie Rheinbrücke begleitet, nad) 
deren Ueberſchreitung Hagenbad) mit 800 Flamändern und 
Pitarden nach der Stadt zurückkehrte, die Thorſchlüſſel ſich 
uͤbergeben ließ, und die Thore nebſt den übrigen Poſten des 
Nachts mit feiner Mannſchaft befegte, feinem Herrn ſodann 
nad) Enfispeim nachfolgte, In der Abweſenheit feines Ber 
fehlshabers erlaubte fi aber das Kriegsvolk ein ſolch rohes 
Betragen gegen die Einwohner, daß dieſe ſich veranlaßt 
fanden, durch eine Abordnung ihre Klage darüber dem Her 
zog nach Enfisheim binterbringen zu laffen, worauf auch 
der Vogt Hagenbad) Befehl erhielt, fih nad) Breiſach zur 
rückzubegeben, bier Ordnung zu fihaffen, die wälfchen Rei⸗ 
ter, wie ſolches verlangt worden, anderswohin zu verlegen, 
und fie durch 400 Deutſche, die Hälfte zu Pferde, die am 
dere zu Fuß, zu erjegen. Dagegen fanden bie Breiſacher 
mit ihren Beſchwerden über den Landvogt Fein Gehör; Karl 
foll ſelbſt in feiner Exbitterung über die Nation ſich geäuf 
fert haben: „ven verdammten Deutfhen thue Hagenbad) 
recht, ſcharf müßten fie im Zaume gehalten werden,“ Noch 
yon Breiſach aus hatte der Herzog ſämmtlichen Adel, nebft 
der übrigen  dienftpflichtigen Mannſchaft der Pfandlande 
aufammen bieten laſſen zur Heerſchau nad) Enſisheim, in 
beffen Nähe ex fie auch bei feiner Anfunft in voller Aus 
züftung am Wege aufgeftellt fand, die Schaaren beſichtigte 
und an deren Spite zu Enfisheim einzog. Ungefähr 1000 
Mann davon waren aus den elfaffiichen Herrſchaften und 
Städten, „kaum aber ein Viertheil der Pflichtigen“, bemerkt? 
rügend Hagenbach ſeinem Herrn; aus den Waldſtädten DW 
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gegen und ob dem Schwarzwalde hatten die Hauptleute 
Wilhelm Herter und Hemman Truchſeß 800 wohlgerüftete 
Fußknechte herbeigeführt, denen die Basler den Paß durch 
Ihre Stadt abgefchlagen, aber Schiffe zur Nheinüberfahrt 
geliefert hatten, Sämmtliche Mannfchaft erhielt vom Herz 
309 Befehl, bis auf fernere Weifung gerüftet beifammen zu 
bleiben, was ihr während eines 12tägigen Aufenthalts ſchwere 
Koſten verurfachte 3). 

Bon Breifah aus hatte Karl (27. und 30, Dezember 
1473) den Mühlhauſern wegen Berichtigung ihres Schuls 
denverhältniſſes freundlich zugeſchrieben, zugleich aber, in 
Wiederholung einer frühern Zumuthung Hagenbachs, durch 
eine Geſandtſchaft mündlich vorſchlagen laſſen, die Tilgung 
ihrer Schulden zu übernehmen, unter der Bedingung, daß die 
Stadt ſich der Schirmherrſchaft des Herzogs von Burgund 
unterwerfe. Zur Fortſetzung ſolcher Unterhandlung war den 
Müpfpaufern auf den 31. Dezember ein Tag nad) Enſis— 
beim angefegt worden, von deffen Befendung fie fi) aber 
auf eingehoften Rath Hin enthielten. Hierauf erfolgte von 
Seite des Herzogs unter dem 2. Jenner 1474 ein drohen 
dev Brief, wofern fie fih nicht eines Beffern befännen, 
werde er der Stadt innerhalb zwei Tagen ſich nähern und 
fie für ihre Vermeffenpeit beſtrafen. Wirklich, als die Ge— 
meinde auf ihrer Weigerung ftandhaft beharrte, rückte Karl 
mit einem bedeutenden Heerhaufen von Enfisheim aus gegen 
Muhlhauſen vor, wo die Bürger nach Anflehung göttlicher 
Hulfe zu tapferer Gegenwehr bereit ſtanden. Als Erhörung 
ihres Gebetes aber wurde es angeſehen, wie in der Nacht 
Eine Ueberſchwemmung des Illfluſſes die Stadt mit Waſſer 
umgab, fo daß der Herzog, als er Morgens darauf von 
Rudisheim ber zur Recognoſeirung auf den Mittelberg vor— 
Ge 


N Oh IV. &. 228. 230. 234. Bericht des Stadtſchreibers von Vaſel. — 
Eontines » dengiei 11. 209. Tagebuch. Chron, de Louis XI. 
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rit, die Unmöglichkeit ſah, unter ſolchen Umſtänden dev Stadt 
beizukommen, und zum Rückzug ſich entſchloß N. 

Theils der Lage Mühlhauſens wegen, auch auf einge⸗ 
langte Warnungen hin, um gegen alifällige Anſchläge des 
Herzogs von Burgund Vorſichtsmaßregeln zu treffen, hatte 
ſich auf Lueien-Tag (13. Dftober 1473) eine Tagleiftung 
deutſcher und ſchweizeriſcher Bundesſtädte in Baſel verſam— 
melt, als die Kunde von Karls naher Ankunft im Elſaß 
dort einlangte. Dieſen Anlaß beſchlvß man zu benutzen, um 
einerſeits den Fürſten durch eine Geſandtſchaft bewillfommen, 
anderſeits aber ihm die Beſchwerden über das Verhalten 
ſeiner Amtleute vortragen und Abhülfe verlangen zu laſſen 2). 
Namens der Eidgenoſſen wurden bie daherigen Veranſtal⸗ 
tungen, wie die Wahl der Geſandten und Abfaffung ihrer 
Inſtruktionen, Bern überlaffen, Bon hier aus war es audı 
daß unterm 28. Dezember 4473 dem Herzog die beabfichtigte 
Sendung Fund gethan und das dafür erforderliche Geleite 
verlangt wurde 6); worauf unterm 31. Dezember von 
Seite Karls die Antwort erfolgte: „Gleich feinen Vorfah— 
ren wäre auch er yon Jugend auf ſtets der Eidgenoffen? 
ſchaft zugethan geweſen; Burgund ſey vielleicht auch der 
einzige Staat, der ſich ihr niemals widerwärtig erzeigt. Er 
ebenfalls wäre ganz geneigt, bie bisherigen Berbindunget 
mit derſelben fernerhin zu unterhalten, ſolche ſelbſt enger zu 
knüpfen, als bisher, glaube auch nichts gethan zu haben 
was ſolches hindern könnte. Nicht an feinem Willen fol 
es deßhalb Fehlen, wohl aber wäre ihm zu Ohren gefom? 
men, es fünden eidgenöſſiſcherſeits Bundesunterhandlungen 


— — 


4 Mieg der Stadt Mühlhauſen Geſchichte ıc. 1816. 1. ©. 102 ff. 11. 6, 
109 ff. Urk. Briefe vom Herzog Karl , 27. und 30. December, in la⸗ 
teinischer Eprache, und von Hagenbach , deutich. 

) Girard Mie. rk. aus dem Archiv zu Freyburg. Barfifen, Baſelet 
Chronik. 

6) Schilling ©. 93 ff. 
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mit feinem Feinde, dem König von Frankreich, ftatt, worüber 
er nicht umhin Fönne, fein Befremden zu äußern. Den Bes 
ſchwerden Berns, Mühlhauſens wegen, habe er mehr Rech— 
nung vielleicht getragen, als die Handhabung der Geſetze 
gegen ſäumige Schuldner erlaube; nur Bürgſchaft werde 
von den Mühlhauſern verlangt, zur Sicherheit der Gläu— 
biger. Die Geſandten der Eidgenoſſen werde er gerne bei 
ſich ſehen, fie auch nach Gebühr empfangen; und anderer 
Sicherung ihrer Perſonen, als ihres geſandtſchaftlichen Cha— 
ralters, bedürften ſie in ſeinen Staaten nicht. In dieſem 
Augenblicke aber lägen ihm ſo große Geſchäfte ob, daß er 
kaum vorſehe, wie er behörige Muße haben werde, ſich mit 
ihnen zu unterreden. Heute begäbe er ſich nach Einſisheim, 
von hier dann, ſobald die Geſchäfte es ihm zulaſſen, nach 
ann“ Geben in unfer Statt Breiſach am Testen Tag 
Dezembers 1473 Tyug 

Die Wahl zu jener Sendung fiel im Nathe zu Bern 
Auf den Altſchultheiß Niklaus von Scharnachthal und Peter: 
mann von Wabern, beide des Raths, denen die Städte 
Freiburg und Solothurn noch ihre Voten beiordneten; er— 
ſtere Petermann Pobillard, des Raths, letztere Comad von 
Stael, ebenfalls ein Rathsglied, deren Namen aber nicht 
angeführt find in dem Crediliv vom 4. Jenner 1474, wele 
es die Ueberſchrift träge: „Dem durchleuchteften, übertref— 
fentichften und mächtigften Fürften und Herren, Herrn Kar 
len zu Burgund Herzogen, und unferm vor andern gar 
Mädigen Herren,” Im Eingang, den wir hier, nebft den 
erſten Artikeln der Inſtruktion, als eine charakteriſtiſche Probe 
damaligen vipfomatifchen Styles wörtlich mittheilen, heißt es: 
Schultheiß und Rath der Stadt Bern, Sich gar demütenk— 
lich befelchen: Durchl. hochmächtiger Fürſt, gn. Herr! 
als wir nun begehren, die unverdenklichen Gnad, die zwiſchen 
——— 


6% Girard, Me ochs IV. ©. 237. 
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ümer fel. Gedächtniß, Etwenn Herzogen zu Burgund, Eltern, 
und beſonders üwer Gnaden loblichſten Vatters und uns 
geſtanden, nit allein zu beharren, denn beharrlich aufzuent⸗ 
halten ꝛc. ꝛc., Schiken wir zu Euer Fürſtl. übertreffenlichſten, 
und faſt furchtſamſten Gnaden ꝛc. die Edlen ſtrengen Herren 
Niklaus von Scharnachthal, Rittern, Herren zu Oberhofen, 
und Petern von Wabern, Herrn zu Belp, Unſer alt Schul⸗ 
heißen und Rät; denſelben, und andern unſer Eidg enoſſen 
und Mitburgern, Ihnen in die Sach zugeordnet, haben wir 
in Befelch geben, etwas von der Statt Mühlhauſen wegen, 
und andern Dingen, mit Eier Gnaden zu reden.“ 

Befelch an den Herzog von Burgund yon wege 
finer gar dienftlichen, der Eidgenoffen: Item bes erſten 
(ſollet Ihr Seiner Gnaden) viel Heild und Freuden nad) 
Unferm Begehren von dem untödtfichen Gott erwünſchen 
zu begierlicher Zukunft diſer ſiner Landen, demnach dieſelben 
Eidgenoſſen Im, als einem allerfurchtſamſten Fürſten, Ihnen 
vor andern faſt gnädig befolchen zu machen.“ 

„Stem, fo werdet Ihr denn fagen, das, fo hernach mil 
Ordnung gemeldt iſt, nemlich: 

Zuͤerſt zu berühren die unſäglich Gnad, unmäßig Gun 
und unausſprechliche Sanftmüthigkeit durchlauchter Herren 
etwann ze Burgundj Herzogen, und beſonders des übertreſſ 
lichſten Fürſten, des vorgenannten gnädigen Herrn Gebr’ 
vers, deſſen Gedächtniß kein Alter, nit allein nit ustreiben 
denn auch nit befinftern mag ww)“ 

Worauf nun in 22 Artikeln bie Inſtruktion über pie at 
verhandelnden Gegenftänbe folgt; betreffend vorerſt bie 
ſchwerden über bie üble Behandlung Mühlhaufens, dur⸗ 
Abſchlag des Marktes, Hinterhaltung von Zinſen und Ge 
Yen u. fe w.; wobei das Verfahren der Stadt, bezüglich m 
die ihr vorgeworfene Begünftigung bortiger Schuldner durhh 


— 


65) De ſchon oben belobten Heriogd Philipps ded Guten. 
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das Beſtreben der mit ihr verbündeten Herren und Städte, 
entſchuldigt wird, eine Verbefferung ihrer Stadtordnung zu 

bewirken, wodurch einzig die ſtattgefundenen Zahlungs-Auf— 

ſchübe verurſacht worden wären; die aber aufhören ſollten, 

ſobald den Mühlhauſern das Gegenrecht würde gehalten wer- 

den. Dem Herzog von Burgund ſolle Kenntniß gegeben wer? 

en von der zwifchen dem Erzherzog von Oeſterreich und - 
den Eidgenoſſen zu Conftanz aufgenommenen Richtung, worin 

eidſeitige Angehörige begriffen feien, fomit auch der von 

Höwdorf, als des Erzherzogs Diener und Narh, 

Dabei feye zu rügen, daß, ungeachtet dev Gewaltthätigfeiten 
Höwborfs gegen die von Schaffhauſen und des darauf er⸗ 
folgten Strieges, noch in hängender Sache der Landvogt Ha⸗ 
genbach den von Höwdorf zum NRath und Diener des Her— 
3098 von Burgund ernannt und in feinen Schirm genom— 
men habe. Daß gleich darauf der nemliche Höwdorf einige 
Kaufleute aus der Eidgenoſſenſchaft auf ihrer Neife nad) 
der Meffe von Sranffurt auf dem Nheine mit vier Schiffen, 
Wovon zwei auf des Herzogs von Burgund Gebiete gelegen, 
gefangen, beraubt, abgeführt und etliche gegen alles Recht 
getödtet hätte; alles dem gefchloffenen Frieden zuwider. Ge— 
rügt ſollte ferner werden, daß auf dem letzten Tage zu Ba— 
ſel, vor dem Kaiſer geleiſtet, der Landvogt von Hagenbach, 
nach vielen gebrauchten ungebührlichen Worten mancherlei 
Anreitzungen zum Kriege ſich erlaubt hätte, wogegen ihm von 
den Eidgenoſſen nichts anders, als Ehrbares zugeredt worden; 
woran auch der Herzog von Burgund, wie man glaube, nicht 

efallen haben Fönne, 

Demnach baten die von Bern und andere in gemein= 
ſamer Eidgenoſſenſchaft Namen ſo dringlich, als es nur ſein 
könne, daß der Herzog von Burgund in Betrachtung alles 
wigen daran fein und verfügen wolle, was Denen von Mühle 
auſen zur Ruhe dienen möge. Ebenſo, daß der Herzog von 

Mund den Landvogt gütlich anweiſe, yon ſolchen Schmäh⸗ 

18 
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worten, wie er ſie ausgeſtoßen, abzuſtehen, und beſonders 
des von Höwdorf und anderer dergleichen Sachen ſich nicht 
zu beladen, ſondern freundlich mit den Eidgenoſſen zu leben, 
wie das Verſtändniß mitgebe. Zu rügen ſeie endlich, daß 
der Landvogt viele Schmähworte, den Ehren der Eidgenoſſen 
nachtheilig, ausgeſtoßen hätte, mit Berühmen, in kurzer Zeit 
viele Herrſchaften dev Eidgenoſſen zu erobern, und Here zu 
Bern werben zu wollen. „Diefe Klagen jeien fon mehr? 
mals den Geſandtſchaften des Herzogs vorgetragen worden, 
die aber damit ſich nicht hätten befaſſen wollen, weil ſie dazu 
nicht beauftragt wären; da jetzt aber Seine Gnaden ſelbſt 
ins Land gekommen wären, ſo ſei es der Eidgenoſſen ganz 
begierlicher Wille, Seine Gnaden damit bekannt zu machen, 
im Vertrauen, daß es viel Gutes bringen werde 

Mittwoch vor Dreilönigstag (5. Jenner 1470) reiste 
die Geſandtſchaft von Baſel ab, über Mühlhauſen, wo fü 
eines befürchteten Ueberfülle® der Burgunder wegen al 
Shore verſperrt, die Burgerſchaft unter den Waffen fand: 
Bon hier kamen die Gefandten am folgenden Tage, Done’ 
ſtags den 6. Januar, um ein Uhr Nachmittags zu Enfisheit 
an, wofelbft fie den Herzog noch vorfanden; bei ihm den 
Markgrafen Rudolf von Hochberg, Grafen zu Neuenburg 
der Stadt Bern nahe befreundet, der ihnen auch mit guten! 
Rath und Anleitung treulich an die Hand gieng, und Gehöl 
bei dem Herzog auf den folgenden Tag, Freitag den 7. Ru 
nuar, auswirkte. 

Dem Hofeeremoniell zufolge mußten die Boten ihr er 
ditiv knieend überreichen, in welcher Stellung fie lange 
ten harren müſſen, meldet bie Berner Ehronik 9). MW 
Kart vielleicht ſich gefallen haben, vor den Augen feiner za 








DE Miße B. C. 1474 Jenner 2, Schilling 95 fi FT 
8) Swittin 8. 8.95, der aber ald Anhänger Diesbadd, fomit der an 
yöfirben Parthei , nicht völliges Zutrauen verdient; in ſolche m ei 


weiheitt ichon fein Nacgänger, der Chroniſt Bat. Anshelm- über | 
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reichen Umgebung die Gefandten ber ihm widerwärtigen VBer- 
ner folder Demüthigung zu unterwerfen? Von diefem Um— 
ſtande thut aber ihr ſchriftlicher Bericht keine Erwähnung, 
ſowenig als derjenige des anweſenden Stadtſchreibers von 
Baſel; im Gegentheil wird des Empfanges mit Lob gedacht. 
Rad) Anhörung ihres Vortrages hätte der Herzog den Bo— 
ten verbindliche Antwort ertheilt, und verſprachen, ihnen 
feine Räthe nach der Herberge zuzufenden, um mit dieſen 
"ach Erforderniß zu verhandeln, unter Verſicherung, den Eid— 
henoſſen nicht weniger geneigt zu fein, als feine Altvordern 
es je gewefen, Nach ihrer Herberge zurückgekehrt, habe ih— 
nen der Finft in. feinem Silbergeſchirr Wein, nebſt allerlei 
Speiſen zugeſchickt, auch ſeine Trompeter zum Aufſpielen, 
benſo Hagenbach ſeine Muſikanten; mit höflichen Worten 
Kin fie aber entlaffen worden. Sie, die Gefandten, Yebten 
" Hoffnung, alfer Zwiſt werde in Freundlichkeit beigelegt 
ben, was Gott wolle! fo, daß fie gedächten, Morgens 
on um Mittag wieder abzureifen, und den Frieden mit ſich 
eim zu bringen, Eben im Begriff, den Brief zu Schließen, 
wird noch beigefügt, „den Boten wären noch gewiſſe Berichte 
ugelommen, ſämmtlich von guter Vorbedeutung: daß nem— 
fi bei den Umnterhandlungen von Seite des Herzogs Die 
fung Mühlhauſens nicht werde zur Sprache gebracht 
Men, noch ein Bündniß mit den Eidgenoffen. Eben in 
dieſem Augenblicke verließen die herzoglichen Räthe die Ge— 
andiſchaft, die ſich ſchmeichle, alles werde zum Guten ſich 
enden. Noch ließen Trompeter und Pfeifer ſich hören.“ 
Schluße des Berichtes wird ſogar dem Landvogt Hagen— 
das Lob ertheilt, „er wäre ein guter Dann 9.“ 

on den zu verhandelnden Gegenſtänden fcheint indeß 
das Schuldenweſen der Mühlhauſer erledigt worden 
ein; durch eine Uebereinkunft nemlich, die an obigem 


u 





9 
Cirara Mo Ochs IV, ©. 239 8 leichlautender Gelandtſchaftebericht. 
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Tage noch, Freitags, Dreikönigstag (7. Januar), zwiſchen 
den eidgenöſſiſchen Geſandten und den burgundiſchen Räthen 
Namens beidſeitiger Obern abgeſchloſſen wurde, welcher zu⸗ 
folge gegenſeitige Schulden auf den 3. Februar 1474 abge⸗ 
tragen werden ſollten 10), 

Um Mühlhauſen aus biefer Noth zu Helfen, war vor 
den Gliedern des niedern Bundes auf heit. Dreitönigst® 
(6. Januar) eine Tagleiſtung nach Bafel angeſetzt worden, um 
über die Mittel ſich zu bevathen, wie den dringenden Forde⸗ 
rungen der Gläubiger ein Genügen zu leiſten wäre; wo tan 
mehrere Städte, wie Bern, Solothurn, Staßburg ı Baſeh 
Kolmar, nebſt einigen andern elſäßiſchen Städten fi erboten, 
den Mühlhauſern, Die zu Bezahlung ihrer Schulden au bul⸗ 
gundiſche Angehörige erforderliche Summe von 2100 Gold⸗ 
gulden gegen Verpfändung des dortigen Schultheißen⸗Amteh 
vorzuſchießen 1)3 was indeß den Klagen Mühlhauſens über 
das Benehmen des burgundiſchen Statthalters, wie wir [el 
werben, noch nicht abhalf. 

eitere Verhandlungen zu Enfisheim hatte des Herz? 
ſchleunige Abreiſe am 8. Januar nach Thann verhindelh 
wohin die eidgenöſſiſchen Geſandten ihm folgten, doch op 
auch hier Beſcheid über die übrigen Gegenftände ihres auf 
tages erhalten zu können; fo daß fie von dort aus nach kh 
nigem Aufenthalte in Baſel (vielleicht auf dortigem Tage) M 
Hang zurückgekehrt zu fein feheinen 12). Für bie Linwoh⸗ 
ner Thanns aber hatte die Gegenwart ihres gewaltigen pfaꝛt⸗ 
herrn wenig Erfteuliches. Als ſie im verfloſſenen Jahre 8 
gen die ihnen vom burgundiſchen Statthalter auferlegte Ab⸗ 
gabe des ſog. Böspfenniugs ſich aufgelehntt, den Burg! 
dern die Thore verſchloſſen, hatte ſich Hagenbach biefe put 








10 Sat. Heinv. Petri der Etadt Mühlhauſen Geſchichte. 1838 © w 
aus vortigem Stadtarchive, 

Y) Mieg der Stadt Mühlhaufen Geibihten, ©. 16 
nit Eotoryurn gaben 700 , Strasburg 600, Baſel 400, Kolmar m 
Goldgulden, 
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Ueberraſchung mit Waffengewalt eröffnet, und zum ſchrecken⸗ 
den Beiſpiele vier Raͤdelsführern die Köpfe abſchlagen laſ— 
fen, Nicht nur erhielt dieſes Verfahren feines Statthalters 
es Herzogs völlige Billigung, ſondern dieſer gieng noch wei⸗ 
fr, indem er der Stadt Thau eine Geldbuße von 1500 
Goldgulden auferlegte. Strengere Maßregeln ſoll dießmal 
Hagenbach ſelbſt durch Fürſprache abgewendet haben. Hier 
aber, wie zu Breiſach, mußte die Burgerſchaft ohne Vor⸗ 
ehalt ihrer Freiheiten neue Huldigung leiſten 12), 

Bon Thann veiste Karl am 10. Januar weiter, nad) 
Burgund, nachdem ev auf Hagenbachs Borftellung deſſen Ge- 
walt noch vermehrt, und eine Truppenzahl von 800 Mann 
bier zurückgelaſſen hatte 13), Am 11. Fam der Herzog über 
Velfort mit zahlreichem Gefolge zu Montbeliard an, wofelbft 
"im fog. Hintern Schloffe Duantier bezog, ſchon den fol— 
genden Morgen aber um 10 Uhr, nach Anhörung feiner ge— 
Wohnten drei Meſſen, weiter veiste, bis Baume les Dames, 
von wo aus er am 13. Januar zu Befancon eintraf 1#), 
In dieſer Reichsſtadt, wo den Herzogen von Burgund blos 
ſchirmherrliche Rechte zuſtanden, verweilte Karl bis den 175 
nahm dann feinen Weg über Marnay nad) Auronne, von 
wo er am 19. auf feinem Schloffe Roukres im Herzogthum 
Burgund ankam, Das er aber fogleich wieder verließ, um 
ee hi 

115) Der Angabe Müllers u. a, daß die Gefandten dem Herion nach 

Diion gefolgt wären , widerſprechen urkundliche Thatſachen, wie die 

Gegenwart des Freiburgiſchen Gefandten in-einer dortigen Rarhefikung 

am 21. Januar (vor Karls Ankunft zu Dijon) und cin Vergleich vom 

25. Januar, welcher Scharnachthals damalige Anwerenheit in Bern höchſt 


Wahricbeinlich macht, da es fid um feine eigene Sache handelte. — Gi- 
(ard Mso. GSiehe Geſch · der Edeln von Echarnadihat. Geſchichtf. I 
©. 253, 

Knebel Chron. Mac, Schilling S. 80. 100, wo des Herzogs hartes 
Verfahren den Einflüſterungen Hagenbache „des wüthenden Schweins“ 
N aueichriehen wird. f 

 mines- Lenglet I. D65 Geſch. v. Baſel IV, Bericht des Stadt- 


2) 


ſchreibers 
“vernoy Ephem, du Comtè de Montbeliard. (832, 
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gegen Dijon hin ſich zu wenden, um eine Stunde von hier, am 
21., zu Perigny zu übernachten , während in ber Haupiftadt 
Burgunds die Anftalten zum Empfange des Landfürſten vol⸗ 
(endet wurden, dev hierauf am 23. Januar 1474 daſelbſt 
ſeinen erſten feierlichen Einzug hielt. Nebſt dem päpfllichen 

Legaten, Biſchof von Sebanico, den Geſandten Venedig 
und des Pfalzgrafen bei Rhein, die ſchon vom Elſaß her ihm 
gefolgt waren, fanden fih zu Dijon noch der Cardinal yon 
Autin, die Erzbiſchöfe von Cöln und Bejancon, auch OF 
fanbte von Aragonien, der Bretagne bei dem Herzog ein 
der am 25. Januar in feiner Reſidenz einen glänzenpen Hoſ⸗ 
tag hielt 9). 

Den in jenem Berichte von Enfisheim geäufferten Ho 
mungen hatte der weitere Erfolg der eidgenöſſiſchen Sendung 
wenig entſprochen, ſo daß der mündliche Bericht, den die bi 
neriſchen Geſandten nach ihrer Heimkunft ihren Obern 3 
erſtatien hatten, für Burgund nicht eben günftig lauten font 
in Vergleichung befonders mit demjenigen, den Nitfaus wh 
Diesbad) über das Ergebniß feiner Berrichtungen in gem 
reich ablegte, Nachdem ber mit dem König entworfene Du 
desvertrag üblicher Weiſe durch einen engem Rathsausſchl 
vorberathen worden, ward auf deſſen Antrag der Inhalt ver 
ſelben gutgeheißen, blos hinſichtlich der königlichen Gerät 
Lungen wünſchte man einige Abänderungen. Auf die rt 
peit der Rathsglieder machte Diesbachs Schilderung der or 
ſinnungen Ludwigs für die Eidgenoſſen, und der Vortheil 
die eine engere Verbindung mit dem mächtigen Monarch 
dem Gemeinweſen auch in finanzieller Hinficht bringen wid 
einen folgen Eindruck, daß, um die Krüchte Davon ohne i 
Yäftigung Des Gewiſſens geniegen zu können, erſt nad) mehr“ 

maliger Berathung jedoch der Beſchluß ermebrt wurde: 
beſtehende Verordnung gegen Mieth und Gaben, 2 
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Annahme von Geſchenkeu u. ſ. w. zu Oſtern von den Rä— 
then nicht mehr verleſen und beſchwören zu laſſen, und daß 
im Rückſchreiben an den König dieſem ſogar nicht undeutlich 
Hoffnung gemacht wurde zu einem Angriffskrieg gegen Bur— 
gund 180), i 
Wie ſchon der Inhalt feines Schreibens aus Breiſach 
andeutet, waren die Verhandlungen Diesbachs am franzöſi— 
ſchen Hofe dem Herzog von Burgund, nicht verborgen geblies 
ben, ſeither noch weitere Nachrichten ihm zugekommen, Kunde 
ſogar vom wirklichen Abſchluſſe eines Bündniſſes der Städte 
dern und Freiburg mit dem König; wodurch Karl ſich be— 
wogen fand, am 6. März 1474 von Dole aus durch einen 
Eilboten die beiden Städte ſchriftlich darum anzufragen, und 
ihre beſtimmte Antwort mit rückkehrendem Boten zu verlangen, 
zugleich auch feinen getreuen Rah, Wilhelm de fa Baume, 
Seren zu Irlens (Illingen), zu beauftragen, Erfundigungen 
deßhalb einzuziehen; vermittelſt der Verbindungen, worin 
derſelbe ſeiner nahe gelegenen Beſitzungen wegen vorzüglich 
it Freiburg ſtand, konme. dieß leicht geſchehen. Bevor aber 
noch eine Antwort eingelangt ſein konnte, am 8. März ſchon, 
Feiste Der Herzog von Dole wiede ab, um über Befaucon, 
Veſoul, durch Lothringen nach Luxemburg zurückzukehren, wo— 
ſelbſt er am 4. April eintraf, und eine Zeitlang verblieb, 
mit mancherlei Anordnungen innerer ſowohl als äuſſerer An— 
gelegenheiten beſchäftigt. Zu erſtern gehörte namentlich die 
Inſtallirung des neuen Parlaments, das Karl am 3. Januar 
1474 während feines Aufenthalts in Burgund zu Mecheln 
hatte verſammeln laſſen 16), um yon nun an nicht allein für 
ie als franzöſiſche Lehne bisher dem Parlamente zu Paris 
untergeordneten Provinzen, Flandern und Artois, ſondern 


— 
— 


155) Rathsmem. Nro. 15, fe 26, 31, 67, bei Tihier 11, ©, 208. 


ebuch, wo dir ganze Reiſerouie des Herjogs von Dole nach 
Luxemiburg angegeben it; ©: 212 


16) Lengler, Tagı 
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für die geſammten burguudiſchen Niederlande die höchſte Ge⸗ 
richts⸗ und Verwaltungsbehörde zu bilden. Zu dieſer für 
Frankreich höchſt nachtheiligen, die Rechte ſeiner Krone ſchmä⸗ 
fernden Maßnahme, glaubte ſich der Herzog Karl durch die 
Beſtimmungen des Vertrages von Peronne berechtigt, yermöge 
deren eintretenden Falles alle an Frankreich lehnpflichtige bur— 
gnndiſche Provinzen dieſem Verbande entzogen ſein ſollten. 
Durch ein landesfürſtliches Mandat wurde damals allen Un⸗ 
terthanen, und zwar bei Strafe, verboten, in Rechtsſtreitig⸗ 
feiten oder Geſchäften anderer Art fernerpin an das Parle⸗ 
ment zu Paris ſich zu wenden und deſſen Gerichtsbarkeit ſich 
zu unterwerfen. 

Zum Borfteher der neuen Behbrde erflärie ber Herzog 
Karl ſich in eigener Perfon, zu ſeinem Statthalter ernannte er 
den Kanzler Hügonet, den in Fällen von Abweſenheit DE 
Bifhof von Tournay vertreten ſollte; hiezu kamen zwei or⸗ 
dentliche Präſidenten, mit neun Geiſtlichen, zwölf weltlichen 
Beiſitzern, unter letztern vier Ritter, ſodann die erforderlichen 
uͤnterbeamteten, Sekretäre und Offtzialen 17). 

Wie die Antwort gelautet, die der Herzog von Burgund 
auf feine Anfrage von den Städten Bern und Freiburg 
hielt, findet fi) nicht, aus der Berfügung, die ev traf, darf 
man aber fehliegen, Karl habe es an ber ‚Zeit gefunden, bel 
Wirkungen des franzöſiſchen Treibens in der Schweiz Ei 
halt zu thun, und die Gerüchte zu widerlegen, die über feine 
Geſinnungen und Abfichten verbreitet wurden, wofern er ei⸗ 
nen Bruch mit den Eidgenoſſen vermeiden wollte, wie ſolchen 
auch Hagenbachs alten im Elſaß je mehr und mehr beſor⸗ 
gen fie. Nicht undienlich ſchien auch das Mittel, welches 
Karl auf den Rath landeskundiger Perfonen wahrſcheinlich 
wählte, um zu ſeinem Zwecke zu gelangen, dasjenige nen? 
Yich, fratt einer Tagfagung die Orte dev Eidgenoſſen im Ein⸗ 





17) Gotlut. 843. Heute. Meyer. Jäger & dh, 
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zelnen zu beſenden. Solches zu veranſtalten ließ er durch 
Wilhelm de la Baume, den Grafen von Romont, Jakob von 
Savoyen, erſuchen, der ſeit Anfang des Jahrs 1474 ſein Ge— 
neral⸗Statthalter in Burgund 18), und durch fein Haus den 
Eidgenoſſen befreundet war, ihm auch die Wahl der Geſand— 
ten überlaſſend; wozu Romont den Ritter Heinrich v. Colom— 
Vier nebſt Johann Alard wählte. Ihre Inſtruction aber entwarf 
der Herzog ſelbſt, und ließ den Entwurf durch den Rath zu 
Dijon dem Grafen zufertigen, um daraus zu entheben, was 
ihm, den Eidgenoſſen vorgetragen zu werben, nothwendig 
Und angemeſſen ſcheinen möchte. Sonach ward den Geſand⸗ 
ten in Auftrag gegeben: „vorerſt die Orte zu erinnern lan 
Die große und alte Freundſchaft und gute Nachbarfchaft, fo 
zu allen Zeiten zwifchen dem Haufe und Lande Burgumd und 
den Eidgenoffen geherrſcht, an Die günftige Behandlung, die ihre 
Angehörigen zu allen Zeiten in des Herzogs Gebieten genoffen, 
wie Gleiches aud) den Unteethanen des legtern in der Eidge— 
Hoffen Landen zu Theil geworden, Bezüglich dann auf die unbes 
gründeten Gerüchte, welche über des Herzogs Verbindung 
wit dem Herzog Sigmund von Oeſterreich verbreitet worden, 
ſollte den Cidgenofjen erffäut werden: daß dieſer Fürſt kei⸗ 
neswegs gegen fie in Schuß genommen worden, daß im 
Gegentheil die mit ihm gepflogenen Verhandlungen den Eid— 
genoffen zum Vortheil, nicht zum Nachtheil, gereichten.“ In 
Bezug der gegen Hagenbach geführten Befchwerden ſollte 
Abhülfe und Genugthuung verſprochen, dabei auch bemerkt 
werden, daß deſſen Handlungen dem Herzog unbekannt ge— 
weſen wären. Betreffend den Verkehr der Eidgenoſſen mit 
den Pfandlanden, dürfe der Herzog den ihm darüber erſtat— 
teten Berichten glauben, daß in Vergleich mit vorherigen 
eiten derſelbe den Schweizern unter burgundiſcher Verwal—⸗ 
ng um vieles erleichtert worden feie,“ 
ee 


18 An gu, 


n 23. Johannes v. Montaigu aus dem Haufe Neuihateh Dudele 
Mmaoi; 


en. 
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Ihre Nundreife begannen bie burgundiſchen Geſandten 
mit Freiburg, wo ſie aufs beſte empfangen und ihr Vortrag 
yon den Näthen nur mit Lob beantwortet wurde: „wie ihre 
Stadt und Pand in Burgund freie, unbeſchwerte Ausfuhr für 
alte ihre Bedürfnife an Salz, Eifen, Wein, Korn u. ſ. m 
fände, auch hinſichtlich des Verkehres mit dem Elſaß und 
Pfirtiſchen fie feine Urſache zu Beſchwerde hätten.’ 

Nicht ganz fo glatte Bahn fand die Geſandtſchaft in 
Bern, dem freilich wichtigſten der Orte, dem Hauptſitze der 
franzöſiſchen Parthei, deren Haupt aber, der Ritter Niklaus 
yon Diesbach zu Oſtern 1474 zum Schultheißen erwählt 18) 
eben in Geſchäften abweſend ſich befand; fo daß, als deſſen 
Statthalter, dev At-Schultheiß, Peter Kiſtler, in den Räthen 
den Borfig führte. Auch hiev ward die Botſchaft aufs ehren? 
vollſte empfangen und ihr nach Einficht des dom Grafen von 
Romont ausgeftellten Beglaubigungsbriefes durch den Kleinen 
Rath die verlangte Zufammenberufung ber Burger des Groſ⸗ 
ſen Rathes ohne Anſtand zugeſagt, wie ſolches gleich des fol⸗ 
genden Morgens üblicher Weiſe durch Anſchlag an die große 
Glocke des Münſterthurmes, geſchah 19). „Bon den verſam— 
melten Räthen,“ ſagt der Bericht, „ſeie der Vortrag der Ge⸗ 
ſandtſchaft mit Aufmerkſamkeit und ſichtbarem Wohlgefallen 
angehört worden.“ Statt aber, wie gewünſcht und erwartet 
wurde, die Antwort darauf ihr vor geſeſſener Verſammlung 
zu eröffnen, ward derſelben verdeutet, es werde ihr ſolche 
durch eine Abordnung nach der Herberge überbracht werden, 
wohin die Geſandten, wie auf dem Herwege, unter gebühren— 
den Ehrenbezeugungen begleitet wurden, dafelbſt auch den Eh⸗ 
renwein empfiengen. Um ſo mehr aber wäre zu wünſchen 








180) Dfeen fiel im Jahr 1474 auf den 10. April, wo Diesbacht Vorgnger 
im Schultheißen⸗ Umte, Adrian von Bubenberg, davon abgetreten war; warum 
aber eben Kiſtler ald Statthalter fungirte, it nicht zu eviehen 

19) Daß sog. Räthe und Buraerichlagen, bis 1799 ublich; es wurde nicht 
geiautet, ſondern nur einzelne Schläge an die Glocken dienten zum Zeichen · 
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geweſen, berichten dieſelben, daß die Antwort vor verſam— 
melten Burgern ertheilt worden wäre, als den Geſandten 
hinterbracht wurde, es wäre ſolche bei der Eröffnung in et- 
was entftelfet worden; weßhalb man auch den vorfisenden 
Alt⸗Schultheißen Kiſtler, nebft dem Seckelmeiſter Fränfli und 
einigen andern Nathsgliedern mit den Burgern des Groſſen 
Raths zufammenberief, um darüber fid) zu erläutern, woraus 
ſich dann ergab, daß die Anklage unbegründet gewejen, und 
durch den Wortführer der Abordnung die Antwort wirklich 
ſo eröffnet, wie folche befchloffen worden feie 20), Letzteres 
geſchah feiner Sprachkunde wegen durch den Altſchultheißen 
von Bubenberg, welcher mit Scharnachthal, ebenfalls Alt⸗ 
ſchultheiß, Hartmann von Stein, dem Seckelmeiſter Fränkli 
und einigen andern Rathsgliedern dazu abgeordnet worden 
war. Die den burgundiſchen Geſandten ertheilte Antwort 
lautete: „Ueber Vernehmen und Handelsverkehr mit den 
altburgundifchen ändern Habe man Feine Urfache zu Hagen 
im Gegentheil nur zu loben, und für gleiche Fortdauer ſich 
au empfehlen, Bezüglich aber auf das Verhältniß mit der 
Grafſchaft Pfirt und dem übrigen Elſaß habe Bern ſich über 
das hochmüthige Betragen des Vogts Hagenbach, deſſen be 
leidigende Reden und die Plackereien zu beſchweren, die er 
ſich gegen die Basler, Strasburger, und andere Städte er= 
Taube, ſowie über die Drohworte und Schimpfreden, wonit 
derfelbe fogar Durchreifende Gefandte dev Städte nicht ver⸗ 
ſchone. Drohe man ihm dann mit ernften Vorkehren, fo 


—. 


20) Et leur fust dit » que aucun du Conseil euida changer aucunement 
leur lauguage, mais lea Bourgeois (200) dirent, que les dits Ambassadeura 
Ebatordueten vom Rab) Tavions rapportd au vrais. et faillit, qu'on convo- 
ass Kistler, qu'il deust par advant Advoyes et Franquelist, le Boursier 
de la Ville, et autres gen» notables avecque les Bourgeois, leaquels furent 
daecord du dit rapport, avecque le» Bourgeoia, et se tronva, que len dite 
Ambarsadeurs avion ert& par celui la chargö anne cause, Lenglet Preuves 


N Bl. Es war fein Gutachten, wie Müller IV anfüyer, jondern Erläutee 
Hug einer Angabe 
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gebe er vor, es wäre blos Scherz geweſen, gegen Müůhlhau⸗ 
fen aber, da übe er wirklich Gewalt.“ Auf letztern Vorwurf 
erwiederlen die Geſandten: „Unter der vorigen Herrſchaft wä⸗ 
ren die Mühlhauſer noch härter behandelt worden, und halte 
man jetzt von ihren Angehörigen welche an, ſo geſchehe ſol⸗ 
ches Schulden halber auf Verlangen ihrer Gläubiger; des 
Herzogs ſehnlicher Wunſch ſeie es aber, dem Anlaß zu jenen 
Klagen abzuhelfen.“ 

In ſolcher Stimmung verließ die Geſandiſchaft Bern, 
um von hier nach Luzern ſich zu begeben, wo aber eingetre⸗ 
tene Umſtände keine zahlreiche Verſammlung der Räthe zu⸗ 
ließen, von den Anweſenden jedoch nichts anders als Lob 
vernommen wurde. Auch in Unterwalden konnte der Kürze 
der Zeit wegen die auf Samſtag Morgens zuſammengebotene 
Landsgemeinde nicht zahlreich beſucht werden (nicht mehr als 
3_400 Männer fanden ſich ein); allein eben fo günſtig wie 
zu Luzern äufferte fich die Stimmung ber Anwefenden, durch 
den Mund des Vorftandes dem ferneren Wohlwollen des 
Fürſten von Burgund demüthigſt ſich empfehlend, mit dank— 
barer Anerkennung, dag auf fo geringe arme Leute Rückſicht 
genommen worden, Seit Pfirt und Ober-Elſaß burgundiſch 
ſeien, fänden ſie dort für ihre Viehwaare und Molken beſſern 
Abſatz noch als vorhin, und aus Burgund kämen ihnen Korn, 
Mein und andere Bedürfniſſe im Ueberfluſſe zu.“ Aus Ob⸗ 
und Nivwalden verfügten ſich die Geſandten nad) Uri, wo 
die ſchwache Volkszahl, Die an ber eilig zuſammenberufenen 

Landsgemeinde fi einfand, mit der Entlegenheit vieler in 
den Wildniſſen der Alpen zerſtreuten Wohnungen entſchuldi⸗ 
get wurde. Gleich befriedigend übrigens wie in Unterwal⸗ 
den Iautete die Antwort der Urner, und eben fo günſtiges 
Gehör fand die burgundifche Botſchaft zu Schwyz. Um yon 
hiev aus das angränzende Glarnerland ohne weiten Umweg 
zu erreichen, hätte der ohnehin höchſt mühſame Weg über 
pen Pragel eingeſchlagen werden müſſen, jetzt aber noch mit 
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tiefem Schnee bedeckt; um ſolche Beſchwerde den Geſandten 
zu erſparen, übernahm es der Landrath von Schwyz, den In— 
halt des angehörten Vortrages dortiger Behörde ſchriftlich 
zukommen zu laſſen, und das Ergebniß denſelben dann mit— 
zutheilen. Zu Zürich, wo die burgundiſche Botſchaft mit 
großen Ehrenbezeugungen empfangen wurde, äuſſerte ſich in 
der Verſammlung beider Räthe ebenfalls die erwünſchteſte 
Skimmung hinſichtlich des Verhältniſſes mit Burgund. Auf 
der Rückreiſe ward Luzern nochmals beſucht, woſelbſt die jetzt 
zahlreichere Rathsverſammlung über die burgundiſchen Schutz— 
verhältniſſe mit dem Herzog von Oeſtreich nähere Auskunft 
verlangte, die fie auch erhielt, Zu Solothurn, wo bie Ge— 
fandtfchaft ihre Rundreiſe beſchloß, wurde die Stadt des Her— 
3098 fernerer Gunft empfohlen, doch zugleich Durch den Mund 
des Mortführerg dev Wunſch geäuffert, daß den Vogte Ha— 
genbach ein milveres Betragen gegen die bundesverwandten 
Müpfpaufer, und mehr Beſcheidenheit in feinen Neden em— 
pfohlen werden möchte 1). 

Um die gleiche Zeit ungefähr, wo die burgundiſche Ge— 
ſandtſchaft ihre Neife nach der Schweiz antrat, erfihienen vor 
dem Rathe zu Bafel, Freitags vor dem Palmtag (1. April) 
1474, im Auftrage des Herzogs Karl, deſſen Näthe Chris 
ſtoph yon Nechberg, Anton von Polant, Stephan Heferlj, 
Probſt zu St. Ulrich, nebft dem Landfehreiber Michael Am— 
broſter. In höherm Tone hier, als jene Boten vor den Orts— 
behörden Her Eidgenoſſen führten, wurden die Basler an 
die Gnade und Gunft erinnert, welche ihre Stadt von den 
verſtorbenen Herzog Philipp ſowohl als deſſen Nachfolger 
ſtets genoſſen, der Verſammlung hierauf eröffnet, wie dem 
Herzog hinterbracht worden, daß der König von Frankreich 
WE den Eidgenoſſen ein Bündniß (Einung) geſchloſſen, und 

aſel ebenfalls darin verpflichtet ſeie, worüber Antwort vers 
21) Commines-Leuglet III, Preuves p. 349 |. 
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Yangt werde, Die aber der Rath nad) reifer Ueberlegung erſt 
einige Tage nachher (Mittwochs nad) dem Palmtag) er 
theilte: „Man wäre befliffen ” lautete fie, „dem Herzog ſich 
gefällig zu erzeigen, die Vereinung zwiſchen dem König von 
Frankreich und den Eidgenoſſen laſſe man ſein, was ſie ſeie.“ 
Es wurden nun bie Klagartikel abgeleſen gegen Peter von 
Hagenbach „über deſſen Abdrängen, Eigenwillen, Unzucht und 
Gewalt, wie ſelbige in Schrift verfaßt worden. Man zweifle 
aber nicht, daß ſolchem Unweſen werde geſteuert werden, at? 
ſonſt man es nicht länger dulden könnte. Auf den Rath ſei⸗ 
mer Freunde ſeie Baſel mit dem Erzherzog Sigmund und 
andern in ein Bündniß getreten, wonach ſich zu verhalten 
man auch Willens feie 22).“ Mit diefer eben nicht gefälli⸗ 
gen Antwort wurde die burgundiſche Geſandtſchaft abgefertigl 

Mährend der Herzog von Burgund ben Beftrebungen 
der franzöfifchen Parthei in der Schweiz und ihrer Einwir—⸗ 
fung auf die dortige Stimmung enfgegen zu arbeiten ſich be⸗ 
fliß, waren von Bern aus bie Bundesunterhandfungen mit 
dem König fortgefegt worden. Es war nemlich, wie wir 
fahen, um eine Abänderung der Zahlungsbeftimmungen im 
entworfenen Bundesvertrage zu thun, bie auch wirklich vom 
König auf dem vorgefchlagenen Fuße genehmigt wurde, „daß 
nemlich die 20,000 Fr. jährlicher Subſidiengelder zu gleichen 
Theilen von 2000 Fr. auf die acht Orte und die beiden 
Städte, Freiburg und Solothurn, vertheilt werden ſollten; 
eine Beſtimmung, die ganz geeignet ſchien, der Sache Freunde, 
beſonders in den kleinern Orten, zu gewinnen. In dem ab⸗ 
geänderten Vertrage ward nebſtdem noch der Herzog von 
Lothringen eingeſchloſſen; hierüber nun, unter der Taggabe vom 
10. Maͤrz 1474, von Seite des Königs eine neue Urkunde aus⸗ 
geſtellt, unter Vorbehalt eines gleichlautenden Gegenbriefes von 
Seite der Eidgenoſſen 20). Doch auch dießmal blieb es beim bloſ⸗ 





22) Och s ıc. ©. 253 fi- 
23) Sammlung der Bündniſſe ıc. S. 49 fi. 
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fen Entwurfe; denn nod war der günftige Augenblick nicht 
eingetveten, wo ein ſolcher Akt den Orten zur Genehmigung 
vorgelegt werben durfte; geſetzt aber auch, ev hätte dieſe er- 
haften, fo verpflichtete doc) der Bundesvertrag, wie er lau— 
tete, die Eidgenoſſen zu Feinem Angriffskriege gegen Burgund, 
md einen folchen bätten auch weder der König nad) feinem 
Syftem, noch wahrſcheinlich der Herzog Karl in feiner der— 
maligen Rage begonnen, fo daß auf diefom Wege die Erreis 
bung des Zweckes der Parthei noch entfernt fehlen. Näher 
dazu follten die angebahnten Unterhanbfungen mit dem Here 
zog Sigmund von Deftreich führen, deffen Stimmung gegen 

urgund, wie diejenige feiner Umgebungen, aus mehrern 
Gründen ſich völlig verändert hatte; vorerft der getäufchten 

wartung wegen, an dem Herzog Karl nicht blog einen Schivz 
mer und Vermittler, fondern einen werfthätigen Verbündeten 
gegen die Schweizer zu finden ; dabei die je mehr und mehr 
ſich offenbavende Abſicht deffelben, ſich in bleibendem Beſitze 
der verpfändeten Lande zu erhalten; das Mifvergmügen des 
ldels mit Hagenbachs Herrſchen, nebft tem dringlichen Anz 
liegen ber Städte, von dem drückenben Joche des burgundi— 
ſchen Statthalters fie zu befreien ; dieſes alles, unterſtütßzt von 
dem Wunfche der umliegenden Neichsftädte, die öftreichifchen 
Pfandſchaften in die Hände ihres angebornen Herren zurüc- 
kehren zu ſehen. Wegen ihrer Einlöſung hatten auch früher 
ſchon Unterhandlungen mit jenen Städten Statt gefunden, 
deven Erfolg aber an der mangelnden Berfiherung der dazır 
auzuleihenden Gelder, auch an dem Zweifel feheiterte, ob der 

erzog von Burgund die Einlöfung freiwillig zugeben werde, 
Die fehlende Macht, um ihn biezu und zu Räumung des 
andes zu zwingen, hoffte man nun bei den Schweizern durch 
eine Verbindung mit ihnen zu finden. Den Abſchluß einer 
hen zu fördern, zeigten fih auq die Partheiführer, ber 
Shultheiß von Diesbach und der Probſt von Silinen, ganz 
heneigt, ſelbſt der König von Frankreich zur Garantie, der 
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son einigen Reichsſtädten darzuleihenden Einlöſungsſumme 
zu bewegen, indem ihm eine Verbindung mit dem Herzog 
von Oeſtreich bei deſſen gegenwärtigem Verhältniſſe mit Bur⸗ 
gund als dienliches Mittel dargeſtellt wurde, einen Bruch 
der Schweizer mit letzterer Macht herbeizuführen, Erſt nad) 
Yängern Unterhandlungen indeß, nicht ohne Widerſtand eini⸗ 
ger Orte, konnte zum endlichen Abſchluſſe eines beſtändigen 
Friedens mit dem Herzog von Oeſtreich, der ſog— ewigen 
Richtung, der Tag angeſetzt werden auf Aufang Aprils 
1474 nad) Conſtanz, woſelbſt auch franzöſiſche Geſandte ſich 
einfanden, als ſolche nemlich der Probſt von Silinen mit dem 
Grafen Joh. von Eberſtein, beides königliche Räthe ?"). Per⸗ 
ſönlich traf von Bregenz her auch der Herzog von Oeſtreich 
ein, den bei ſeiner Ankunft im biſchöflichen Palaſte die edge 
nöſſiſchen Boten freundlich bewtllkommten; eben ſo freundli 

reichte der Fürſt ihnen die Hand, wobei er die kurze Anrede 
ihres Wortführers auf gleiche Weiſe beantwortete 23), Den 
Zweck eines Bundniſſes aber konnte dev Traktat nur infogen! 
erfüllen, als auffer der Zuſicherung beftändigen Friedens jold? 
Beftimmungen darin enthalten waren, bie unter gewiffen Be⸗ 
dingungen die contrahivenden Theile zu gegenfeitiger Hilf 
Yeiftung verpflichteten; fo diejenige, daß jedem Theile nich 
nur alles Land bleiben ſolle, das er inne hielt, ſondern zu 
Behauptung deſſelben gegen äuſſere Feinde einer dem ander! 
auf Verlangen, jedoch nur um Sold, zuziehen ſollte; nebſt 
dem die Verpflichtung, den Feinden des andern Theils wedet 
Aufenthalt noch Durchzug zu geftatten; auch die Beftimmund, 
daf in Zeiten dev Gefahr Die vier Walbftäbte am Rhein den 
Eidgenoſſen ſtets offen ſein ſollten. Die Einholung der yon 
König Ludwig verſprochenen Gewährleiſtung des auf ſolche 

Fuße abgeſchloſſenen Traktates übernahm der Probſt vo 





24) Preuves zu Commines 11. ©. 312. 
25) Zellweger :c. 11. ©. 88, 
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Sitinen, den der Schultheiß yon Diesbach nad) Frankreich 
begleitete; doch Fonnte Die verlangte Ratifikation erſt nad) 
mehrmonatlichem Aufenthalte am königlichen Hoflager erhal— 
ten werden 26). Der Herzog Sigmund aber, nachdem er 
die ewige Richtung beſchworen, benützte den hergeſtellten Frie— 
den und ſein nunmehr freundliches Verhältniß mit den Schwei— 
zern zu einer Wallfahrt nach Einſiedeln, wohin er ſich über 
Zürich begab, um an heiliger Stätte die Oſtern zu feiern; 
der erſte Fürſt ſeines Hauſes, der nach langer Zeit in fried- 
licher Stellung in den ſchweizeriſchen Gauen erſchien, wo er 
überall auf dem Wege die freundlichſte Aufnahme fand. Ei— 
nes noch herzlichern Empfanges hatte ſich Sigmunds Gemah⸗ 
lin, die milde, leutſelige Eleonora von Schottland zu erfreuen, 
als fie mit anfehnlichem Gefolge adelicher Jungfrauen und 
teifiger Edeln nach Baden kam, wo ihr von den Eidgenoſſen 
reichliche Gefchenfe an Lebensmitteln aller Art,” wohl 70 Gul- 
den an Werth, an die Koſten der Badefahrt überreicht wur— 
en; um ſo lieber dieß, als man wußte, wie herzlich die 
fromme Fürſtin den Frieden mit den Schweizern gewünſcht 
hatte 27), 

Der Gewaͤhrleiſtung des Königs von Frankreich zum 
voraus verſichert, ſchoſſen die Städte Strasburg, Bafel, Kol— 
mar und Schlettftadt Die zu Einföfung der Öftreichifchen Pfand⸗ 
ſchaften erforderliche Summe dar, nachdem auch fie, nebft 
den Biſchöfen von Strasburg und Bafel, am 3, März 1474 
Mit den Eidgenoſſen einen zehnjährigen Bund zu gegenfeitiz 
ger Beſchirmung ihrer Gewohnheiten, Rechte und Freiheiten 
abgeſchloſſen hatten. Nachdem er die geliehene Summe der 

000 Gulden zu Baſel hinterlegt, ließ Sigmund yon 
= RE 

3) S: unten, 
ea Billing ©. 133 f. Eleonore Stuart war König Jakobs von 
Der, ter von Joh. Sommerfet, don 1448 vertobt, aber erſt 1468 

R © farb 1450 kinderlos. Gebhardi, Geueal. Geſch. I, 297 


in S . 
Sonn, Wolfgang, den fie im gleichen Jahre geboren, farb ſchon im er 
dabre feines Alzers. Cbend. 298, 4 
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Deftveich den Herzog yon Burgund durch Herolde auffordert 
die Gelder dafſelbſt erheben zu laſſen, und nad) deren Em 
pfange bie innhabenben Pfandſchaften ihm wieder zu überge⸗ 
ben. In der ſchriftlichen Aufkündung war nebſt der Anzeige 
des Ories, wo der Pfandſchilling niedergelegt worden, auch 
die Erklärung enthalten: „daß Herzog Sigmund geſinnt wäre / 
ſeinem Lande und ſeinen Leuten nunmehr wieder ſich zu na⸗ 
hern.“ In einem andern Zeddel wird dem Herzog von Bur⸗ 
gund „die dienſtliche Pflicht aufgeſagt, womit der Herzog Sig⸗ 
mund kraft vorhandener Verſchreibung ihm bisher ver⸗ 
wandt (verbunden) gewefen, auch dev Schirmbrief, den ft 
vom Herzog hätte, deffen er ſich anmit entzogen haben wolle 3) 
Wie erwartet, erfolgte auf jene Ankündigung und di 
Aufforderung an den Herzog von Burgund, die niedergelegt 
Summe an dem dazu bezeichneten Orte in Empfang zu neh⸗ 
men, abſchlägige Antwort. Unterm 22. April 1474 ſchrieh 
nemlich Karl an Herzog Sigmund von Luxemburg aus! 
„Nicht auf eigenes, ſondern auf ſein, des Herzogs von De 
geich Verlangen, wären ihm bie Länder verpfändet worbeli 
und nad Iupalt des Pfandbriefes folle die Einlöſungsſumm— 
zu Beſangon erlegt werden; nur dann, wenn ſolches hier 
geſchehen, wolle er zu Erhebung der Gelder ſich verſtehen 
Wollte aber der Herzog Sigmund, wie ev damit drohe, gr 
waltfamer Weife ſich wieder in den Beſitz der verpfändeten vande 
ſetzen, ſo werde ihm eben ſo kräftiger Widerſtand geleiſt 
werden, als er ſolchen vormals von den Schweizern erfahre 
Hätte 2).“ Die Folgen aber.beforgend, welche eine Verbin 
dung der letztern mit ſeinen Feinden haben konnte, Hatte 
Karl nicht unterfaffen, durch eine Geſandiſchaft ſich an d 
Städte Zürid), Bern und Luzern, als die wichtigften O 
der Eidgenoſſenſchaft, zu wenden, und ihnen vorſtellen 3 


28) Urtundenbuch der Stadt Freiburg i. B. © 537 f. 
29) B. Anshelm J, ©, 114 








si), 


Iafen, „wie mißlich es wäre, einen alten Feind, wie das 
Baus Oeſtreich, und jegt blos nothgedrungenen Freund, ein- 
Stkaufipen gegen einen alten Freund und nur gezwungenen 
eind. Der althergebrachten Freundesverhältniſſe mit ſeinem 
Hauſe möchten fie gedenken, auch (da fie ja urſprünglich 
Mit ben Burgundern eines Landes eure fein) 30), ſich er— 
mern der ſtets ehrenvollen Behandlung , die ihre Edeln am 
burgundiſchen Hofe erfahren, derjenigen, die im Handel und 
andel in ſeinen Landen ihren Bürgern und Kaufleuten zu 
heil geworden ſei, während den Schweizern von jeher durch 
eſtreich nur Uebels zugefügt worden; auch vom König von 
Frankreich hätten fie ja vor nicht Langer Zeit Schaden er- 
"en 31), Beſonders aber auch des nahbarlichen Verftänd- 
niſſes möchten die Städte eingedenk ſein, das durch Vermitt⸗ 
lung des Markgrafen Rudolphs, Herrn von Reuenburg, 
mit ihnen und Freiburg und Solothurn geſchloſſen worden, 
b er denn ſolches nicht ſtets treulich gehalten, ob es ihnen 
nicht wohl zu ſtatten gefommen wäre? Unwahr ſeie das Vor— 
geben, als wollle der Herzog von Burgund den ihn ange⸗ 
botenen Pfandſchilling nicht in Empfang nehmen, was er im 
Gegentheil zu tpum bereit feiez nur da nicht, so er hingelegt 
worden, wohl aber an dem Dyte, den der Pfandbrief dafür 
beſtimme. Wenn ber Herzog von Oeſtreich, wie 68 ihm wohl 
zu geſtanden hätte, durch freundliche Botſch aft um vie Einlö⸗ 
ſung ihn angekehrt und mit ihm abgerechnet hätte, ſtatt jener 
ftogigen Aufkündung; wenn nebſtdem Billigkeit und Ruhe 
b eifrig gefucht worden wären und noch jeßt gefucht wür— 
en, wie hingegen Betrug und Krieg, fo wären alle An- 
Ände , auch Hagenbachs halber, wohl mit Güte zu verira— 
EN geweſen. Könne es aber nicht anders fein, nun fo müffe 
ott walten Yaffen und des Glückes erwarten 32), 


A au Zeit des Königreichs Vurgund. ©. Einteitung. 


39) 0 ei St. Jatob 1444. 
V. Anshelm Chron. I, ©. 110 f. ur 
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So viel Treffendes, Wahres und Einleuchtendes auch 
in jenen Vorſtellungen enthaften iſt, fo viel Anklang ſelbige 
auch bei den einen gefunden haben mögen , fo ſcheiterte IF 
Wirkſamkeit dennoch) am Ende an ber fihlanen Gewandtheit 
per für Frankreichs Intereſſe gewonnenen Partheiführer, WI 
mit fie das neue Verhältniß mit Deftreich zu benußen wuß⸗ 
ten, um die Eidgenoſſen, ſelbſt gegen den Willen der Mehr 
heit, zu dem bezweckten Bruche mit Burgund dahin zu voll 
fen.“ „So belle auch des Feuerſtals goldene Flammen leuch⸗ 
teten, fo wurden fie dennoch durch den liliengelben Sonnen⸗ 
glanz und den vielfarbigen Pfauenſchwanz ganz geſchwächt 
und deidunkelt,“ bemerkt mit Witz dev berneriſche Chroniſt 9): 





Siebentes Bud. 


Hagenbarhs Walten im Elſaß. — Aufftand daſelbſt. — En? 
pörung Dreiſachs. — Verhaftung des Fandvogts. — ME 
urtheilung and Hinrichtung deffelben. — Hagenbach⸗ 
Familienverhültniſſe. 


Während Karl von Burgund ber ihm unangeneht!! 
Einköfung der öſtreichiſchen Pfandſchaften mit Rechtsgrün 
aus der Ferne ſich widerſetzte, waren ihm dieſelben mit 
fener Gewalt bereits entriſſen worden. Seit feiner fen — 
Durchreiſe hatten ſich nemlich in jenen Gegenden wictn 
Ereigniſſe zugetragen, nach denen wir uns zurückwenden il 


fen. Ermutbigt durch ben Beifall feines Herrn, mit OF 





0 
33) 8. unshelm I, S. 112 f. Anſpielung auf die Glieder ber omentt, 
vom goldenen Vließe Burgunds, den Feuerſtahl mit fenerfprühendent Stein 
auch überall auf Karis Fahnen und Zierrathen vorkommen; unter DEN 
farbigen Pfauenſchwanz iſt Oeſtreichs Helmzierde verſtanden, was der 
gelbe Sonnenglanz bedeutet verſteht fich von ſelbſt. 
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mehrter Gewalt und mit Waffenmacht von ihm ausgerüſtet, 
hatte Hagenbach die Zügel feines Regiments ſtraffer noch 
AS vorher angezogen, gegen die widerftrebenden Städte be- 
ſonders, die ex durch Gewaltsmaßregeln zur Untevwürfigfeit 
zu dringen bedacht warz fo zu Breiſach und Thann durch 
völlige Umänderung der Magiſtratur und Abſchaffung ber 
ünfte, womit auch Rheinfelden bedroht war, als es zur 
Abwehr ſolchen Beginnens mit den übrigen drei Waldſtädten 
I) verband. Aud) den fonft günftiger geſtimmten Adel des 
andes Hatte der Landvogt gegen ſich und Die burgundifche 
errſchaft aufgebracht, ſowohl durch die ihm, Yon feinem 
een zwar anbefohlene Einlöfnng verpfändeter Herrſchaften 
"° Sagenbach gegen mehrere Beſitzer, wie die Mühlheim 
id Thüring von Hallwyl mit Gewalt durchgeſetzt hatte, als 
urch Entziehung oder Schmälerung der dem Adel befonders 
werthen Waidmannsrechte zu Handen der landesherrlichen 
aſſe. Ueberhaupt waren die Unterthanen Sigmunds von 
eſtreich der frengen Ordnung ungewöhnt, wie fie das bur— 
undiſche Regierungsſyſtem forderte und Karls Statthalter 
eſuhet hatte, jedoch nicht ohne des Landes Nutzen, na— 
lich durch Herſtellung der öffentlichen Sicherheit, wo— 
nit er es dahin gebracht, daß bei Nacht wie bei Tag Jeder« 
naun unbeſorgt um Leib und Gut auf den Straßen wandeln 
inte), Kaum aber hatten die Einwohner vom Schre- 
en und den Beſchwerden ſich erholt, die der ftürmifche Ber 
ihres gewaltigen Pfandperen ihnen verurſacht, als Has 
enbache gefteigertev Uebermuth neues Aergerniß gab; durch) 
“ fürftenmäßige Pracht nemlich; womit er am 24, Januar 
4 zu Thann feine Hochzeit feierte mit Barbara von Then— 
Sn aus einem ſchwäbiſchen Dpnaftenhaufe, das yon dem Des 


fi & — 
Se Graſſheſ Nellenburg den Grafentitel führte 2), 


9 
e 


neben Chron. von Etradburg. Me. bi Schövflin Ale ill. II, 
Dr, Der Verfaſſer, ein Geitlicher, war Zeitgenoſſe. 
Vaude 


r bad. Landesgeſchichte S. 281; 
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eine Verbindung, die der urſprünglich Heine Edelmann der 
gewichtigen Empfehlung feineg mächtigen Herrn und der ho⸗ 
hen Stellung verbanfte , worein ihn. biefer verſetzt hatte, Zu 
feinem Hochzeitsfeſte hatte der burgundiſche Statthalter nebft 
dem Adel feines amtlichen Gebietes auch die umliegende 
Reichsſtädte eingeladen, dieſe Durch Abgeordnete ſich vertreten 
laſſen; dabei aber zu Verſehung ſeiner Tafel Lieferungen 
von Lebensmitteln, ſelbſt auſſerhalb der Gränzen ſeiner Statt⸗ 
halterſchaft, ausgeſchrieben, eine Anmaßung fürſtlicher Rechte 
oder Uebungen, wogegen ſich bie Reichsabtei Murbach förm⸗ 
lich zu verwahren nothwendig fand 3), Unter den geladene 
Gäften waren felbft die gehäſſigen Mühlhanfer nicht vorge? 
fen; freundlich fihrieb ihnen. ber Landvogt zu: „ſie möchten 
eine ehrbare Botſchaft nach Thann ſenden, um ſeiner Hoch⸗ 
zeit beizuwohnen, zumal er eine Frau genommen, mit det 
er am bezeichneten Tage daſelbſt zu Kirche gehen wollen! 
Der Einladung wurde Statt gethan, indem Namens det 
Stadt der Bürgermeiſter Dagſperger mit dem Stadtſchreibel 
J. Jakob Simmler am Feſte erſchienen; auch eine foäent 
ſcheint nicht abgelehnt worden zu fein, dießmal nad) Breiſach⸗ 
„wo ber Landvogt mit andern Rittern und Knechten ihren 
Frauen zu Gefallen ſich vorgenommen hatten, einige Bil) 
Faßnacht zu halten z“ den Rath erſuchend, „wenn fie ats gut 
Nachbarn deffen bedacht wären, ihre Botſchaft fröhlicher Ge⸗ 
ſellen dahin zu ſenden M).“ 

Solchem Jubelleben ſetzten bald ernſtere Beſchäftigungen 
ein Ziel, und durch die mißliche Wendung, welche feine Lag 
zu nehmen begann, fand ſich Hagenbach ſelbſt zu perſonlichen 
Siche cheitz⸗Maßnahmen veranfaft, wenigſtens feine Gemahl! 
nebft den koſtbarſten Habſeligkeiten nach einem Schloſſe u 





„18 
gas! 


Schöpklin S. 598. Anebel. Herzog Elfaher Chr m. 1592. © 
4) Mieg der Stadt Mühlhauſen Gerichte 1, €. 105; die Bricht 
pacbd von 17, Januar und 5, Hornuns 1474 1, ©, 100, 101, 
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Lothringen in Verwahrung zu bringen. Es war dieß zur 
Zeit, wo die Unterhandlungen zwiſchen dem Herzog Sigmund 
von Oeſtreich und den Eidgenoſſen einem, der Stimmung in 
den Pfandſchaften günſtigen Ausgang ſich zu nähern ſchie— 
nen, der Herzog von Burgund aber aus feinen obern Pro— 
dinzen, wo er den Winter zugebracht, durch Lothringen wie: 
der den Niederlanden zueilte, wo die Vorbereitungen zu Aus— 
führung größerer Mäne ihn hinriefen, bei denen jedoch der 
raſtloſe Fürſt es nicht unterließ, zu Behauptung feiner öſtrei— 
chiſchen Pfandſchaften dem dortigen Statthalter Hülfe zu rei⸗ 
Gen. Im Vertrauen auf Äuffere Unterftügung hatte aber 
der Aufſtand dortiger Städte bereits eine ſolche Geftalt ge 
wonnen, daß bie meiſten derſelben es wagten, dem burgun— 
iſchen Regenten und ſeinem Kriegsvolke Die Thore zu ver— 
ſchließen, bie er durch Liſt oder Gewalt fih zu öffnen trachten 
mußte. Ein folher Verſuch war ihm aber fhon mit Sefin- 
gen, einer der Waldſtadte, mißlungen. Unbemerft hatte fich 
Hagenbach in der Nacht vom 16. März dem Platze genä— 
hert, und ftand im Begriffe mit feiner Mannſchaft die Mauer 
zu erfteigen, als in der Stadt der Feind entvect und zum 
Abzug gendtpigt wurde, Nicht beffer glückte es ihm mit En— 
fisheim, das der Landvogt am 6. April von Breiſach her mit 
400 pikardiſchen Neitern zu überrafhen gedachte. Bei feiner 
Ankunft vor dem Plage fand er die Burgerſchaft bewaffnet 
in voller Dereitfhaft an den Thoven, und auf der Mauer 
dag Öfteeichifche Banner aufgepflanzt. Was er durch Gewalt 
Nicht vermochte, fürchte Hagenbach jest durch Liſt zu erlangen. 
nsherzpaften Worten feine Verwunderung äuſſernd über 
ie kriegeriſche Rüſtung verlangte er Einlaſſung blos mit ei- 
nem Begfeite von ſechs big act Bewaffneten, und fragte 
nach geftattetem Einteitte die am Thore ftehenden Bürger : 
Wwas fie da für Narrenwerk trieben 2“ Indeß ſchickte er zwei 
feiner Knechte nach dem Schloffe, um feiner Neiterei das nad) 
den Felde hinaus führende Burgthor zu eröffnen. Wie nun 


Universitäts- und 





sbibliothek Düsseldorf 


—. MU — 


jene das Schloß von den Bürgern befegt, bie Thorbrücke 
abgeworfen fand, ſah Hagenbach auch dieſen Anſchlag verei⸗ 
tell z fluchend und drohend rannte er wieder zum Stadt hin⸗ 
aus 5). Doch beinahe wäre ihm wenige Tage darauf ein 
neuer Berfuh auf Enfisheim gelungen. In der Nacht vom 
9, auf den 10. April hatten einige feiner Söldner bereits die 
Mauern erſtiegen, als zeitig genug noch die Burgerſchaft aus 
den Kirchen herbeieilte, und den Landvogt ſammt ſeinem 
Kriegsvolk mit Verluſt zurücktrieb. 

Was zu Vereitlung der Unternehmungen des burgundi⸗ 
ſchen Statthalters wie zur Verſchlimmerung ſeiner Lage über⸗ 
haupt nicht wenig beitrug, war die geheime Verbindung, 
welche nicht nur die näher gelegenen Städte, wie Freiburg 
im Breisgau, fondern auch entferntere, wie Strasburg und 
Bafel, mit den Städten ber öſtreichiſchen Pfandlande unter⸗ 
hielten, die mittelbar ſelbſt nach der Schweiz hin ſich ausbrei 
tete, wo vorzüglich Bern am Schickſale derſelben lebhaften 
Antheil nahm. Es war eine allgemeine Verſchwörung gegen 
das burgundiſche Weſen, welcher bie Stadt Freiburg im Breis⸗ 
gau ihrer Lage wegen zum Mittelpunkte und Feuerheerde 
diente, von wo aus, ſehr geheim freilich, mit den Vorſtehern 
des von den Burgundern ſtark beſetzten Breiſachs verkehrt 
wurde. Im Einverſtändniß mit allen Bundesfreunden war 
zu Freiburg ein Anſchlag verabredet worden, in den erſten 
Tagen Märzens durch Ueberfall der Beſatzung von auſſen 
und innen, Breiſach vom Joche der Burgunder zu befreien 
Daß die Unternehmung mißlang ervegte allgemeines Dr 
dauern, wie ſolches die befreundeten Städte dem Rathe zu 
Freiburg ſchriftlich bezeugten, Bern ſogar den zu Luzern HM 
genden Eidgenoſſen mittheifte, während ber öſtreichiſche Kan’ 
vogt im Breisgau, Dietrich von Rümlang, Hagenbachs KM 





5) Urk. Buch der Stadt Freiburg i. 8: I, © 59 f 
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gen über dag Betragen ber Freiburger, mit den tröſtlichſten 
Verſicherungen friedlicher Geſinnungen erwiederte R 
Vermittelſt der überall verbreiteten Kundſchafter fehlte 
es auch nicht an Nachrichten vom Thun und Weſen der Bur— 
gunder, die dann zu ihrem Verhalten und weiterer Mittheis 
lung den Freunden zu Freiburg Fund gethan wurden. So 
vernahm man hier durch ein Nathsichreiben von Strasburg, 
dat, vom 1, April 1474, „daß am Yebtverfloffenen Frauen— 
tag (25, März) Hagenbach beim Herzog Karl gewefen ‚als 
dieſer auf ſeiner Reiſe aus Burgund nach den Niederlanden 
begriffen war; den Fürſten hätte der Landvogt um Zuſendung 
von 400 Glenen (Lanzen) gebeten, um die Städte und 
Schlöſſer feiner Sfatchalerſchaft damit zu befegen; wobei 
der Herzog ſich verlauten Yaffen: „er gedenke Deutfchland 
wiedermals zu beſuchen, auf andere Weiſe aber, als letzthin z⸗ 
derſelbe ſeie Rhinelsberg (Remiremont) zu nach Lothringen 
gezogen, Vorhabens nach Luxemburg ſich zu begeben. Dem 
Landvogt Hagenbach aber ſollten dem Vernehmen nad Mor- 
gens, als am Samftag, Palmabends (2. April), bei 1000 
Pferden zukommen, dieſen noch mehrere nachfolgen, die der 
Fütterung wegen ſich heillen 7), Den Inhalt diefes Berich— 
tes beftätiget eine Miſſive von Bafel an Freiburg im Breis⸗ 
gau vom Montag nach Palmarum (A. April), dem fie aber 
noch andere Nachrichten beifügt, durch die baslerifchen Raths⸗ 
boten aus Conſtanz eingefangt, vom wirklichen Abfchluffe 
nemlich ber Bereinigung zwiſchen den Fürften und Städten ; 
mit welcher Mittheilung jedoch die Bitte verbunden wird, 
Ohne Berathung mit dem Herzog von Deftveich nichts zu 
ginnen. Vernommen hätte man heute, „daß morndrigen 
— 





6 Urkundenbuch oben die Zuſchrift an Hagen bach vom 8. April. 

Ebend. Freitag vor Palmtag (1. Aprif) 1474 S. 532. Nach dem Tagebuch 
PN aushofmeiſters kam der Herzog am 28. März zu Remiremont an, den 
N Pine, den 30. zu Rayon, den 31. zu Nancy, am 2. April zu Nomeny⸗ 

u Chionville, und den A. zu Luxemburg. 
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Dienftags und Mittwochens bei 1500 veifige Burgunder in 
das Wyferthal und bei 800 yon Mömpelgard heraus nad 
diefen Landen fommen ſollten, um die Städte und Schlöſſer 
zu befegen und zu hüten,“ Nady einem abermaligen Dex 
richte aus Strasburg vom 6. April (Mittwoch nad beit 
Yalmtag) hatte man Dort aus dem Munde glaubwürdiger 
Perſonen vernommen: „daß bei 300 burgundiſche Neiter yon 
Demerkirch (Dunne Marie) her, wo fie gelegen, gegen En 
fisheim gerückt wären, denen, wie verlaute, noch andere 500 
Pferde nachfolgen follten. Es wolle dev Herzog von Burgund 
einen großen veifigen Zeug (Reiterhaufen) , darunter etwa 
mancher Styger(t) ſeie, mit allerhand Zurüftungen in Kur⸗ 
zem ing Land ſchicken, Dambach und Keftenholz (im Gebielt 
des Bisthums Strasburg) zu erobern trachten 8).“ 

Wenn fehon zum Theil übertrieben, mußten doc) bei der 
herrſchenden Spannung ſolche Nachrichten von der Annäher 
rung zahlreicher burgunbifcher Kriegerſchaaren mit angeblich 
feindſeligen Abſichten Unruhe und Beſorgniß ſelbſt außerhal 
der Graͤnzen des verpfändeten Landestheils erwecken. Wirl⸗ 
lich fanden ſich nicht nur der Herzog von Oeſtreich oder del? 
fon Beamte im Breisgau, fondern aud) die verbündeten Reicht 
fädte und Fürſten im Elſaß dadurch veranlaßt, ihrerſeits in 
Kriegsbereitſchaft ſich zu ſetzen, und über gemeinſchaftlich 3" 
treffende Anſtalten Verabredung zu treffen. Hierauf bezieht 
fi) der Inhalt eines Schreibens, das Strasburg unter 6. 
April an Freiburg erließ, in Antwort auf eine Mittheilung 
yon daher: „Mit Vergnügen vernehme man ben gefaßten 
Beſchluß, mit vereinigter Macht ſich zu erheben, und ins Fe 
ſich zu lagern; ſchon vor Empfang dieſer Meldung habl 
Strasburg die Seinigen dieß-lägenſeits (bes NHeins?) 9° 
mahnt, ſich zu rüſten und gerüftet zu warten bis auf weitet 
Bejcheid; gleiches habe auch der Biſchof von Strasburg I” 


8) Ebend. ©. 535 Styger, sum Erſteigen der Mauern gerüſtet? 
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han Durch ausgefandte Kundfehafter wäre der Bericht ein— 
gelangt, daß her Herzog von Burgund von Lüge (Lüreuil) 
weg nad) Lothringen gezogen feie, bei letzterm Orte aber noch 
ein veifiger Zeug fände, Aus Lothringen dann hätte man 
feither des Herzogs Weiterreife über St. Niklaus nad) Nancy, 
Und von hier weiter nad) Luxemburg vernommen, mit Trups 
den, Wagen und Geſchütz; doch heiße es in Lothringen, dem 
Hagenbach folle ein befonderer Gezeug von Lombarden und 
Pifarden zukommen. Von Conftanz, ab dortigem Tage, er— 
"wartete man gute Nachrichten.“ Letzteres beftätigte dem Ma— 
giſtrate zu Freiburg ein Schreiben von Bafel (Charfreitag 
den 8, April), die Heimfunft feiner Nathsboten von Con— 
ſtanz meldend, mit abfehriftficher Beifügung jener ‚beiden Zed— 
del, worin der Herzog Sigmund yon Oeſtreich dem Herzog 
von Burgund die zwiſchen ihnen beſtandene Berbindung 
Mu fkündet, Im nemlichen Schreiben wird aber auch Mel- 
dung gethan Yon Bewegungen burgundifcher Truppen an 
den Gränzen der Freigrafſchaft, wodurch Mömpelgard (Mont 
beliard) bedroht werde 9). 

} Mit Ausnahme Thanns von allen bedeutendern Plätzen 
feiner Statthalterſchaft im Elſaß ausgefchloffen, hatte fich Ha— 
genbach mit dem Haupttpeife feiner Truppen nach Breiſach 
Auf das rechte Rheinufer zurückgezogen, in Erwartung der 
verlangten Verſtärkungen, mit deren Hülfe ev ſich die Thore 
der empörten Städte wieder zu Öffnen gedachte. Um aber 
Breiſach ſelbſt und die dortige Rheinbrücke gegen feinpfelige 

nt ernehmungen vom öſtreichiſchen Breisgaue her zu ſchützen, 
zugleich einen ſichern Waffenplatz ſich zu ſchaffen, hatte ber 
Landvogt beſchloſſen, die vorhandenen Befeſtigungswerke durch 
Neue Anlagen zu verſtärken, und die hiezu erforderlichen Arz 
eiten der Burgerſchaft aufzuerlegen; eine Zumuthung, welche 
die ohnehin ſchon herrſchende Gährung aufs höchſte brachte. 
—— 


Unrkundenbuch ©: 536 f. 
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Nicht allein durch den Drud feiner Amtsverwaltung, auch 
durch fein perſönliches Betragen hatte Hagenbach die Gemü⸗ 
ther gegen ſich aufgebracht, durch ſeine rohe Unſittlichkeit, 
durch das Aergerniß, das ſein ſchamloſer Lebenswandel ver 
urſachte, weder Stand noch Jugend ſchonend, ſelbſt an hei⸗ 
liger Stätte anſtößige Geberden ſich erlaubend. Und dieſem 
Beiſpiele ihres Befehlshabers folgten um ſo ungeſcheuter die 
Pikarden, deren 400 geharniſchte Reiter im Platze lagen mit 
300 Troßknechten (Troßlern, Säumern). Vor kurzem erſt 
waren dieſelben eingerückt, gleich am Tage nach ihrer Ankunft 
hatten ſie angefangen, den Einwohnern ihre Thüren zu er— 
vrechen, um ihren gewohnten Unfug zu treiben; was ihnen 
die deutfchen Fußknechte unter dem Hauptmann Cappeler ge 
wehrt, darob mit den Welſchen in Streit gerathen ware 
gegen bie fie vom Landvogt fein Necht erlangen Fonnten, 
eben fo wenig den rückſtändigen Sold, deffen wiederholt ver? 
gebliche Forderung einen meuterifchen Auftritt veranlaßte, in 
deffen Folge Hagenbach Ausrichtung des ſchuldigen Geldes 
zwar verhieß, zugleich aber die deutſchen Knechte ihres [014 
Yübpes und Dienftes ledig ſprach, Ablegung der Waffen und 
Näumung des Plages von ihnen forderte 10), Gleichen Br 
fehl der Entwaffnung erhielten auch die Bürger nad) ver 
weigerter Schanzarbeit, ebenfo entſchloſſen wie jene, demſel⸗ 
ben nicht zu gehorchen. Einverftanden mit ihnen, votteten ſich 
am Dftertag (10. April) Nachts die deutſchen Fußknechte 
zuſammen 495), und ſtellten ſich Montag Morgens bewaff⸗ 
net auf dem Marktplatze auf. Da eilte der Landvogt Der 
bei; mit Ungefüm aber forderte ihm einer der Meuterer, 





10) Hartwig Rern an Freiburg. Oſtertag (10. April), Urk. Vuch I 
539. Die deutfcben Reiter (C. oben) ſcheinen anderswohin verlegt worden zu 
fein, vielleicht nach Than 

409) Batel an Biel. Dienſtag in der Oſterwoche. Bieter Archiv; amt neit, 
Oſtertag um die fedhire Etunde nad Veſperzeit jeie der Aufruhr zu rd 
durch De deutſchen Fußknechte mit der Gemeinde dafelun wider die Welſchek 
autgebrochen. 





Namens Hans Vögeli, den verheißenen Sold, den unter zor- 
nigen Geberben Hagenbach zu geben verweigerte. Jetzt er— 
tönte Die große Trommel, das verabredete Zeichen; Landes 
knechte und Bürger ſtürzten zugleich auf den Landvogt Ing, 
der zu entweichen verfuchte, auf der Flucht aber durch einen 
der Söldner, Reinhard von Zofingen, ergriffen wurbe, Statt 
nad) dem Gefängniß jedoch, brachte man denſelben auf ver, 
mittelnde Dazwiſchenkunft anweſender Edelleute nach ſeiner 
Herberge, im Hauſe des Bürgermeiſters Stähli, wo er auf 
gegebenes Ehrenwort unter Aufſicht von zwölf Perſonen, vier 
Adelichen, vier Bürgern und vier Fußknechten einſtweilen 
derbleiben ſollte. Durch dieſen Vorfall überraſcht, ließen ſich 
die im Platze liegenden welſchen Söldner oder Pikarden 
ohne Gegenwehr, vereinzelt, und entwaffnet zum Rheinthor 
hinaus über die Brücke weiſen 11). 

Der gegebenen Zuſicherung ungeachtet ward ſchon am 
folgenden Tage Hagenbach gebunden, vier Tage ſpäter dann 
mit Ketten gefeſſelt nad) dem Gefängniffe gebracht, bier for 
gar an den Bloc gelegt. Es geſchah dieß auf das bringe 
liche Anrathen der Nathsbehörden von Baſel und Strasburg, 
bie, von dem Vorfalle fehleunig unterrichtet, fon am 13. 
und 14. April nach Freiburg ſchrieben: „eine fivengere Be- 
handlung des Gefangenen feine ihnen rathſam, damit 
ſelbiger nicht etwa durch Liſt entkomme, ober durch Mittel 
feiner Freunde Aufſchub erhalte, bis der Herzog von Bur- 
gund durch Botſchaft oder Schrift für deffen Freilaſſung ſich 
verwende, was in mancher Hinſicht ſehr ſchlimm fein würde 12).⸗ 
— — 





N) Baret an Biel, oben: auß dem Bieler Archiv. Knebel im Widerſpruch 
vie Mütter, ver nad Münfer, Guittimann, Edli bad und Ei» 
tertin den Vorgang anderd erzählt, ohne der deutſchen Beſatzungsknechte 
Erwähnung su thun. Kaum läßt ſich aber denfen, daß ohne ſolchen Beiſtand 


DE den Augen einer ſtarten Beſatzung Die Bürger einzig ch gewagt hätten, 
N Vefehtspaber gefangen zu nehmen, und folches ihnen gelungen wäre. 

2 Urkundenbuch ıc. I, ©. 541 f. Eolothurn an Biel in den Oſterfeierta— 
N: „von ihren Eidgenoffen von Baſel hätten fie die hohe Freud vernommen, 
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Von dem Vorgang zu Breiſach ebenfalls ſchnell benach⸗ 
richtigt, traf am 20. April ber Herzog Sigmund mit 300 
Neifigen zu Baſel ein, an deſſen Shore ihn der Magiſtrat 
unter Ehrenbezeugungen empfieng und ihn bewillkommte; 
ihm zu Ehren fangen bie Schulknaben das Ofterlied, mit bei⸗ 
gefügten zeitgemäßen Reimen: „Chriſt iſt erſtanden! Der 
Landvogt iſt gefangen, Des ſollen wir froh ſeinz Sigis⸗ 
mund foll unſer Troſt fein! Kyrie eleyſon!“ 

Nachdem er ſich mit dem dortigen Magiſtrate darüber 
berathen, ordnete er von Bafel aus Hermann von Ey⸗ 
tingen mit 200 Pferden nach den Pfandſchaften ab, mit 
dem Auftrag, in ſelbigen bie Einföfung amtlich) verfündigen 
zu laſſen, die Stände zugleich einzuladen, Abgeordnete zu 
neuer Huldigung an Oeſtreich nach Baſel abzuſenden. Solche 
trafen auch wirklich hier vom Adel ſowohl als allen Stäbtellr 
mit Ausnahme Thanns, weldes die Burgunder noc inne 
hielten, ein. Als aber ein öſtreichiſcher Heerhaufen mit Dr 
lagerungsgeſchütz vor dieſer Stadt erfchien, bedurfte es keines 
Angriffes, um den Befehlshaber des Platzes, Anton von 
Muͤnſtral (Mantreüil), Hagenbachs Tochtermann, zu ver⸗ 
mögen, denſelben mit den darin Viegenden Borräthen zu tiber? 
geben 13), 

Hierauf am letzten Tage Aprils verfügte ſich Herzog 
Sigmund perſönlich von Baſel nad) Breifach , wohin ex den 
Scharfrihter erfterer Stabt mit ben zur Folterung erforder 
lichen Werkzeugen beſchieden. Mit beven Hilfe follte der 
yerhaftete Hagenbach, hieß es, nicht bios zum Geſtändniß ihm 
angeſchuldigter Miſſethaten vermocht, ſondern auch von ihm 


— — 


daß der Biedermann Peter von Hagenbach in Hand Wernerd von net 
Hefangen geſetzt worden ſeie.“ Archiv zu Biel, 

19 Amebet oben, wo aber itrig Münfteal Hagenbachs Gtieffohn genannt 
wird, er war deſfen Todtermann aus erſter Ehe. Das Schloß Münfte! 
(franz. Manftreuit), wovon dad adeliche Geſchlecht den Namen trug, 18 n 
Eifafe Mit Guido v. M- erloſch daſſelbe im XVI. Jahrhundert, Eapphit 
Als. ill. I, 51 f. Duvernoy Notizen. ©. unten mehr. 
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herausgebracht werden, was alles bei der Zuſammenkunft zu 
Tier, der er beigewopnt, zwiſchen Kaiſer Friedrich und den 
Derzog von Burgund verhandelt worden in Bezug auf die 
öͤſtreichiſchen Lande ſowohl, als ſonſt. Wegen mangelhafter 
Einrichtung ſeines Kerkers auf dem Stadtthore zum Behufe 
der Folterung ward am 5. Mai der Verhaftete auf einem 
chubkarren, unter Beſchimpfung und Geſpötte des Pöbels 
nach dem Waſſerthurme gebracht; auf gleiche Weiſe wieder 
zurück nach evfterm Gefängniß. Hier befand ſich Hagenbadh, 
als durch das unter dem Kerker befinbfihe Stadtthor der 
itter Petermann von Wabern aus Bern und Heinrich Haß⸗ 
furter von Luzern als eidgenöſſiſche Abgeordnete feiner Sache 
wegen einritten, hörbar dem Gefangenen durch das Geräu- 
fe bei Oeffnung des Thores und den Huftritt der Pferde. 
ie gewöhnlich fragte er den Thorwächter nad) Perfon und 
usfehen ber Angefommenen ; unfundig des erſtern, erwie— 
derte biefer „es wären ganz einfach), grau gekleidete Män— 
ner gewefen, hoch yon Geſtalt, auf geftußten Pferden.” „Das 
find Eidgenoſſen!“ rief erſchüttert der Fragende, „nun helfe 
mir Gott} aus iſt es mit mir 14) 

Hagenbachs amtliche Stellung eines Statthalters des 
Herzogs von Burgund beſeitigend, ward im Rathe Herzog 
Sigmunds entfchieden, den Verhafteten , gleich einer Private 
perſon, gewohnter Form gemäß vor ein offenes Landgericht 
zu ftelfen, und durch diefes beurtheilen zu laſſen. Zur Bil⸗ 
dung dieſes Gerichtes jedoch wurden nicht blos bie Städte 

er elſäßiſchen Landgrafſchaft, ſondern auch diejenigen des 
reisgaues und des ſog. niedern Bundes mit Einfluß Berns 
und Solothurns eingeladen, um Abgeordnete zu ſenden, nach 
ſolchem Verhältniſſe, daß Breiſach deren acht, jede der übri— 
In Städte, nemlich Baſel, Strasburg, Kolmar, Schlettſtadt, 
ithingen, Freiburg i. B., Neuburg am Rhein, Bern und 
en 
19 Knebel. 
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Solothurn zwei Beifiger geben foltten, in allem ſechsund⸗ 
zwanzig, worunter ſechszehn Ritter; nebſt denen noch beſon⸗ 
dere Geſandtſchaften einiger Bundesſtaaten dem Lanbtage bei⸗ 
wohnten, wie Namens der Eidgenoſſen Petermann von Wa⸗ 
bern von Bern, Heinrich Haßfurter von Luzern, von Baſe 
der Burgermeiſter Roth mit zwei Rathsgliedern 16). 

Es war am 9. Mai 1474 um 8 Uhr Morgens, daß 
auf offenem Plage zu Breiſach in Gegenwart einer unzäh⸗ 
Yigen Volksmenge ber vorſitzende Schultheiß von Enfisheinh 
Thomas Schüß, Das Gericht bannte, den Landtag eröff⸗ 
Jele. Da ward zuvörderſt vom öſtreichiſchen Landvogt, HM 
mann von Eptingen, Namens feines Herren zum Fünfprechet 
und Ankläger erbeten, Hans Iſeli, einer der beiden Gericht?‘ 
beifiser von Bafel, den andern, Hans Irmy, wählte ſich zum 
Anwalt der vorgeführte Inquiſit Hagenbac 19). 

Auf die für Iegtern gemachte Einwendung mangelnde 
Zuſtändigkeit (Sompetenz) des Gerichtes mußte vorerſt die 
Vorfrage entſchieden werden: „ob ſelbiges befugt ſeie, in vor⸗ 
Yiegenver Sache zu ſprechen?. was ber Anwalt Hagenbadt 
yerneinte, „zumal nur allein ber Herzog von Burgund def 
ſelben Richter und Herr wäre;“ ſomit das Gericht abtehntt 
Nachdem aber nad) gehaltener Umfrage die Befugniß denn? 
erkannt worden, eröffnete ber Fürfprecher des öoſtreichiſchel 
Landvogts ſeine Anklage, in vier Punkte geſondert. Erſten 
habe Peter von Hagenbach im verfloſſenen Jahre (1473) zu 
Thann vier Bürger ohne gerichtlichen Spruch, ſomit ungeſeh⸗ 
Viper Weiſe hinrichten Yaffen; zweitens und drittens geſchwor 
nem Eide zuwider zu Breiſach beſchwerende Neuerungen ein“ 
geführt und die Stadt mit einer fremden Beſatzung belaſtel⸗ 
den ihr vorbehaltenen Freiheiten zuwider; viertens habe der⸗ 


— —— 


) Sehlling &119. Ochs IV, S. 264. Zellweger Geſch. des Appennzelli 
Bolt IL ©. 90. 
10) Ochb u IV, ©, 264 f. 
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ſelbe ehrliche Frauen ſowohl, als Jungfrauen, Kloſterfrauen. 
ogar, mit Gewalt mißbraucht.“ 

Dem erſten Klagpunkt ſetzte der Anwalt des Beklagten 
die amtliche Stellung ſeines Clienten entgegen, die ihm ob— 
gelegene Befolgung erhaltener Befehle; gegen ben Inhalt 

es zweiten und duitten Klagpunktes wandte er die ſpätere 
Huldigung der Breiſacher ein, Die ohne Vorbehalt ihrer Frei- 
eiten gefeiftet worden; auf den vierten Inutete Die Antwort: 
babe fi) der Beklagte für feine Perſon den Genuß von Le 
ensfreuden erlaubt, fo wäre jolches ohne Gewaltsübung, 
blos durch Mittel der Verführung oder des Geldes geſchehen, 
WIE gleiches auch viele andere gethan hätten, ja vielleicht 
ſelbſt aus der Zahl. der bier zu Gericht fißenden Männer.“ 
Auf alle angebrachten Gründe geſtützt, ſchließt er auf Losſpre⸗ 
Yung des Beklagten. 

Wie nun der Ankläger das Mort zur Widerrede ergrei⸗ 
fen ſollte, erklärte Heinrich Iſeli, nachdem er bei Rechtskun⸗ 
digen ſich deßhalb Raths erholt, eidlich: „Auf ſolche Gegen— 
gründe, wie in der Verfechtung des Beklagten angebracht, 
finde er ſich aufer Standes Nückantwort zu geben ;“ worauf: 
bin er der Verpflichtung eines Anflägers entbunden, und 
ſolche durch den Öftveichifchen Landvogt dem anwejenden Marz 
ſchall des Herzogs Sigmund übertragen wurde, der nun in 
wohlgeſtellter Rede, unter Anfüprung befchlagender Geſetzes⸗ 
ſtellen, die einzelnen Klagsartikel nochmals durchgieng, und. 
feinen Vortrag mit der Erklärung ſchloß: „Bei der Offenkun— 
digkeit der dem Beklagten angefehuldigten Verbrechen und 

chandthaten bedürfte es zwar weiterer Beweiſe nicht, den— 
Noch aber erbiete er ſich, verlangenden Falles fie alſogleich zu 
leiſten.⸗ Es wurden nun wirklich ſechs Zeugen abgehört, die 
Kmnmtlich Hagenbachs Folterung beigewohnt, und deſſen Ges 
Mdniffe vernommen hatten; als aber ihre Ausſagen vom 
nwalt als vollſtändige Beweiſe dargeſtelli wurden, entgeg— 
ele der Anwalt des Beklagten: „Was dieſer eingeſtanden 
15 
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ſeie durch die Schmerzen der Folter ihm abgezwungen wor? 
denz“ bot dagegen den Beweis anz „daß bie feinem Clienten 
vorgeworfenen öffentlichen Handlungen ihm durch Befehle 
feines Heven vorgeſchrieben worden, die zu Thann ſtattge⸗ 
fundenen Hinrichtungen Folge dortiger Empörung geweſen 
ſeie, zu deren Beſtrafung der burgundiſche Statthalter ge⸗ 
nugſame Vollmacht beſeſſen, ohne daß es dazu gerichtlicher 
Verhandlungen bedurft Hätte,’ Zu Darlegung diefer Beweilt 
verlangte er Geſtattung eines Termins, bis zu deſſen Ablauf⸗ 
die Prozeßverhandlungen gegen Hagenbach ausgeſetzt ſein ſoll⸗ 
ten, Mit Beſeitigung aber des rechtsförmigen Begehren 
wurde die Prozedur vom Gerichte ſpruchreif erkannt, un 
nad) Ergebniß gehaltener Umfrage durch den Mund des Br 
ftandes das Urtheil: Schulbig! ausgeſprocheu; hinſichtli 
der Strafe lautete nach neuer Umfrage daſſelbe zum Tod dur 
Schwert. Schlimmeres noch als Enthauptung befurchtend⸗ 
Hatte der Verurtheilte Erbarmung flehende Blicke auf ſeint 
Kichter geworfen, während fein Anwalt Irny unerfehproden! 
Muthes feinen frühen Schluß jetzt noch wiederholte: A 
rechtlicher. Weife gegen Hagenbach nichts vorgenommen wer 
den dürfe, bis dev Kaiſer und der Herzog von Burgund Ü 
die demfelben ertheilte Vollmacht ſich ausgefprochen hab! 
würden 17), 

Bevor aber der Verfällte den Händen bes Scharfrichte⸗ 
uüberliefert wurde, mußte er nach eingeholtem Befinden 
beigeſeſſenen Ritter feiner Ritterwürde entſetzt, und allfäll 
auf ſich tragender Ordenszeichen entblößt werden. Solh 
Verrichtung kam dem anweſenden kaiſerlichen Herold Caſſ 
Hunter zu, Wie dieſer aber feines dieſer Zeichen an vr 
Matefifanten vorfand, fchrieb ihm die Form blos vort 7 el 
yon Hagenbach als einen der ritterlichen Ehre, Würde ! 
Hoheit Unwürdigen, derſelben Entgüvteten öffentlich zu er 





am Knebel ꝛc. 
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rufen, wie dieß nach angemeſſener Anrede an ihn geſchah; 
ſeine Verrichtungen ſchloß“ der Herold mit einer warnenden 
Mahnung am die anwefenden Nitter und dieſer Winde ent- 
gegenwachfenden Edelknechte 18), 
Jetzt erſt ward der Miſſethäter dem ſeiner harrenden 
Harfrichter überliefert; es war derjenige von Kolmar, der, 
obwohl der kleinſte von Geſtalt unter acht Bewerbern, den⸗ 
205 zu Vollziehung des wichtigen Urtheils erkoren worden, 
ereits war es7 Uhr Abends, als bei Fackelſchein die Rich⸗ 
fer zu Pferde ftiegen, den Verurtheilten, deſſen Beichtvater 
ur Seite, zwiſchen ihre Reihen nahmen ‚und fo von einer 
Soßen Volksmenge umwogt, zum Thor hinaus nach der 
ichtſtätte zogen. Gier in der Mitte des gebildeten Ninges 
0b ſich noch einmal Hagenbach nicht ohne chriſtliche Faf- 
ung; mit männlichem Muthe ſprach er zu ſeinen Richtern 
und dem umſtehenden Volke: „Mich dauert nicht mein Leben, 
as ich in den Gefahren des Krieges oft genug gewagt, man— 
her Biedermann aber, der um meiner Willen fterben wird; 
enn was an mir geſchieht, wird der Herzog Karl nicht un= 
gerächt laſſen. Ihr alle aber vergebet mir um Gottes und 
kiner Mutter Willen; Hetet alte für mid) 1 Daß der Herzog 
Sigmund feine goldene Halskette ſammt feinen 16 Hengften 
em Gotteshaufe zu Breiſach, dem er fie vergabet, verabfol⸗ 
In laſſe, war Hagenbachs Iebte Bitte, Mit gebundenen 
Händen fniete ev nieder und empfing den Todesſtreich. Sein 
eichnam, mit Ausnahme des Hauptes ‚ das nach Kolmar 
49), wurde nach Hagenbach abgeführt, um in dortiger 
orftirche in der väterlichen Gruft feine Ruheſtätte zu fin- 
res 


Dun) neben, Paradrie Annales de Bourgogne S. 961. VWurfifem 
&. em Gollut. Hagenbad war Mitglied ber adelihen Brüderfchaft 


Sen den in der Freigraſſchaft Burgund geweſen, die aber fein Ordenszci» 


Hau? noch Heute Hagenbachs Schädel verwahrt wird, Notizen von Mühl⸗ 


15 * 
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den, über der ſich ſeither ein Grabmal erhob, mit dem Stand⸗ 
bilde des Ritters geziert, dem beinahe Heiligenverehrung e 
wieſen worden ſein ſoll, wenn an Feſttagen daſſelbe mit vr 
Hingeſchiedenen goldener Halskette behangen , mit deſſe 
blaufeidenem, mit Juwelen geſchmücktem Barette bedeckt, den 
davor knieenden Herrſchaftsunterthanen zur Schau geſtelt 
wurde 20). 

Aus ſeiner erſten Ehe mit Margarethe pon Aecoland 
aus einem adelichen Geſchlechte Hochburgunds, im Mompel⸗ 
Zartiſchen begütert, hinterließ Peter von Hagenbach einen 
Sohn, von dem aber weiter keine Erwähnung geſchieht, N 
yier verheiratheten Töchtern 21), die eine an den Nitter A 
ton von Mönftval (Montrueil), den wir als Commanpant! 
zu Thann haben Fennen gelernt. Bon Barbara v. Ten! 
hingegen, feiner zweiten Gemahlin, hatte Hagenbach teint 
Nachkommenſchaft. Nach deſſen Hinſcheide verheiatpere N 
ſich wieder mit dem Örafen Ulrich von Ortingen, in drit 
Ehe endlich mit dem Grafen Heinrich von Zweibrücken. 
fonft aber verlangte Barbara vom Herzog Sigmund ® 
Heftreich, der Hagenbachs Güter hatte einziehen laſſen a 
richtung der ihr durch Ehebrief zugeſicherten Dort 
gabe, nebft Wiederfall und Witthum. Sowohl ihre eigen?! 
als die Schritte, die fie durch ihre beiden fpätern Gem 
deßhalb thun Heß, blieben aller rechtlichen Begründetpeit i 
Anfprachen ungeachtet, fruchtlos 22). 

Den Namen Hagenbach ſetzte Peters Bruder, jener or 
yhan, Herzog Karls von Burgund Rath, fortz yon bei a 








20) Barante Hist. des Dues de Bourgogne XIX. XX. p. 196. as 
21) Duvernoy geneal. Notizen. Hüguerin v. Accoland war an 
zu Montbetiard 13361360, deſen Entel Heinvich , oritrer, mir Jobanna 


Ehauviren aus Hochburgund verheirarhet, war Margarerhend Barert Fe 
bacıd Sohn war 1505 bereits todt. Won den beiden hinterlafenen € nie) 
hatte die andere Thiliberta den Edelknecht Joh. v. Grandvillard (Gran v 
zum Gemahl. 

22) Heriog Elſaßer Ehron. G. 123. 2. V. ©: 40. 
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Hauptzweigen deſſelben erloſch ber letzte, und mit ihm das 
Geſchlecht um die Mitte des XVIII. Sahrhunderts 23), 





Adtes Bud. 


Ds Herzogs Karls von Burgund Anſchlüge auf Montbe- 
liard. — Verhältniſſe dieſer Grafſchaft. — Graf Hein- 
rich von Würtemberg, Beſther derſelben. — Deſſen Auf- 
hebung. — Vergebliche Aufforderung der Stadt Mont- 
beliard, — Einfälle der Burgunder ins Sundgau. — 
Anfalten dagegen. — Aufnahme Mömpelgards in den 
niedern Bund, — Kriegsvorfülle, 


Schon vor dem Ausbruch) des Aufftandes in den öſtrei⸗ 
diſchen Pfandſchaften, um ſo vielmehr ſeither, war Karl von 

urgund darauf bedacht geweſen, eines feſten Platzes ſich 
u bemichtigen, der in Feindespänden durch feine Lage die 
erbindung Burgunds mit jener neuen Provinz gefährdete, 
deren Behauptung erſchweren Tonnte, Es war dieß nemlich 
Nie Stadt Montbel iard, veutfch Mömpelgard, an 
den Gränzen der Sreigraffchaft und des obern Elſaßes zwis 
ſchen beiden gelegen ), Hauptfiß einer eigenen Grafſchaft, 
die aus den Händen bes Haufes Montfaucon am Ende deg 

IV. Jahrhunderts durch Heirath mit der Erbin Henriette 
Montfaucon, Gräfin von Montbeliard, Eberhard dem Jun— 
den Grafen yon Würtemberg und deffen Haufe zugefommen 
Bo... 

23 


Mann böpftin Als. 1. 11..&. 38, 598, 646. Der andere Zweig, protes 
kam Lonfe ſion war ſchon 1705 evioiben. Nach den Abgang ded Lepten 
fr 51 das Gut Hagenbacd an den Grafen Adam vd. Löwenhaupt, Sohn 
betkannten ichwediſchen Feldherrn. 


ſeſten it dovpeltem Graben, hoher, mit Thürmen flankirter Mauer, in einem 
& 


an Schlofe, konnte Mömpelgard für einen wichtigen Play gelten. Du— 
FON Een. Act, 
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war 2), das bie eigentliche Grafſchaft vom deutſchen Reiche 
zu Lehen trug, während andere damit erworbene Herrſchaften 
in der Freigrafſchaft Burgund gelegen, wie Granges, Cler⸗ 
val, Paſſavant, Eſtoban ꝛc. von alten Zeiten her den DW 
zogen von Burgund, als Herren ber Freigrafihaft, lehnypflich⸗ 
tig waren. Von den Söhnen Ulrichs des Vielgeliebten, DEF 
ſen Vater, jener Eberhard, Gemahl der Erbgräfin von Monk 
beliard, diefe Befigungen feinem Haufe zugebracht, war Heim 
rich, geb. 1448 (7. Sept.) mit Eberhard, feinem Brubelı 
am burgunbifchen Hofe erzogen worden, und zwar Anfange 
unter der Leitung Peters von Hagenbach, bis auf ihren un⸗ 
günſtigen Bericht die jungen Grafen dem unſittlichen PO’ 
meifter entzogen und der Aufſicht des Ritters Georg von Epingl! 
anvertraut wurden 9). Wiber feine Neigung dem geiſllichen 
Stande gewidmet, war Graf Heinrich in früher Jugend ſche 

zu hohen Winden darin gelangt, als er die erreichte Vol⸗ 
jähvigfeit benuste, um dem aufgedrungenen Stande zu ent 
fügen und feinen Antheil an ber Regierung der würtembet⸗ 
giſchen Lande zu fordern, was auch zur Folge hatte, daß a 
12, Zuli 1473 zu Urach ein Vertrag zwiſchen ſämmilichen 
Gliebern des Hauſes abgeſchloſſen wurde, kraft deſſen ae 
Grafen Heinrich gegen Verzichtung auf die Rechte an die 

gentliche Graffchaft Würtemberg diejenige von Monibelitt 

ſammt even hochburgundiſchen Zubehörben abgetreten ward A: 
Hinſichtlich dev Tegtern aber nahm der Herzog von Burg! 

in feiner lehenherrlichen Eigenſchaft Anſtand, bie Einwilligel! 

zum Vertrage zu ertheilen, weßhalb zu Trier mit ihm unten 
handelt worden, ohne jedoch einen endlichen Entſcheid part 


._— 


end 
ein 


2) Ebend. p.434 5 fon 1397 war die Heirath geichloffen, wenen dor Sit 
der Verlobten aber evt 1407 vollzogen worden, @berhard der Zunge wor 
Eohn Eberhardt ded Gütigen- 

3) Cruſius. ſchwäb. Chronik. II. ©. 9. in 

 Nadıdem fein Bater, Eberhard der Bärtige, darauf verzichtet da ihm Fa 
richs Vater, Ulrich, 40,000 Gulden dafür au bezahlen einwilligte · 
wurde von Kaiſer Friedrich beſtätigt. Duvernuo y Ephem, p. 2601. 











X) 


erlangen zu können; blos daß er durch eine urkundliche Er— 
Hirung vom 4. Dftober 1473 dem Grafen Heinrich unter 
einſtweiliger Auficherung ungeſchmälerten Genuffes aller Rechte 
Aufſchub zur Huldigung ertbeilte, Daraufhin war es auch, 
da der Graf in ſcheinbar gutem Bernehmen mit feinem Lehn⸗ 
bern Diefen auf feiner Reife durchs Elſaß nach Burgund eine 
Strecke Weges mit 200 Verden begleitet Hatte 5). Seither 
Aber trübte fi das Verhältniß immer mehr, und nahm Des 
PHerzogs Benehmen gegen den Grafen von Montbeliard eine 
feindſelige Geſtalt an, wozu erſterem die Vorfälle im Elſaß, 
ſowie die Kunde von den ihm widerwärtigen Geſinnungen 
übrigen Glieder des würtembergiſchen Hauſes, dann ihr 
Auſchluß an den Bund der ſchwäbiſchen und elſäßiſchen Reichs— 
ſtände als Vorwand dienten. Solche Rückſichten waren es 
ud, die den Herzog von Burgund veranfaßten, die Herzo— 
gin Jolanta von Savoyen, ſeine vertraute Bundesfreundin, 
EN der Verbindung einer ihrer Töchtern mit dem Grafen 
beinrich von Montbefind abzuhalten 9). Auch die Beftäti- 
dung des Uxacher = Vertrages und die Belehnung Heinrichs 
it den Hochburgundifchen Herrſchaften war inzwiſchen unter- 
: heben ‚ ja auf die Lepnherrlichkeit über Montbeliard ſelbſt 
thob jetzt der Herzog Karl Anſprüche. Dahin zielende Auf— 
raͤge extheilte er feinem Parlamente der Freigrafſchaft, na— 
mentlich denjenigen, den Grafen von Montbeliard vor ſich 
zu laden, und ihn zur pflichtmäßigen Oeffnung des dortigen 

chloſſes aufzufordern. Vergebens, daß Heinrich ſeit dem 
Ende des Jahrs 1473 darüber mit jener Behörde verhandelt, 
Une Zumuthungen mit rechtlichen Weigerungsgründen erwie— 
a daß er beim Kaifer darüber Klage geführt und beffen 
zwiſchenkunft angerufen hatte”). Durd) alle diefe rechts— 
oͤrmigen Schritte ließ fi) das Parlament zu Dole von wei- 
— 


RSatt 
l 
6) Guich 


r Geſch. des Hauſes Würtemberg. Beil IV. ©, 9. 
29 > - 


€ 
enon 
uveruoy Notizen, handſchriftlich. 
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tern Vorkehrungen im Sinne jener Anſprüche ſelbſt nicht von 
Gewaltsmaaßregeln abhalten, ſo daß zu Anfang Aprils Mont⸗ 
beliard ſich durch die Annäherung eines burgundiſchen Trup⸗ 
pencorps bedroht ſah ). In ſolcher Bedrängniß mag Gra 
Heinrich den Gedanken gefaßt haben, perſönlich zum Herzog 
yon Burgund nad Luxemburg fi) zu begeben, um durch 
mundliche Vorſtellungen wo möglich den mächtigen Nachbarn 
und Lehnherrn auf friedlichere Gedanken zu bringen, wofern 
er nicht von ihm in die Falle gelockt wurde. Von ſeinem 
Hofmeiſter Konrad v. Saxenheim und acht berittenen Dr 
nern in gelber Livre begleitet"), brach Heimich am 20. April 
4474 ylögli von Montbeliard auf, und hatte auf feiner 
Hreife durch Lothringen in den leiten Tagen des Monat 
Tpionville erreicht, als er zwifchen dieſem Orte und Luxem⸗ 
burg durch burgundiſche Kriegsleute ſich angerannt ſah, DE 
ihn mit ſeinem Begleite gefangen nach letzterer Stadt fuühr⸗ 
ten, wo Die Angekommenen fogleih in Haft geſetzt wurde 
mit Ausnahme Saxenheims, Der, einzig mit feinem Diener 
frei gelaſſen, am 6. Mai zu Granges in Hochburgund, Be⸗ 
ſitzthum des Grafen ankam, von hier dann ſogleich nach 
Montbeliard ſich begab, um dem dortigen Vogte, Marquard 
yom Stein, von dem Mißgeſchick ihres Herrn Nachricht zu 
bringen 20). Augeblich war dem Herzog Karl angezeigt wor 
den, daß die Reife des Grafen in feindfeligen Abſichten ge 
gen ihn geſchehe, und hatte er ihn deßwegen feſtnehmen laß⸗ 
fon +. Dieſe That benutzte ev aber jest, um feinem or 
fangenen das Berfprecheu abzudringen, ihm Schloß und Siadl 





8) Bericht von Baſel an Freiburg int Breisgau. urk. Bud. — 

9) Olivier de la Marche. Mem. »tous vestus de jaunes,g die wüerembef 
g ſicht Livree. 

10) Duveruoy Urk. ide 

41) O1 de Ip Marghe, Möglich, daß Heinvih den Weg über sion 
elnſchiug , um nad Deutibland su gelangen, aum Kaiſer etwa, ſlull dut 
Elſaß bei dortigen Unruhen 





Montbeliard einzuräumen; zu welchem Zwecke Karl zweien 
feiner vertrauteften Diener, Claudius von Neufchatel, Herrn 
dur day, und dem Nitter Dlivier de In Marche, Vogt von 
Amont in Hochburgund, den Befehl ertheilte, unter ſtarker 
edeckung den Grafen nach Burgund zu führen, um fodann 
durch einen ihm abgeforderten Befehl an den dortigen Com— 
Mandanten die Ueberlieferung Monlbeliards auszumirfen 12) + 
bon am 11. Mai, wenige Tage alfo nad) Saxenheim' 
men. die beiden Beauftragten mit ihrem Gefangenen zu 
vanges an, von wo aus ſofort Unterhandlungen mit dem 
ſogt zu Montbeliard angehoben wurden, um von dieſem bie 
Uebergabe des Pages zu erlangen , wozu befonders der dem 
vafen Heinrich abgeprefte fehriftliche Befehl dienen ſollte / 
en ein Bote dem Befehlshaber überbrachte 19) 5 alles dieß 
ungeachtet einer ſchriftlichen Mahnung Kaiſer Friedrichs vom 
I Mat 1474 an den Herzogzvon Burgund fowohl, ald an 
as Parlament der Freigrafſchaft: „von allen Anſprüchen auf 
Montbefiard abzuſtehen und fernerer Vopkehren deßhalb fich 
u enthalten, zumal befamntermaßen das dortige Schloß des 
eil. römiſchen Reichs Lehen feie 14), 
ki As auf jene Aufforderungen an den Vogt zu Montbe— 
MD feine willfährige Antwort erfolgte, die Verhandlungen 
ie Wehr und mehr fich in die Länge zogen, entichloffen ſich 
NE Burgunder zur Anwendung ernfterer Maaßregeln, wie 
nen auf diefen Fall hin von ihrem Herrn wabrfcheinlich 
heboten worden war. Unter Bedeckung von Neifigen ward 
nemlich Graf Heinrich gebunden vor Montbeliard geführt, 
auf die der Stadt nahe gelegene Anhöhe des Krottenber— 
ges i). Hier „nach neuer fruchtloſer Aufforderung an den 
De 
12) O1. de la Marche, 


„ Huveraoy Ephom. p. 170. Urkundliche Notizen. 


Uvernoy Ephem. p. 158 £. 


vo eine Meine Burg Rand, Chatelet do Ja Grotte genannt. Duvernoy 
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Commandanten, vor den Augen der Beſatzung und der Ein⸗ 
wohnerſchaft mußte der Gefangene auf ein vor ihm ausge‘ 
breitetes rothſeidenes Tuch niederfnieen, neben ihm der Schar 
richter mit entblößtem Schwerbte zur Hinrichtung ſcheinbar 
bereit ſtehend 16). Doch Marquard vom Stein war ein zu 
erfahruer Kriegsgmann, um durch einen ſolchen mehrmals 
ſchon geübten Kunſtgriff ſich einſchüchtern und von genauer 
Erfüllung ihm obliegender Pflicht abſchrecken zu laſſen. Auf 
die nochmalige Aufforderung erfolgte die entſchloſſene Ant 
wort: „Wiver alles Recht und alle Ehrbarfeit befände ſich 
ſein gnädiger Herr in burgundiſchen Händen; allein nicht 
ihm allein, dieſem anweſenden Herrn von Monlbeliard einzig / 
ſondern dem Geſammthauſe Wuͤrtemberg ſeie der Vogt und 
ſeine Beſatzung zu Behauptung des Platzes verpflichtet 17) 
wovon ſie alſo die angedrohte Hinrichtung nicht abhalten 
könne; indeß wolle man nicht glauben, daß es zur wirklichen 
Vollziehung einer ſo grauſamen als unehebaren Maaßreget 
kommen werde 16).“ In ber That blieb es bei der Dro— 
Yung auf bie Geiftesfräfte des Grafen Heinrich ſoll abet 
die erlittene Todesangſt nachtheilig gewirkt haben. Cr wurde 
nach Granges zurückgeführt, wo er längere Zeit verblieb, vis 
feinen Hütern der Befehl zufam, den Grafen v. Montheliard 
unter ſtarker Bedeckung nach den Riederlanden zu führe 
Im gleichen Briefe, vom Herzog unterm 22, Juni an den 
Herrn du Fay, Gouverneur von Luxemburg gerichtet , war 
Die Weifung enthalten; „won den nach Burgund hingeführ⸗ 
ten Ordonnanz⸗Truppen bie beiden Compagnien Johann 








46) Sattler Gerd, Würtembergs unter den Herzogen. I Keil. nr 10% 
©. 263 fi. Mem. Herzog Ulrichd , eines Gobns von Heinrich, an die nei? 
fände, worin des Auftritts erwähnt wird: Duvernoy Ephem. eto. p. 12 

17) Obige und Ol. de la Marche, der den Umfiand ebenfalls auführt- „Malt 
le Comte Ienry ne pouvoit fournir a sa promesse, car etc, et ainsi non 
en revinmea sans s'en faire.« 

18). O1, de la Marche. Commines-Lenglet I. p. 213. L Stel erh 6 
217. Sattler oben. Dudernoy © 124. Nr. 1. 
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von Igny und Antons von Leiningen (Linanges) in der 
Grafſchaft Montbeliard zurück zu laſſen, um den Herrn der— 
ſelben und andere Feinde auf dieſer Gränze zu bekriegen; 
du Fay ſelbſt aber, nebſt Olivier de la Marche, Jakob von 
Montmartin und die bei ihnen befindliche Garde⸗Abtheilung 
ſollten zum Herzog ziehen mit dem gefangenen Grafen Hein— 
rich, aber auch den Meiſter Adam mitbringen, der zu Luxeuil 
ſich befinde.“ (Vielleicht der Scharfrichter, der zu jenem Trug⸗ 
ſpiele vor Montbekiard gebraucht worden) 1), 
Für die, bei letzterm Anlaſſe wie vorher ſchon geleifteten Dien⸗ 

Re wurde der dortige Befehlshaber, Marquard vom Stein, vom 
Haufe Würtemberg mit Gütern belohnt; er war aus dem 
Haufe Rathſamhauſen, deffen verfihiedene Zweige yon ihren 

gen befonbere Namen trugen. Nicht nur tüchtiger Kriegs⸗ 
mann und Amtsverwalter, erwies er ſich auch als Freund 
der Muſen durch Ueberſetzung des franzöſiſchen Romans 
„vom Ritter des Thurmes“ 20); in amtlicher Thätigfeit wers 
den wir ihn ferner noch finden. Graf Heinrich von Mömpel- 
gard aber, nach den Niederlanden zurückgebracht, faß kurze Zeit 
zu Tracht an der Moſel, von wo der Herzog Karl im Auguft 
1ara ihn nad) dem Schloffe zu Boulogne führen ließ, woſelbſt 
er unter der Hut und Berpflegung des Caftellans in ziemlich) 
renger Haft bis nach Karls des Kühnen Tode ausharren 
mußte, während der Herzog von Burgund von den zu Mont⸗ 
eliard gehörenden Herrſchaften in der Freigrafſchaft, als von 
verfallenen Lehen, Beſitz nahm, und ſie durch Stephan von 
Agenda), Bruder des hingerichteten Landvogts, verwalten 
eß. Was aber den Herzog zu jener harten Behandlung des 

raſen Heinrich bewogen, iſt bei der ſonſt gedingen Bedeut- 
amkeit der Perſon ſchwer abzuſehen 21), 
— 





19) Duvernoy Ephem. p. 231, 

2, S uvernoyz die letzte Ausaabe davon Wurde 1535 in Strasburg gedruckt. 
Hebung Aearungemaafreget für Hagen bachs Hinrichtung konnte die Gefangene 
vorgiens Sraten Helnrich nicht fein, da fir der erilern um mehrere Tage 

Vergl. Müller IV. 3 
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Nach Heinrichs Gefangennehmung hatte ſein Vater, Graf 
Ulrich von Würtemberg, Mömpelgard unter ſeine Regierung 
gezogen. Beſorgt aber um die Erhaltung der Stadt gegen 
die nahe ſtehenden Burgunder, fah er ſich nach Aufferer Hülfe 
um, und fragte ſchon au Anfang Suni bei Bafel an: „ob im 
Falle einer feindlichen Belagerung Montbheliards die Stadt 
gefinnt wire, dem Plage Hilfe zu reichen?“ Wozu Bafel 
ſich geneigt erzeigte, auch zu Verſorgung deſſelben mit man 
cherlei Bedürfniſſen Anſtalten traf, und ſeither noch feine Be⸗ 
reitwilligleit wiederholt erklärte: „gleichwie bisher darin ger 
than worden, wolle man dem Herrn von Würtemberg zu 
Dienſten und mit Hülfe derjenigen, ſo in der Einung (dem 
Bunde) begriffen, auch künftig thun 2).“ Bald genug zeigte 
ſich Anlaß hiezu, nach den Berichten wenigſtens, die von be⸗ 
deutenden Truppenbewegungen der Burgunder einliefen. So 
meldete unterm 2. Auguſt Jalob vom Stein yon Montbe— 
liard aus, durch feinen Better, Marquard vom Stein, wäre 
ihm heute von Belfort her angefündigt worden, daß Englän? 
der, Lombarben , nebſt andern burgundiſchen Truppen und 
einem beträchtlichen Artilleriezug geſtern Abends zu Nay () 
angekommen wären, um hier der zu Dijon verfammelten Ar⸗ 
mee zu warten, und ſodann vereinigt mit ihr gegen Mont 
beliard oder Belfort vorzurücken.“ Dieſe Nachrichten erſuchte 
Stein die Basler, ihren Verbündeten mitzutheilen, ſich ſelb 
aber zu ſchleunigem Zuzug bereit zu halten zu Befolgung 
des Rufes deutſcher Nation, wie man deßhalb übereinge⸗ 
kommen wäre. Zugleich wurde für Montbeliard Zufubt 
son Pulver, Salpeter, Schwefel und Kupfer verlangt, deren 
man ſehr bedürfe.“ Nachſchriftlich war dem Briefe ein eben 
aus Burgund eingelangter Bericht beigefügt , wonach DIE 
Burgunder mornbrigen Tages zuverläßig in dev Nähe ont 
beliardg eintreffen follten 28).“ Von diefen Nachrichten wurd? 


— — 


22) Och s 1 IV. 
23) Girard Mic 
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den zu Luzern tagenden Eidgenoſſen unverweilt Kenntniß ge⸗ 
geben, bei deren Mehrtheil aber das Hülfsbegehren wenig 
Gehör fand, weil man fi genau an die Bedingungen der 
geichloffenen Verträge halten wollte, die Hülfsverpflichtung 
auf gewiffe Fälle befchränkt, nebſtdem Mömpelgard im Bunde 
nicht ausdrücklich mitbegriffen war. 

Indeß erzeigten ſich jene Berichte von feindlichen Trups 
Penbewegungen in der Nähe Montbeliards nicht unbegründet, 
nur daß fie für jet nicht gegen leßtern Pag gerichtet wa= 
ven, fondern eine andere Beftimmung hatten. Dem Herzog 
don Burgund nemlich war bie Nachricht vom Schickſale feis 
nes Statthalters in den oberrheiniſchen Befisungen in einem 
Zeitpunkte zugekommen, wo er mit allzugroßen anderweitigen 
Planen beſchaͤftigt war, als daß er augenblicklich auf die Rä— 
Hung ber ihm angethanen Schmach und auf die Wieder- 
Eroberung feiner öſtreichiſchen Pfandſchaften fein Hauptaugen⸗ 
merk hätte werfen und eine größere Macht darauf verwen— 
den können. Indeß, auf die Bitte feines getveuen Raths 
Stephan yon Hagenbach unterließ es Karl nicht, ihm zu eis 
nem Einfalle in das Ober⸗Elſaß den Heerbann des angrän— 
denden Hochburgunds, nebft andern dort verfügbaren Streits 
kräften, zu Gebote zu ſtellen, mehr aber zu Uebung der Blut— 
ade für den hingerichteten Bruder und ſtrafender Verwü— 
ſtung des Landes, als zu planmäßigen Operationen, Zu fol 
hem Zwecke vorzüglich war es dap um die Mitte Auguſts 
1474 ein bedeutendes Neiterheer von angeblid 6000 Pfer⸗ 
den an den nördlichen Gränzen ber Freigrafſchaft ſich fans 
Melte, unter dem Oberbefehl Johanns von Montaigu aus 

em hochburgundiſchen Haufe Neujchatel, früher des Herzogs 
arl Generalſtatthalter in Burgund, dann unter der Anfüh— 
rung des Markgrafen von Varambon, des Stammes de la 
alu, dreier Edeln von Haſenburg (Azuel) und anderer 
auptleute 24), Am 18, Auguft überfchritt der Heerhaufen 


29 Gollut. Dunod— Wurſtiſen. 
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die burgundiſchen Gränzen in ber Richtung von Belfort, vor 
welchem Plage derfelbe ſich Nachmittags lagerte; des folgen⸗ 
den Tages aber ſtreiften die Burgunder mit 4000 Pferden 
nach dem Ochſenfelde hinab und in die Gegend von Altkirch, 
ſtachen nieder, wen ſie anliefen, oder führten die Begegnen⸗ 
den gefangen weg; . Kirchen wurden verbrannt, Priefter 17 
schlagen, Weiber mißhandelt, vings herum das Tlachland ver? 
heert; nur an die Stäbte durften bie Notten ſich nicht wa⸗ 
gen, aus Mangel an Geſchütz. Ihren Fortſchritten ſetzten 
die Anſtalten ein Ziel, die der öſtreichiſche Landvogt Hermann 
von Eptingen traf, indem er die allerwärts aufgebotene Mann⸗ 
ſchaft ſeiner Vogtei bei Altkirch ſammelte, ſelbſt ins Breisgau 
Mahnung erließ, zu Roß und zu Fuß mit Tarrag - und 
Streitbüchfen, auch Proviant, ihm zuzuziehen 2) 5; wodurch 
der Feind zum Abzug ſich bewogen fand, jedoch acht Tage 
ſpäter in einem neuen Streifzug ſeine Verwüſtungen wieder⸗ 
holte. Dießmal wurden nahe an 30 Dörfer ausgeplündert, 
die Kirchen nicht verfhont, und mit harten Erpreſſungen 
mußte es das Kloſter Olenburg entgelten, den ihm von Land? 
gogt Hagenbacd vormals aufgebrungenen Probſt vertrieben 
zu haben. Nachdem auch dießmal mehrere Landleute, ſelbſt 
ein Prieſter, erſchlagen worden, zog ber feindliche Haufe mit 
beträchtlichem Naube an Menfchen und Vieh über die Grän⸗ 
zen zurück 26), Fernern Einfällen ins Innere des Landes 
thaten getroffene Wehranſtalten Einhalt, wie ſolche auf einem 
am 18. Auguſt zu Baſel abgehaltenen Bundestage waren ver⸗ 
aͤbredet worden, auf dringliches Nachſuchen des Biſchofs von 
Baſel, der ſelbſt in ſeiner Reſidenz zu Pruntrut vor einem 
feindlichen Beſuche ſich nicht mehr ſicher glaubte. Zu Deckung 
diefer Gränge wurde auf jenem Tage erlannt: das Städt⸗ 
hen Dattenvied (Delle) , wenige Stunden nordwärts von 





25) Schreiber Urt, Buch der Stadt Freiburg i. 8 ©, 543 fı 
26) Wurftiien, 
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Pruntrut „und bie dortige Landwehr (Verſchanzung) mit 
Mannſchaft zu befegen, wohin dann Baſel am 26, Auguft 
Freitag vor Muguftini) 400 Auszüger der Zünfte mit Ge- 
ſchütz abſandte, die nad) einmonatlichein Dienfte unter öfterm 

charmuziren mit den feindlichen Streifrotten durch eine an— 
dere Abtheilung von 300 Dann abgelöst wurden 27), 

An jenen zu Baſel verabredeten Wehranftalten nahmen 
auch die Berner Theil, nebft den Bielern; letztere durch be- 
ſondere Berhättniffe dem Biſchof von Bafel zur Hülfe ver- 
Mlicptet (ſ. Einfeitung). Bei ihrer Ankunft zu Pruntrut 
fünd die Mannfchäft beim Fürften ſowohl als den Einwoh⸗ 
nern die freundlichſte Aufnahme und gaſtlichſte Bewirthung. 
Vernommen hätte man dort,“ meldet der Hauptmann Ste— 
Ban Scherer, ‚daß zu St Hypolite und Blamont mehr 
Mit denn 800 Pferde Lügen, feine Camparter , aber auch 
“ine Knechte yon Eidgenoſſen.“ Den Zulauf folder nad 

rgund um dortigen Sold hatte Bern nicht umfonft zır 
emmen ſich befliffen 27%). „An jedem der beiden obigen 
vie 9 berichtet der Bieler Hauptmann, „lägen aber aud) 
N Öefangene, für deren Löfung 3024 Gulden gefordert würs 
AM Da wären bie Berner zu Nath worden, man müße 
Meinziepen ins Land, diefes nicht unerfundigt Yaffen, damit 
Man ſich darnach vichten könne; in drei Tagen möchten hiezu 
wohl 1000 Mann zuſammen zu bringen ſein 28).“ Ueber— 
Aupt war es Bern beinahe einzig unter ben eidgenöffifchen 
rten, der unter dem Einfluß einer vorherrfchenden Parthei 
N ſofortigem kriegeriſchem Auftreten gegen Burgund ſtets 
eneigt ſich erzeigte, während die übrigen Orte genau an 
edingungen der Verträge ſich halten, vor Eintritt der 


Dh. er. 


Bund Bern an Biel. 6. Fehr.: das Kriegdaeläuf abzuſtellen. 14. Sebr.: die 
Ic aaden Knechte, welche in fremden Krieg laufen, gefanglich einzusichen. 
rchiv. 





28 
? Deriche der Hauptleute an Biel. 
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beftimmten Fälle thätlicher Theilnahme am begonnenen Kriege 
fi) enthalten wollten. Schon zu Anfang Mars, auf die 
Nachricht yon Der Sammlung eines burgundiſchen Truppen? 
corps zu Montenu in Hochburgund, nahe freilich den Grän⸗ 
zen der Grafſchaft Neuenburg, war von Bern aus nicht nur 
der dortige Statthalter, Graf von Colombier, um unverweilt 
Befegung der dortigen Landespäffe angefucht, auch der Mann⸗ 
ſchaft der zunächſt gelegenen berneriſchen Amtsbezirke anbe⸗ 
fohlen worden, zur Abwehr eines feindlichen Einfalles in Be⸗ 
reitſchaft ſich zu ſetzen; hiezu ebenfalls die Mitburger von 
Biel, Neuenſtadt und Neuenburg aufgemahnt 292). Di 
war zur Zeit der Hinvichung Hagenbachs. Nach dem erſten 
Einfalle der Burgunder ins Sundgau, auf die zu Baſel ge 
pflogene Berathung hin, beeilten ſich die Berner, zu Verſtär⸗ 
kung der Beſatzung von Montbeliard eine Schaar von 30 
Mann dahin abzufertigen, unter Anführung Heinrich Mafterdı 
dem als erfahrner Kriegsmann Hans von Hallwyl beigeord⸗ 
net war, aus fremdem Kriegsdienſte heimgekehrt. Berall 
war der Zuzug auf feinem Heimmarſche in Nydau angekom⸗ 
men, als der Commandant des bedrohten Platzes, Marquan 
som Stein, ſelbſt zu Bern eintraf mit dem Anſuchen, 

einftweilen nicht fo dringliche Hülfe aufzufparen, big die GM 
ſchaft Mömpelgard in den niedern Bund aufgenommen jet 
würde, worauf dev Zuzug Gegenbefehl erhielt, Auf die Er 
pfehlung Berns und Solothurns aber fand die Aufnahn 
Mömpelgards in den Bund auf dem Tage zu Luzern jo 9 
neigten Eingang, daß jene beiden Städte Volnmacht erhielten 
Namens gemeiner Eidgenoſſen das deßhalb Erforderliche 
ranfalten; worauf am 30. September 1474 Stadt W 
Grafſchaft Mömpelgard, mit Einſchluß ber Herrſchaften er 
ban und Reichenweyer, erſtere im Umfange der Greigenftht 


⸗ 





285) Girard. Mic. Bern an Greiburg 1. Mai 1474. 
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letztere im Elſaß gelegen, von geſammten Genoſſen des Bun— 
des in dieſen aufgenommen wurden, unter beſtimmter Zuſi⸗ 
cherung, daß mit dem Herzog von Burgund kein Friede ge⸗ 
ſchloſſen werden ſolle, bevor dem Grafen Heinrich die Fre— 
heit wieder gegeben und die Herrſchaften Granges, Clerval 
und Paſſavant ihm zurückgeſtellt ſein würden, die, wie wir 

Aben, vom Herzog von Burgund als Lehnherrn eingezogen 
worden waren. Montbeliard ſelbſt erhielt nun eine Beſatzung 
von Bundestruppen, welche die Stadt, ſo lange der Krieg 
auerte, vor Feindesgewalt ſicherte, dev aber dag flache Land 
fernerhin ausgeſetzt blieb 29), 

. Bon Seite Burguyds indeg war bisher jede unmittelbar 
findferige Berührung mit den Schweisern forgfältig vermie— 
en worden. In biefem Sinne hatte im September noch 
me burgundiſche Geſandtſchaft die Städte Züri, Bern und 
"ern beſucht, um fie gleich den übrigen Eidgenoffen zu be— 
"gen, in den perſönlichen Streit ihres Gebieters mit 
em Herzog Sigmund von Defiveich ſich nicht einzumifchen 90); 

eſſen ſich auch der Mehrtheil der Orte gerne enthielt, fo 
ange ſie durch die Bedingungen des Vertrages nicht zur 
Hulfoleiſtung verpflichtet wären. Daher jener verwüſtende 
ieg auf dieſen Gränzen eine Zeitlang noch ohne Theilnahme 

er Schweizer fortdauerte, was aber auch zu den Unfällen 
icht wenig beitrug, welche die dabei verwendete öſtreichiſche 
annſchaft erlitt. Wenn nicht auch an Muth‘ und tüchtiger 
nführung, fo gebrach es doch dieſen Haufen bewaffneter 
auern an angemeſſener Bewehrung, an Ordnung und Fries 
rien Gewandtheit, wie fie dem jehweizerifhen Fußvolfe 
gen waren. Solches mußte unter anderm eine Bauern— 
de von 400 Mann aus dem Pfirter-Amte entgelten, als 

am A. Auguſt auf Geheiß ihres Vogtes, Chriſtoph von 
I 


u 


2x A 
Kohn, uttan 3.R. Schilling ©. 150. Stettler I. Duvernoy 
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Rechberg, nach der anſtoßenden Herrſchaft Blamont hinſtreifte; 
bereits hatte ſie zwar einen anſehnlichen Raub an Leuten und 
Vieh zuſammengetrieben, da ſtieß aber mit 500 Pferden Der 
Herr von Blamont, Heinrich von Neufchatel, auf fie, zufäli® 
ger Weife eben im Begriffe, jenem Platze Proviant und Man“ 
ſchaft zuzuführen. Die Bauern traf er im Augenblicke, wo 
ſie ohne Anhalt auf offenem Felde ſtanden bei herabſtrömen⸗ 
dem Regen, der dieſe Mannſchaft hinderte, ihrer durchnäßten 
Schießgewehre ſich zu bedienen, ſo daß nach ſchwachem Wi⸗ 
derſtande die Schaar dem Anfall der feindlichen Reiterei er⸗ 
lag. Nach Hinterlaſſung von 89 Todten und 100 Gefange⸗ 
nen gelang es dem Reſte mit Noth, durch ſchnelle Flucht ſich 
zu retten 91). Beſſern Erfolg hatte ein anderer Streifzug / 
den eine freilich geübtere Schaar Reiter und Fußvolk, unter 
Anführung eines kriegserfahrnen Befehlshabers, des öͤſtrei⸗ 
chiſchen Hauptmanns Wernher von Schynen, um die Mitte 
Septembers nach Hochburgund unternahm; unfern Hevicourt 
ſtieß dieſe Schaar auf eine Parthei lombardiſcher Söldner 
die mit Verluſt von 20 Todten nach jenem Platz zurückge⸗ 
trieben wurde 92). Doch bald werben wir in eben dieſer 
Gegend wichtigere Vorfälle ſich zutragen fehen, deren Erzäh⸗ 
ging aber die Darſtellung derjenigen Ereigniſſe vorangehen 
muß, wodurch jene herbeigeführt wurden. 





— —— 


30 Wurftifen ©: 440. Duvdernoy rc. p- 320. 
32 Wurſtiſen, 


Landesbibliothek Düsseldorf 











Meunntes Bud. 


Bündniß zwiſchen dem Herzog Karl von Zurgund und Kö— 
nig Eduard IV. von England. — Verbindung des er- 
fern mit dem vertriebenen Churfürften Kuprecht von 
Cöln. — Karls Nüſtungen. — Deffen Heerzug an den 
Nieder-Rhein. — Belagerung von Weuf. 


Wäprend am Dber-Nheine bereits die Kriegsflamme lo— 
dert, fehen wir in den Gegenden des Niever-N deines Ereige 
niſſe ſich entwickeln, deven Folgen auf das endliche Schickſal 

urgunds und die Verhältniſſe der damit in Berührung 
ſtehenden Mächte bedeutenden Einfluß hatten, Vorher aber 
war am 25. Juli 1474 jenes Bündniß zwiſchen dem Herzog 
Karl yon Burgund und König Eduard IV. von England 
abgeſchloſſen worden, deſſen Zweck kein geringerer ſein ſollte, 
als die Eroberung Frankreichs und die Entthronung der herr— 
ſchenden Dynaſtie. Eigentlich waren es aber ſechs verſchie— 
dene auf einander folgende Akte oder Uebereinkünfte zwiſchen 
en beiden Fürften, welche jenes Bündniß begründeten, deſ— 
EN Beftimmungen zum Theil exläuterten oder modificirten. 
Mm erſten Vertrage nemfich vom 25, Juli 1474 ift blos im 
gemeinen die gegenfeitige Zuficherung von Freundſchaft und 
eiftand mit aller Kraft enthalten, Nähere Beftimmungen 
er dießörtigen Verpflichtungen finden ſich im zweiten Akte 
vom gleichen Tage, wie diejenige: „ohne Einwilligung des 
Rt Teils in Feine Friedens- oder Stillſtands-Vorſchläge 
" dem Feinde einzugehen; einander mit ganzer Macht zu 
; fügen, fofern es um Entfag eines belagerten Platzes 
“ um Lieferung einer Schlacht zu thun wäre; nad Anz 
ung des Krieges den Feind gleichzeitig, aber auf folde 
a anzugreifen, daß beide Verbündete einander Dabei Hülfe 
en könnten.“ Den Belang und die Bedingungen ber Hülf⸗ 

46* 
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Yeiftung im Falle eines nicht. gemeinfam unternommenen 
Krieges aber beftimmte ein dritter Akt vom 26. Juli weſent— 
lich folgendermaßen: „Die Zahl der zuzuſendenden Hülfs⸗ 
völker auf 6000 Mann höchſtens; wäre Die Hülfe zu Verthei⸗ 
digung gegen einen feindlichen Angriff verlangt worden, ſo 
ſollten von jener Zahl 3600 auf Koſten des Hülfeleiftenden, 
bie übrigen 2400 aber auf Koften des Fordernden beſoldet 
werden; im Falle eines Angriffskrieges hingegen ſollte der 
Unterhalt der zugezogenen Hülfstruppen ganz dem mahnen? 
den Theile zur Laft fallen; erſteres Verhaͤltniß nad Man 
gabe auch bei einer gevingern Zahl gelieferter Mannſchaft.“ 

In dem vierten Alte, ebenfalls vom 26. Juli, verſpricht 
der König von England, bis zum erſten Tag Juni nächſthin, 
(1475 nemlich) mit Heeresmacht in die Normandie, oder, je 
nad) dem eben herrſchenden Seewinde, in einen andern Lanz 
destheil Frankreichs einzufallen, wie ſolches unter dem 25. 
Juli des Nähen bezeichnet worden. Sn eben diefem AUFL 
find auch die Schenkungen enthalten, welche der König 
von England dem Herzog von Burgund zur Belohnung der 
ihm geleifteten Dienfte beſtimmt, nemlich den unabhängige 
Beſitz des Herzogthums Bar, der Grafſchaften Champagne / 

levers, Rhetel, Eu und Guiſe, der Herrſchaft Douzi, der 
Städte Tournay und Langres und derjenigen an ber Sommẽ 
ſowie der Güter des Grafen von St. Pol. 

In Erläuterung des Traklates vom 25. Juli, wor 
über die Weife dev Hülfsleiſtung und über die Koſten nichts 
beſtimmt iſt, kamen beide Theile unterm 27. Juli 1474 mit 
einander dahin überein: „daß die Kriegshülfe, welche der Her⸗ 
zog von Burgund ſelbſt in Perſon dem König von England 
zuzuführen babe, beſtehen ſolle aus mehr als 10,000, von) 
weniger als 20,000 Man, welche überall dienen follten, wo 
68 St. Majeftit gefallen werde fie hinzuſchicken zu Wieder 
eroberung ihrer Herzogthümer Guyenne und Normandie und 
des ganzen Königreichs Frankreich. Die Gelder aber zu Dr 
ſoldung diefev Truppen folle der König dem Herzog jeweilen 
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vor Ausgang des laufenden Jahres auf die im Kriege zu 
robernden Provinzen anweiſen, und zwar zuerft Diejenigen, 
Welche der König dem Herzog in jenem Traktate gefchenf- 
weiſe abgetreten Habe; fünde die Anweiſung nicht vor Aus: 
Hang des Jahres ſtatt, fo folle der Herzog nicht gehalten 
fein, die vertragsmäßig beſtimmte Hülfleiſtung im folgenden 
Jahre fortzufeßen. Unter der Form eines Patents endlich, 
dom 27. Juli 1474 gibt der Herzog von Burgund feine Ein- 
willigung, daß, ungeachtet der geſchenkweiſen Abtretung der 
Champagne an ihn, der König Eduard ſowohl als feine Nach— 
folger dennoch zu NHeims einziehen, und bier zu Königen 
von Frankreich ſich krönen laſſen könnten 9).“ 

Daoß es aber der beiden Fürſten wirklicher Ernſt geweſen 
A mit fo beſchränkten Kräften ganz Frankreich erobern, deſ⸗ 
en Monarchen entthronen zu wollen, wird wohl mit Recht 
bezweifelt, vielmehr vermuthet, dem Herzog von Burgund 
Wire es bei wieder anhebendem Kriege mit Frankreich blos 
um Ableitung der Feindeskräfte durch den Angriff eines eng— 
Yen Heeres, dem König. von England aber und feiner Nas 
ion um bie Dülfe Burgunds zu Wiedereroberung der Nor— 
Mandie, vielleicht auch dev Guyenne, zu thun gewefen, worauf 
auch der clauſulirte Inhalt der verſchiedenen Verträge aller 
ings zu deuten ſcheint. Immerhin konnten die beiden Ver— 
Undeten bei ihrem Unternehmen auf den nicht unwichtigen 

eiſtand des Herzogs von Bretagne zählen, dieſes ſtets lampf⸗ 
ertigen Gegners der Krone Frankreichs; wenig dagegen, wie 
ſich erwies, auf die Verheißungen des verſchlagenen Conne— 
abels yon St, Pol, den wichtigen Prag von St, Duintin in 
er Pieardie ihnen zu übergeben, deſſen er ſich am Ende des 
verſloſſenen Jahres (1473) nicht zu Gunſten feines Monar: 
hen, fondern zu eigenen Hanben bemächtigt hatte, 


nr 


von er Acta publica etc. V. fol, 41 8q. Rapin-Thoiras Hist. d’Angle- 
IV. &. 280 f. Duclos etc, II. fol. 144 €. 
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Nach jenem Traktate vom 25. Juli 1474 war ber Kör 
nig von England nicht verbunden, vor dem 1. Juni 1475 
feine Dperationen gegen Franfreich zuß.begimmen. Früher, 
als dieſer beſtimmte, durfte alſo kaum auf eine Mitwirkung 
deſſelben zu ſolchem Zwecke gezählt werden; ſo daß inſofern 
der Herzog Karl von Burgund nicht abgehalten war, feine 
Rüſtungen inzwiſchen auf eine andere Unternehmung zu ver⸗ 
wenden, auf eine folche zumal, die mit fo bedeutender Macht 
feine große Schwierigkeiten noch Zeitaufwand vorſehen ließ/ 
während fie dem Herrſcher Burgunds Ausfichten anf Erfül⸗ 
lung größerer Entwürfe zu eröffnen ſchien. Dem Churfür⸗ 
ſten Dietrich von Mörs war nemlich ſchon 1463 auf dem 
erzbiſchöflichen Stuhle zu Cöln Ruprecht von Pfalzbaiern 
gefolgt; durch zwangsweiſe Einziehung verpfändeter Beſitzun⸗ 
gen ſeiner Kirche war dieſer mit ſeinen Domkapitularen in 
Streit gerathen, denen ſich der Adel und die Städte des Lat’ 
des angejchloffen hatten. In offenem Aufſtande gegen den 
Erzbiſchof wählten fie den Domherrn Hermann von Heſſen 
des Landgrafen Heinrichs Bruder, 1473 zum Verweſer de 
Stiftes und zu ihrem Anführer. In ſolcher Bedrängniß hatt 
ſich der vertriebene Fürſt Ruprecht an den mächtigen Herzog 
von Burgund, feinen Verwandten, um Schutz und Hülfe 9 
wendet, Sie wurden ihm zugefagt unter ber Bedingung: „da 
dem Herzog Amt und Titel eines Schir mvogts des Ery 
ſtiftes übertragen würden;“ in den veinften Abfichten , WI 
Karl vorgab, „nemlich zu MWiederherftellung Des Frieden 
zwiſchen dem Erzbiſchof und feinen Unterthanen;“ wohl abet, 
wie nicht ohne Grund vermuthet wurde, mit dem Borjabt! 
feine bewaffnete Dazwiſchenlunft zu theihweifer Ausfuůhrung 
der zu Trier geſcheiterten Plane zu benutzen. Karl zäh 
dabei auf die Uneinigkeit zwiſchen den Reichsſtänden, au 
den perfönfichen Charakter tes Kaiſers, und auf die lockend 
Kraft einer verheigenden Verbindung Des Erzherzogs Maꝛn⸗ 
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milians mit der reichen burgundiſchen Erbin, wornach Fried— 
rich ſtets noch ſtrebte 2). 

So ſehr nun dieſe Unternehmung Karls des Kühnen 
ſchon von Zeitgenoſſen, beſonders aber von ſpätern Schrift— 
ſtellern getadelt wird 3), fo nachtheilige Folgen fie auch wirt- 
lich fire ihn Hatte, finden fid) dennoch Entfepuldigungsgründe 

afür ſchon in dem Aufſchube des franzöfiihen Krieges, wie 
ihn de Vertrag mit England bedingte, fowie in dem mit 
Frankreich noch beſtehenden Waffenſtillſtand, aber auch in der 
daraus fließenden Nothwendigkeit, fein ſonſt müßiges fremdes 
Kriegsvolt zu beſchäftigen und in Athem zu erhalten, ein 
rund, den Karl ſelbſt nicht ohne Fug anbringt; nebfldem, 
aß ſolche Einmiſchung in deutſche Reichsangelegenheiten dem 
auſe Burgund keineswegs fremd war (hatte ja ſelbſt Karls 
friedliebender, vorſichtiger Vater ſie ſich erlaubt, als er nem— 
lih im Jahr 1462 auf Anſuchen des Pabftes dem Grafen 
dolph von Naſſau 500 Lanzen zu Hülfe ſandte, um felbi- 
gen ſtatt Dietrichs von Yſenburg wider den Willen des Stif- 
te in das Erzbisthum Mainz einzufegen) +). Einen ſo kräf— 
tigen Widerftand nun, wie Karl ihn bei feiner Unternehmung 
erfuhr, durfte er Faum vorfehen, fo daf nicht fowohl das Be- 
ginnen an fich, als die hartnäckige Fortſetzung deffelben, Tas 
el verdient, indem letztere es war, die durch Zerrüttung ſei— 
ner Kriegsmacht ihm ſo großen Nachtheil brachte. — Bevor 
NH der Herzog von Burgund feine Hauptmacht zuſammen— 
gezogen, hatte er feinem Schützling, dem Churfürſten Ruprecht, 
einige Huͤlfsvölker zugeſandt, mit denen und ſeinen eigenen 
kuppen ſich dieſer des am rechten Rheinufer oberhalb Bonn 
gelegenen Städtcheng Linz und einiger benachbarten Orte be— 
mãchtigte. Umſonſt aber wurden durch einen burgundiſchen 
ee ET 

2* Dipl. et Dosum. ad Muei Silvii Historiam Friederiei II, p.57 f. Jägerie 
Meyer annal. flandr. 1561 f. 361 Hoo erat omnium, quodcumque sus 
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Herold Stift und Stabt Cöln zur Unterwerfung aufgeforberts 
und ebenfo fruchtlos blieben Die Anſchläge auf Bonn und 
Nuyß, deren Ausführung die Stadt Cöln durch hingefandte 
Hülfe zuvorgekommen war. Aufs Thätigſte, mit Anſtrengung 
aller ihrer Kräfte, rüſtete ſich dieſe Stadt zum Kriege, ließ 
in Heffen und Weſtphalen Truppen werben, und ſorgte für 
die Befegung der übrigen Stäbte und Schlöffer des Landes, 
vorzüglich für diejenige von Neuß am Rheine, Das feinet 
Lage wegen, zwiſchen Cöln und den niederländifchen Gränzen, 
jest von befonderer Wichtigfeit war. In diefem, von dem auf 
wärtigen Feinde zunächft bedrohten Plage ſammelte ſich eine 
anſehnliche Truppenzahl von 3000 Mann Fußvolk und 500 
Reitern, worüber der Stiftsverweſer Hermann von Heſſen 
ſelbſt den Befehl übernahm, welchem mehrere Edelleute vom 
Lande zur Seite ſtanden, worunter vorzüglich die Ritter Eber⸗ 
Hard von Weißenheim, Joh. von Liglerk, Gerold von Br 
denbach und zwei Grafen von Runkel, Bater und Sohn, 9% 
nannt werden 5). 

Auf die Vollführung feiner großen Plane bedacht, und 
um dahin zielende Verbindungen mit andern Mächten bereitd 
in Unterhandfung begriffen, hatte Karl von Burgund ſchon 
feit Anfang des Jahrs 1474 große Nüftungen zu machen 
begonnen, wohin die beträchtliche Vermehrung feiner in— un 
ausländifchen Soldtruppen gehörte, Durch Errichtung neuer 
Ordonnanz⸗Compagnien war deren Zahl von 12 bis auf 22 
angeftiegen, die er, gleich feinen Haustruppen und Garden, 
mit neuen ‚Standarden und Fahnen verſah, welche ſi 
ch Bilder und Farben (erftere ſämmtlich von Heiligen) 
von einander unterfchieden 9). Wie bisher, blieb der Stand 
der Compagnie auf 100 Lanzen feſtgeſetzt, jede von 6 PN 
den, darunter 3 berittene Bogenſchützen, wonach das ge⸗ 





5) Meyer 362. Heuter, v. Birken Oeſtr. Ehrenſpiegel IT, 72h 
. 6) Extrait, d’une ancienne Oronique ete, oben bei Lenglet 1). ©, 214. 
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aminte Corps an Reiterei 13,200 Pferde zählte. Bei dem Fuße 
volfe der Orbonmanz fallen die Pifeniere weg, an beren Statt 
Jeder Lanze drei Bogen- und Büchſenſchützen zu Fuß zugeord— 
Net ſind; im Felde aber follten dieſe eigene Schaaren bilden 
on 400 Mann jede, unter Anführung eines Ritters oder 
Ponftigen Edelmanns; jede diefer Schaaren war wieder in 
Abtheilungen von 100 Mann (Centurien), letztere dann in 
Sektionen zu 30 Mann eingetheilt, unter eigenen Anführern, 
enturionen und Dreißigern (Trenteniers). Das 
geſammte Fußvolk der Ordonnanz belief ſich demnach auf 
Dann, die mit der Reiterei und den 1434 5 ferden der 
arde ein ſtehendes Heer von mehr als 20,000 Mann aus- 
nachten 7), Hiezu Famen bie fremden Soldtruppen, Enge 
Münden, Italiener, Savoyer, Deutfche und Lütticher, von fehr 
iedener Organiſation. Bei den Engländern, deren Zahl 
6000 angegeben wird, waren es größtentheils Bogen— 
bien, wie denn z. B. eine Schaar berfelben, die zu An? 
N des Jahrs 1474 König Eduard für den Herzog von 
urgund halte werben laſſen, zu 1000 Bogenſchützen nur 
riſtge zählte 8), die gewöhnliche Formation bei den 
"glifipen Heeren. Zahlreicher war die ſchwere Neiterei bei 
\ Halienifchen Banden, deren Gefmmtftärte beim Zuge 
dem Göfnifchen auf 11,000 Mann Reiterei und Fußvolk 
ugegeben wird; die Lanziere der erſtern, meiſt auf gepan⸗ 
ni Hengften und fonft vorzüglich ausgerüftet, wodurch fi) 
1 etberg die Banden Campobaſſos und Jakob Galeattos 
Seipneten, Wahrſcheinlich war es zum Zeichen feiner Zus 
Fiedenpeit damit, dag der Herzog ihre Anführer mit veichen 
I venfen begabte; den Grafen Nicolas Campobaffo nem— 
6 mit einer aus Diamanten zufammengefegten Blume, 180 
en werth, den Hauptmann Jakob Galeatto mit einem 


90 
5 a de Ja Marche &. audı oben Einteitung. 
Kyume 


ourch ae en Vf 35 od 1474, 3. Mär; vor der Einſchiſung wurden fie 
ei Co mmiſſarlen gemuſtert. 
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Kreuze von Perlen und Diamanten, auf 84 Gulden geſchätzt 
Die übrigen jener fremden Truppen hatten dem Herzog ſein 
Berbündeten, die Herzogin Jolanta von Savoyen, bet Chu 
fürſt von der Pfalz und den Biſchof von Lüttich um a 
zugefandt, Erforderlichen Falles konnten Diele vegehmäßige! 
Kriegsvölker nod durch den Heerbann des Lehnadeld, 
Stadt: und Landmilizen verftärkt werden 10), 

Bon diefer Kriegsmacht mußte aber ein Theil zu Deckung 
der Gränzen gegen Frankreich, und ſeit dem Aufſtande 
Elſaher zum Behufe des daſigen Krieges verwendet werden 
Den zum kölniſchen Zuge beſtimmten Schaaren hatte ul 
Befehl extheilt, im Laufe Juli's 1474 bei Maeftricht ſich 
ſammeln, wo ſie ein Lager bezogen. Aus dieſem brach 
Herzog am 21. Juli mit feinem Heere aufz er ſelbſt, umg⸗ 
ben von einer anſehnlichen Zahl verbündeter und uſtyſlich 
tiger Großen, worunter der vertriebene Erzbiſchof Kup 
von Cöln, defjen Bruder Churfürſt Friedrich) yon ber al 
fodann der Herzog Georg von Jülich mit feinem Prim 

Wilhelm, des Herzogs von Cleve Sohn, Johann, nebft EC, 
Yard, Grafen von Aremberg, beide vom Haufe von ber au 
von niederländifchen Großen begleiteren ihren Landebhen 
Graf Johann von der Marle-Luxemburg, Engelbert, 
von Naſſau, Ludwig von Brügge, Freiherr von Gruthuiſn 
Statthalter von Holland; Graf von Wincheſter, Pair 
England, wozu ihn König Eduard IV. 1472 zur Veloynn 
geleiſteter Dienſte erhoben hatte 11); Graf Johann yon 9 
may, Graf Guido von Meghem, Vorſteher der Stall 
Herrſchaft Lüttich, die Brüder Johann und Friedrich vor 3 


— 





9) Lenglet I. Extrait ect. p. 213. : gti 

4) B Kampen, Gelb, der Niederlande I. S. 239. — Einteitung A 

41) Mever S. 3613. Rapin-Thoiras IV. ©. UT. Auf ſeiner ⸗ 
nach Holland 1470 hatte Eduard beim Starthalter Hilfe und Zuflu fh 
den, wofür er ihm mit jener Würde belohnt und der Ertaubnifi, das u 
Englands in einer Ecke feines Wappenſchildes zu fuhren, Weſnminſt 
Hov. 1472. Rymer V. 1474 ©. 25. 
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Mond, Reinhold von Brokhuyſen, des Herrn von Vergen-op- 

Som Sohn, Philipp; aus Hochburgund: Ludwig von Cha⸗ 

Ion, Herr von Chateau⸗Guyon; aus Schwaben ein tapferer 
itter, Bernhard von Namftein 12), 

Am 2%. Juli Abends lagerte fi) Die Armee beim Klo— 
fer &ı. Geerlik, am 25. bei Thylee; der Abmahnung des 
Laiſers ungeachtet überſchritt ſie die Gränzen, zog am 26. 
"8 Linnich (Lennerre); doch nur langſam bewegte fie ſich 
dorwärts, fo daß erſt mach vier Tagmärfhen (27., 28, 20 

am 30. Juli das Heer vor den Thoren von Neuß ans 
am, wo ber Herzog von Burgund bei der Abtei Unſrer 
Kauen das Lager aufſchlug, entſchloſſen, mit der Belagerung 
ING Platzes den Feldzug zu eröffnen. Die Stadt Neuf 
biegt am Ausflug der Erfft in den Rhein, in deffen Bette 
Rn durch Anſchwemmung eine Infel ober fog. Werd ge- 
bet iſt der, yon'der Stadt nur ducch einen ſchmalen Arm des 
Kong getrennt, aus dem Plage mit Mannjchaft beſetzt und 
eiſhanzt war. Dieſe Lage benutzten eben jetzt gleich nach 
W Ankunft des Teindes die Cölner, um zu Waffer dem Plate 
ensmittel und fonftige Bedürfniffe zuzuführen, fo daf, um 
hes künftig zu verhüten, es den Belagerern wichtig war, 
nf dieſes Poftens füh zu bemächtigen. Begierig, gleich 
I tritt ihres Dienftes durch eine glänzende Waffenthat 
ihrem neuen Soldherrn Lob fid) zu erwerben, wagten ei 
führer italienifcher Banden einen Fühnen Verſuch. An 

N Pige ihrer Cüvaffiere, in geſchloſſenen Schwadronen, 
“ en fie ſich in die Fluthen des Rheins, gedenfend 2 durch 
Walt ucht der Muffe geharniſchter Neiter und Noffe die Ge⸗ 
ne Stromes zu brechen, und fo, wadend oder ſchwim⸗ 
nf das Ufer des Werders erreichen zu können. Doch um⸗ 
ihre Anſtrengung; bereits hatte der unbezwingliche Lauf 
x Noms mehrere der kühnen Neiter mit ſich fortgeriffen, 
gm Ufer zufehende Herzog den Rückzug befahl 1), 


‚99 
lg) Neyer, a ui vreuß. Staatsgeſch ichte II. ©: 325, 


Q, 
de la Marche. Mei. als Augenzeuge, 





Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 


— 2232 — 


Um auf fiherere Weife ſich des Punktes zu bemeiſtern 
ließ nachwärts Karl durch ſeine Pionniere einen Damm au 
Erde und Fafhinen in den Fuß hinaus bauen, um dadur 
den Strom abzuleiten, und das Bett des Heinern Armes N 
den zu Legen. »Vermittelſt dieſer Anlage dann gelang es 
wirklich ſeinen Truppen, nicht ohne heftigen Widerſtand zn 
den Feind vom Werder zu vertreiben, und durch Verſchau 
zung auf ſelbigem ſich feſtzuſetzen, ſo daß bei Berennung de 
Platzes am 5. Auguſt jener Poſten durch 250 Lanzen, zu 
Pferden, und durch 600 Fußknechte, unter dem Herrn vo 
Montfort, und einer andern Schaar von 1200 Reitern MM 
600 Fußfnechten unter Joſt von Lalain befegt war, Folgen 
der Weiſe wurden nach der Angabe eines Zeitgenoſſen 9 
die übrigen Abtheilungen des burgundiſchen Heeres verlegt" 
Bor das Thor von Hamm der Vogt von Zuitphen, Bali! 
von Lannof, mit 8OO Pferden, 700 Dann Fußvolk, al 
Lütticher, nebſt der italienifhen Bande des Hauptmal 
Troilo 45) von 150 Lanzen zu ſechs Pferden, 200 Man 
Zufvolt und 100 Schützen zu Roß. Mit 700 Reitern u 
300 Zuffnechten kam Reinhold von Brofpuyfen vor die a 
pforte zu ftehen, neben ihm Peter von Legnana mit 150 gu 
zen zu 6 Pferden und 200 Mann Fußvolk. Vor das un 
Thor am Nhpein Tagerien ſich Campo-baſſo und Jalob 
lebito mit ihren Banden und dem größten Haufen ber Ki 
Barden, angebtich 6000 Pferden und 2000 Fußgängern. h 
Hamm beſetzten 6000 Engländer zu Pferd und zu Fuß. = 
Hauptquartier nahm der Herzog von Burgund im ober 8 j 
ſter (Unſrer Lieben Frauen) vor Neuß, Hinter welchem, IM 
tigen Baumgarten 3000 Reiter , 2000 Infanteriſten 





14) Fugger und Birkens oͤſtreich. Ehrenſpiegel ©. 793 1. led 
15) Ex lommt ſpäter noch mehrmals mit Auszeichnung vor ; ein & ci) is 
diefed Namens gab ed zu Noveredo im italien. Tyrolz wovon ein in⸗ 
der Folge nach Schleſien ſich verpflanzte, und daſelbſt noch im i8ten 


dere blühte. Gauhen Adelb-Lexikon 1747 HL f. 1869 nach Syaopiuh 
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terie) ſeiner Garde und Ordonnanzen lagerten 16), Zwei⸗ 
andert Kanoniere bedienten das zahlreiche Geſchütz, deffen 
. Fand ein vorhandenes Verzeichniß angibt; es waren nem- 
9 große, meift eiferne, 8 fupferne Steinbüchfen, die Nohre 

er letztern mit Löwenköpfen, 8-11 Fuß lang, 6 eiferne 
ohler, kurze Stücke (Courteaulte) auf Rädern (eine 
N Haubitzen), 4%, Fuß lang; 115 Schlangen, worunter 
ME eiſerne 13 Fuß lang, 6 kupferne Schlangen mit Dra— 
nö fen » 8-11 Fuß lang, 66 runde Schlangen, 6—9 
Bu lang, yon den übrigen Schlangen die Fürzefte 6 Fuß. 
Dir, 138 Geſchütze bildeten den Hauptpark; nebftdem wer: 
noch 15 Schlangen genannt, die gleiche Kugeln trie⸗ 
si (gleicpen Kalibers), jedes Rohr von 40 Ch. Gewicht, 
& andere Schlangen, ebenfalls gleiche Steine treibend, er? 
te 12 Er, wägend. Ueberdieß fanden in der Lamparter 
er fünf große Tange Büchſen, die Bannwarten ge- 
Mn, nebft 48 großen Hauptbüchſen; in allem foll der Her— 
A in feinem Lager vor Neuß an Meinem und großen Ges 
Mr se 350 Stück gehabt Haben 47), bei weitem nicht alle 
“rin Batterie aufgepflanzt, fondern ein bedeutender Theil 
du anderwärtigem Gebrauche den Reſervepark bildend. Zum 
nn Ahlen des Mehls fin die Brodlieferung dienten 12 Nof- 
Br en, durch Pferde getrieben, die auf dem Marſche von 
Hal sogen wurden; fogar eine Winbm üble war vor- 
Minden, Die auf einem Wagen mitgeführt, vor Neuß jedoch 
. gerichtet wurde 15). Zum Ferrgefolge und Troße 
ne 400 Prieſter, Schreiber und andere ſolcher Ange— 
An, nebft 1500 Weibern ſelbſt eine Menge Mohren 
uerlie man dabei 1); 2000 Schanzgraͤber (Pioniere) wur- 


log Kar 308 Ellaßer Chron. f 125. Verjeichniß des Geſchültzes, fo Hera 


ven S. Heuter ©. 1%, Magnus numerus Maurorum, teste 
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den zu Befeftigung des Lagers und Fertigung ber übrigen 
Belagerungsarbeiten gebraucht, wie namentlich zu Ableitung 
zweier Bäche, die nahe bei ber Stadt in den Rhein auslie— 
fen, und deren trockenes Bett von den Belagerern ald Lauf 
graben benutzt wurde 20), 

Seiner innern Cinvichtung nad) bot das burgundiſche 
Lager den Anblick einer in Straßen und Plätze regelmäßig 
eingetheilten anſehnlichen Stadt dar 20), worin für die Dr 
quemlichkeit und Annehmlichkeit der Bewohner auf mancherlei 
Weiſe geforgt warz ordentliche Gafthöfe dienten zu Beherbit? 
gung vornehmer Gäfte und zu Bewirthung der Befehlsha⸗ 
her, während die gemeine Mannſchaft in zahlreichen Wein⸗ 
ſchenken oder Tavernen Erfriſchung fand. Zum Zeitvertret 
der Kriegsleute gab es Ballſpiele und Kugelbahnen, und in 
zahlreichen Krambuden wurden Tuchwaaren und Spezereien 
feil geboten; an Lebensmitteln, Speiſen und Getränken wal 
Ueberfluß, überall ein wahres Jubelleben 22); wechſelnd abet 
mit den Beſchwerden und Gefahren eines thätigen, mörderl⸗ 
ſchen Belagerungskrieges, wo keines der Mittel geſpart wurde! 
welches die damalige Kunft darbot zum Angriffe des Platzs 
ſowohl als zur Sicherung der Belagerer gegen die Häufige! 
Ausfälle einer muthvollen Befagung. 

Unabläßig donnerte wider die Mauern und Bolwertt 
des Plahes das ſchwere Geſchütz dev Bombarden und großen 
Schlangen, unter deſſen Feuer die Belagerer durch Laufgra⸗ 
ben und Minen ob und unter der Erde den Feſtun gswerlen 





Hollando, bei Meyer ©. 362. Mauren aug Spanien oder Portugal / M 
nicht Neger, gewöhnlich auch Mohren genannt. 

20) Eoreniviegel, Tugend; 22. Eevtemer, Brod , Wein und Sleiſch deh 
Leuten, die an einem Damm im Rhein arbeireren ꝛc. 214- 

21) Obſchon noch ſelten, war dieſe regelmäßige Einrichtung der Lade 
nicot aanz neu, Ein Beiſptel davon finder ſich 158% als König Johanu 
Caſtilien Liſſabon belagerte, wo auch Far den König ſelbſt ein tragbartd ? 
von Gevatte aufaeribter war, Schäfer Gerd von Portuaat I, S. ; 

242) Meyer ©, 364 Ol, de la March Heuter Se 176 
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ſich zu nähern fuchten ; felbft die Anwendung alterthümlicher 
iegsmafchinen, wie Kasen, Bliden und andern Devgleichen 
euges wurde nicht verſchmaͤht; auch mit neuen Erfindungen 
machte man Proben ; fo die vollende Schanze (Tranchis 
"oulant), wie man fie hieß, wobei 6000 Pionniere abwech- 
ſelnd verwendet werden ſollten, um die von Ferne her aus— 
grabene Erde dem Platze zu vor ſich ber zu fehieben, folche 
Q mählig zu einem der Mauer ebenen Walle aufzuthürmen, 
en Graben damit auszufüllen, und fo auf die Zinnen zu 
gelangen; ein abentheuerkicher Verſuch, der auch nicht zur 
Ausfuͤhrung gelangte 22), Pit beſſerm Erfolge wurde ber 
AU von Baftiden und DBaftillionen angewendet, um 
die Paralelle damit zu flankiren, nicht ohne beinahe tägliche 
Kefechte mit der kampfluſtigen Beſatzung, die den Belagerern 
ken Fuß breit Erde ſueitig machte, dieſe ſelbſt in ihren Wer- 
{en angriff oder fonft durch Ausfälle ihnen Schaden zufügte 2%). 
Bei einem ſolchen waren den Burgundern gleich Anz 
fangs 200 Mann erſchlagen, 80 Edelleute mit 28 Pferden 
M fangen worden 25), Sehr ungehalten erzeigte fih der 
erg über feine Lombarden, als fie fih aus einer Schanze 
en vertreiben Laffen, und fein Befehl, diefe wider ein- 
nehmen, wenig Bereitwilligfeit fand. Mehr Lob verdien- 
en ſich die Engländer bei einem Sturme, der Samſtags den 
September mit großer Macht unternommen, aber mit bes 
eutendem Verluſte abgefhlagen wurde ; vorzüglich hatten fie 
abei gelitten, indem nebſt zahlreichen Todten 13 Reiſige und 
Bogenfchüßen derfelben verwundet wurden, Darunter meh— 
ere ihrer vornehmſten Befehlshaber, wie der Oberſt Stan— 
ey, bie Hauptleute Evingham und Talbot; erſtern beſchenkte 
er Herzog mit 36 Gulden, jeden der Letztern mit 20 Gu— 
— — 


23) y 


ben gi; bittvo v. Cleve. Abhandlung Über die Kriegskunſt, franzöſiſch. ©. 
U 
2 


leitung. 
35) Ol. de la Marche. Augenzeuge. 
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den, jeder gemeine Neifige erhielt A fl. 16 kr., jeder Bogen⸗ 
ſchütze die Hälfte 2%), Mit dieſen tapfern, aber wortkargen, ſtol⸗ 
zen Kriegern des kältern Nordens vertrugen ſich aber die 
großſprecheriſchen, geſchwätzigen und lärmenden Loinbarden ſo 
übel, daß es nicht ſelten zu blutigen Händeln kam, wobei der 
Herzog ſelbſt mit gezücktem Schwerte einſchreiten mußte, zum 
Schutz der Engländer, gegen die ſich die Knechte aller übri⸗ 
gen Nationen des bunt gemiſchten Heeres den Lombarden AM 
geſchloſſen hatten 27). 

Wie der Herzog alle Gewalt des Geſchützes, wie ſeine 
ſtürmenden Angriffe auf den Platz an dem kräftigen, wohl⸗ 
geleiteten Widerſtande einer tapfern, entſchloſſenen Beſatzung 
und Burgerſchaft ſcheitern, die Belagerung in die Länge fi 
ziehen fab, verfuchte er es auf friedfichem Wege, durch Unter? 
handlung und lockende Verheißungen nemlich, die Uebergabe 
von Neuf zu befchleunigen. Die Stadt beſaß ein beviipunt 
Heilwaffer, von ihrem Schußpeiligen St. Ouicrins (St. ser 
vis)-Waffer genannt; unter dem Vorwand, zu eigenem Ge⸗ 
brauche davon zu verlangen, ward bald nach jenem abgeſchla⸗ 
genen Sturme ein Parlamentär nach dem Plate abgeordnel⸗ 
Hier eingelaſſen, wurde er nad) Kriegsgebrauch mit verbun⸗ 
denen Augen nach dem Nathhaufe geführt, wo derfelbe nd 
Eröffnung feines angeblichen Auftrags Verhör vor dem Stab’ 
magiftvate verlangte, ſtatt deſſen aber von den Befehloha⸗ 
bern mit der lakoniſch ſpottenden Antwort abgefertigt wurde 
„Es möge der Herzog nur den Tag der Sendung außzeich⸗ 
nen, von da an, in einem Jahre dann, werde ihm Beſchei 
auf ſeine Anträge zukommen.“ Mit ſolcher Antwort und ei⸗ 
ner Portion des verlangten Küriswaſſers kehrte ber Abge⸗ 
ſandte auf gleiche Weiſe, wie bei der Ankunft, bis an's zoo 
begleitet, nad) dem Lager zurück 2#), 


24) Tagebuch sc p. 214, Ol, de la Marche. 

27) Ol. de la Marche 

28) Schilling S. 154 f. Cötn an Bern; unrichtig mit der Jah 
ſtatt 1474 marginien Meyer © 3646 
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In dieſem Kampfe mit den unerwarkteten Schwierigkeiten 

einer unzeitigen Unternehmung wäre es für Karl den Kühe 
ten heilſam geweſen, Durch irgend eine dringende Nothwen— 
digkeit davon abgewenbet zu werben, wie ſolches ein Angriff 
don Seite Frankreichs wahrſcheinlich vermocht hätte, Der 
Waffenſtillſtand mit diefer Macht, im November 1473 auf 
fünf Dronate verlängert, war fhon am 1, April 1474 aus⸗ 
gelaufen, und zu einer neuen Verlängerung deffelben hatte 
der Herzog von Burgund fo wenig Neigung gezeigt, daß er 
ſelbſt die Seinigen nicht abgehalten hatte, noch während des 
Stilfftandes aus Niederburgund ins anftogende Nivernois ein- 
fallen, Chatillon und Chatonay einzunehmen, bevor fie von 
en im Bourbonnais ftehenden franzöfiihen Truppen zurück— 
getrieben wurden 29). Leber diefen Bruch des Waffenftill- 
ſtandes ſich beſchwerend, hatte der König unter Androhung 
von Repreſſalien Entſchädigung gefordert, ſich aber dennoch 
U einer Verlängerung des Stillſtandes bis 15. Mai 1474 
derftanden, deren der Herzog von Burgund zu Vollendung 
einer Rüftungen bedurfte. Seither hatte Karl jene Verbin— 
dung mit dem Churfürften Ruprecht von Cöln geſchloſſen 
Und demſelben feine Hülfe zugeſagt, hiedurch aber dem Kö— 
nig yon Frankreich den Gedanfen beigebracht, die vorzuſehende 
Verwicklung Karls mit dem deutſchen Reiche zu einem An— 
griffe von feiner Seite zu benützen. Solches war ihm auch 
don dem Mehrtheil feiner Räthe angerathen worden, Gommines 
Meinung zuwider, der den König vermochte, zu einer noch— 
Maligen Verlängerung des Waffenftillftandes die Hand zu 
ieten, um feinen Feind nicht von einer Unternehmung ab- 
duhalten, „wodurd er die Macht des beutfchen Neichs ſich 
Auf den Hals Inden, und an ihr die Hörner ſich abſtoßen 
Werbe 30) 4 


— — 


29) Commings-Lenglet, 
3) Cowmines, 
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Mit Ludwigs Einwilligung, gegen die Vorſtellung kai⸗ 
ſerlicher Geſandten, kam demnach eine Verlängerung des Waf⸗ 
fenſtillſtandes bis 14. Mai 1475 zu Stande; eine Nuhezeit, 
die der König nicht nutzlos verfließen ließ, indem er ſie mit 
günſtigem Erfolge zu Fortſetzung der Unterhandlung mit den 
Schweizern und dem Herzog Sigmund von Oeſtreich ver— 
wendete, 

Um fo eifviger beftvebte ſich jetzt auch Bern, einem ern⸗ 
fen Zwiſie ein Ende zu machen, der zwiſchen dem Orte 
Schwyz und dem Herzog Mailand ſich erhoben, und die drei 
Waldſtãdte beveits veranlaft hatte, die Waffen zu ergreifen , 
fo dag der nahe Ausbruch) eines Krieges bevorzuſtehen 
ſchien, wodurch nicht nur die drei Orte von einem Angriffs⸗ 
kriege gegen Burgund gänzlich abgewandt worden wären, 
fondern auch die Streitkräfte aller übrigen Eidgenoffen dem 
erſtrebten Zwecke hätten entzogen werben können. Nach Ab⸗ 
haltung mehrerer Tagleiſtungen zu Luzern und Conſtanz war 
endlich auf einem Tage zu Bern am 25. Mai ¶ Trinitatis 
die Sache vertragen worden, nachdem jene Stadt auch den 
Herzog Galeazzo Marian Sforza durch eine Botſchaft zu 
Frieden bewogen und das Verſprechen von ihm erhalten hatt 
dem Herzog von Burgund Feine Hülfe zu Teiften 1). Nicht 
fo günſtigen Erfolg fand des Herzogs von Mailand Bent 
ben um ein Bündniß mit den Eidgenoffenz bei der Hält 
der Drte fand es fo wenig Anklang, daß auf einem Tagı ve 
deßhalb im Juni 1474 nad Bern angefegt worden, nebf 
Yegterm nur die drei Drte Luzern, Uri und Zug erſchie— 
nen und ſich geneigt zeigten, in das Begehren Mailands ein⸗ 
zutreten; worauf Bern den ausgebliebenen Orten zuſchrieb⸗ 
„ſich nicht zu ſöndern, ſondern die vorgeſchlagenen Artile 
anzunehmen, und auf nächſtem Tage zu Baden mit erforden 
licher Antwort zu begegnen 82).“ Die Unterhandlungen blie⸗ 


20 Tſchudi Mic V. Ansheim l. €. 9 fr 
32) Stettler L. ©, 222. 
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ben aber fruchtlos, ſo daß der Herzog dadurch nicht abgehal— 
fen wurde, wenige Monate fpäter mit dem Herzog von Bur- 
Hund ſich zu verbünden, und feither deffen Heer mit feinen - 
Hülfstruppen zu verſtärken, auch die Werbungen für daſſelbe 
nicht wenig zu fördern. 


Behntes Dad. 


Verhandlungen Frankreichs mit den Eidgenoſſen. — Ankunft 
einer franzöſtſchen Geſandtſchaft in der Schweiz. — Par- 
theikampf in Bern. — Diesbad) und Bubenberg. — Ber- 
trag mit dem Erzherzog Sigmund von Oeſtreich und 
dem miedern Bunde. — Kaiferliche Mahnung au die 
Eidgenofen zur Weihshülfe gegen den Herzog von Bur- 
gund. — Abfage der Eidgenoffen an Fehztern. 


Durch ihr ſchlaues Benehmen, ihre thätige und gewandte 
Enwirkung hatten die beiden Hauptführer der franzöſiſchen 
Jarthei in der Schweiz, der Schuliheiß Niklaus von Dies— 
bach und der Probſt von Silinen, zum Abſchluß der ewigen 
Nichtung mit Oeſtreich zu Conftanz nicht wenig beigetragen 1) 

urch Legtern dann wurde der Traftat dem König von Frank— 
reich zur Beifegung feiner Gewährleiſtung überbracht, bie 
Aber mit Beifügung einiger, von Seite der Eidgenoffen ver— 
langten Erläuterungen erſt am 414. Juni 1474 zu Senlis 
erfolgte. Pit welchem Vergnügen foldhes geſchehen, bezeugte 
— — 


SR Scilling ©. 105, 123: „ſuuderlich der theur und ſtreng Ritter, Hr. 
; Haus Dirsbach, der denn mit hoher Vernunft Tag und Nacht darin hand» 
et, und des mehrentheils ein rechter Antrag und Anfänger war c.“ 
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dev König den Berner in einem unterm 22, Juni von 
Noyon aus an fie gerichteten Schreiben 2). Mit dem Probſt 
hatte auch Diesbach an das königliche Hoflager ſich begeben, 
um hier das große Bundesgeſchäft zu betreiben, und mit dem 
König Verabredung zu treffen, wie ſolches den Eidgenoſſen 
zur Genehmigung vorzutragen feie. Zu diefem Zwecke ſchien 
nad) vorläufiger Bearbeitung des politifchen Bodens förder⸗ 
liche Abfendung einer Gefandtfchaft zunächft an Bern, von 
bier dann an gemeine Eidgenoffen, das Angemeffenfte zu ſein, 
was auch vom König im Einverftändnig mit Diesbach beſchloß⸗ 
fen wurde, Dem meift ſchon für Frankreich geftimmten Fer 
nen Rathe Bernd fehrieb Lesterer unterm 24, Juni 1474 
zu: „nicht beforgt zu fein, des Waffenftillftandes wegen, deu 
der König mit dem Herzog von Burgund gefchloffen ; ſolches 
habe derſelbe aus triftigen Beweggründen gethan, die er 
¶ Diesbach) dem Nathe bei feiner Heimfunft mündlich mitthei⸗ 
len werde. Unterbeffen möchte es rathſam fein, für Sihr 
rung Montbeliards, Lüders (Lure), Befort und andere 
Platze dort herum Vorſorge zu treffen, zumal ein Verrath 
den Herzog von Burgund nichts koſte; zweckdienlich wäre er 
die Schritte der Herzogin-Negentin von Savoyen in Obacht 
zu nehmen; den Gerüchten, die gegen den König verbreittt 
würden, jeie Fein Ölauben beizumeffen, Uebrigens werde Er 
vereint mit den nach der Schweiz beftimmten Föniglichen Ge— 
fandten, den Rath von allen vorwaltenden Umftänden unter⸗ 
richten, anderes aber, als Angenehmes werde man von babet 
nicht erfahren. Mittwochs oder Donnerſtags gedenfe er ſelbſt 
mit dem öſtreichiſchen Geſandten auf den Weg ſich zu bege⸗ 
ben; feinen verlängerten Aufenthalt in Frankreich glaube er 
übrigens durch die den Eidgenoffen dabei geleifteten guten 
Dienfte hinlänglich entſchuldigen zu können; dieſen feine 


2) Girard Mi Duclos Il ©. 149. 
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Brief an ben Rath erfuche er, unter dem Siegel des Ge— 
eimniſſes jedoch, den Bundesverwandten von Freiburg, So⸗ 
Mur und Biel mitzucheilen. Fur ihn und den Probſt von 
Sifinen hätte dev König nichts Geheimes, dag er ihnen nicht 
anvertrauete 3),4 
Nach Diesbachs Rückkunft zu Bern, zu Ende Juli, gab 
Vern den Eid» und Bundesgenoffen davon Kenntniß, und 
chrieb auf Dienſtag nach Petri Kettenfeier (2. Auguſt) eine 
agſatzung nach Luzern aus, welcher der Schultheiß über 
NS wichtige und höchſt erfreuliche Ergebniß der am franzö— 
lichen Hoflager gepflogenen Verhandlungen Bericht evftatten 
erde. Den nad Luzern abgeordneten berneriſchen Gefands 
I ward jeht ſhon der Aufteng ertheilt, bafelbft auf bie träf⸗ 
ten Maafregeln gegen Burgund anzutragen ). Noch 
War indeß darüber nichts erfennt, als die Nachricht von jes 
nem verheerenden Einfalle der Burgunder in das öſtreichiſche 
ag einfangte; fofort feste jeßt Bern einen neuen Tag nad) 
"ern an, auf nächften Bartholomäustag (24, Auguft), wo 
War, wie wir fahen, Bern und Solothurn Vollmacht erhiels 
fen, zur Aufnahme Mömpelgmds in den niedern Bund bag 
othwendige zu verfügen, die Hülfsmahnung vom Erzher⸗ 
n Sigmund und den Ständen des miedern Bundes aber 
gen die Burgunder noch fruchtlos blieb; indem, mit Aus 
nahme Berns, die übrigen Eidgenoffen fi genau an die Be- 
ung der eingegangenen Verträge halten wollten, nach de⸗ 
nen ſie ſich bis zum Eintritt der beſtimmten Fälle zur Hülfs⸗ 
eiſtung nicht für verpflichtet hielten, 

Inzwiſchen war am 26. Auguft Abends um 5 Uhr bie 
N Diesbach angekündigte franzöſiſche Geſandtſchaft in 
ern eingetroffen, wo fie dann am 30. zu Eröffnung ihres 

a 


d BSirary Dic. Freiburger Archiv. 
Miß. Bud C. ©, 280 fi. Rathsmem. Nr. 16 fol, 22 f. bei Tillier 
td. 
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Auftrages vor Räth und Burgern erſchien, und ihr Beglau⸗ 
bigungsſchreiben, gegeben am 2. Auguſt 1474 in der fönig? 
lichen Nefidenz zu Pleſſis du Pare les Tours, vorlegte. In 
demſelben werden vorerſt die Eidgenoſſen erinnert an die 
Bündniſſe, die vormals ſchon zwiſchen der Krone Frankreich 
und den gar großen und mächtigen Herren, ſeinen (des Kö⸗ 
nigs) gar lieben Freunden des Bundes und ber Stadt Bern, 
dem großen und kleinen Bunde Deutſchlands beſtanden hat⸗ 
ten. „Dieweil nun der König von ganzem Herzen wünſche / 
nit bemeldten Binden in noch engere und fernere Verbindung 
zu treten, fo habe er für gut erachtet, eine Geſandtſchaft an 
dieſelben abzuordnen, nemlich Meiſter Gratian du Fan, 
Präfident des Parlaments zu Toulouſe ), nebft Ludwig yon 
St. Prieft, Ritter, und Anton v. Mofet, Vogt von Montfe 
vant ꝛc. denen dev König in der im obigen Sinne abgefahlen 
Inſtruktion Vollmacht ertheilt, über ihre Verhandlungen alle 
erforderlichen Urkunden auszuftellen ap 

Durch Diesbachs einleuchtende Darftellungen in und 
aufferhalb ver Rathsſtuben war die Stimmung fo vorbereileh 
daß im kleinen Rathe wenigſtens ſie ſich bei der großen per 
beit bereits für Frankreichs Sache günftig ausſprach; do 
ſelbſt in dieſer Behörde gab es noch einzelne Männer von 
Gewicht, die, einem Bruche mit Burguud gänzlich abgeneigh 





45) Aus einer Familie dev Magiſtratur, Jean du Faur, der erſte/ det 
vorkommt, Seuechal von Armagnac, teſtirte 13725 deſſen Sohn, Johal 
der 1444 teſtirte, war der Vater Gratiansdu Faur, Herr von Hololl 
und Gt. Jorıy Präſident des Partaments von Toulouſe, vorber Kanzler 2 
Grafibaft Armagnac, dev 1481 teftirte, aber 1484 noch lebte, und von hono⸗ 
rate van Froͤre mehrere Kinder hiuterließ, durch welche die Familie iu meh? 
reren Zweigen bis ins I8re Jahrhundert fortgepflangt wurde. Moreri pietio⸗ 
naire historique. 

5) Commines-Lenglet 111. Preuves 337, tir& du reeuell do M. Abbe 16 
Grand. In dem Wortlaute des Einganged zur Inftruftion der Gelandten 
finden wir übrigens einen klaren Beweis, daß ungeachtet ihrer Salußwort 
jene früheren Bundesbriefe vom 2. Januar und 10. März 1474 den Endenoſ⸗ 
fen niemals vorgelegt wurden, ſondern eigentlich bloße Entwürfe ware 
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die Nachtheile davon durch die vorgeſpiegelten Vortheile einer 
Verbindung mit Frankreich keineswegs aufgewogen fanden. 
Dieſe Ueberzeugung theilte vorzüglich der Alt-Schultheiß und 
Nitter Adrian von Bubenberg, mit einem freilich ſehr 
ſchwachen Anhange, dem die ausgezeichnete Perſönlichkeit ſei— 
nes Hauptes ſo wenig als deſſen glänzender Name Zuwachs 
zu verſchaffen vermochte. 

Einem ſeiner Eden, Namens Cuno von Buben— 
berg, ſoll nad glaubwürdiger Sage der Gründer dev Stadt 
Bern, Herzog Berthold V. von Zähringen, die Leitung die— 
18 Baues übertragen haben ©); in Urkunden indeß kommt 
dev Name erſt im dritten Jahrzehnd des NIIT, Jahrhunderts 
dor, wo aber. Peter von Bubenberg 1235 bereits die böchfte 
Winde, eines Schultheißen nemlich, der neuen Stadt beffeiz 
dete, die ſich ſeither durch alle Generationen, im Haufe: forte 
erbte. Den Stammſitz deffelben , die Burg Alt-Bubenberg, 
finden wir in der waldigten Grgend zwiſchen Bern und Lau 
ven, wo beträchtliche Güter dazu gehörten; fpäter aber war 
8 der goldene Hof zu Spinz, am vomantifchen Afer des 
Thunerfees, mit feinem Gebiete und weit verbreiteten Gefäl— 
len, welcher tie Krone der Bubenbergifchen Befigungen aus— 
Machte; die Freigraffchaft Spiez trugen fie unmittelbar vom 
Reich zu Lehen, führten eigenes Banner, und waren deßhalb 
der Stadt Bern nur durch Burgrecht verpflichtet. In den 
großen Tagen des Laupenfrieges, wo Bern um Sein. oder 
Nichtſein focht, war es ein Bubenberg, Johann nemlich, der 
auf dem Confular-Stuhle faß, während fein Sohn, gleichen 
Namens, die heldenmüthige Vertheidigung Laupens Teitete ; 
kaum aber gab es je einen Eidgenoffen, dev höhern Anfehengs 
allgemeinerer Achtung im weitern Baterlande genoß, als ber 
Schultheiß und Nitter Heinrich yon Bubenberg. Dur) feinen 
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Schiedſpruch machte er dem Tangjährigen blutigen Zwiſte ber 
Eidgenoffen mit Züri) ein Ende, indem er den Bund biejer 
Stadt mit Oeſtreich für nichtig erflärte, und fo dieſelbe dem 
eidgenöſſiſchen Vereine wieder gab, Bon dieſem würdigen 
Bater, mit Anna von Roſeneck aus einem Hegauifchen Frei⸗ 
herrenſtamme vermählt, entſproß Arrian von Bubenberg, ge⸗ 
boren ums Jahr 1424. Als 1446 der Schultheiß Heinrich 
an den Herzog Philipp von Burgund abgeſandt wurde, um 
dieſem mächtigen Fürſten von einer Verbindung mit Oeſtreich 
gegen die Eidgenoſſen abzuwenden, begleitete ihn ſein jugend⸗ 
licher Sohn, den der Vater am burgundiſchen Hofe zurüch 
ließ, um in dieſer erprobten Schule ritterlicher Sitten und 
Leibesübungen ſich auszubilden. Doch fehon 1451 finden wir 
ipn in ber Vaterftadt wieder, wo Adrian mit dem Eintritte 
in den großen Rath feine politische Laufbahn begann, hier 
auf zum Vogte nach Lenzburg, einem der wichtigften Aemter, 
erwählt wurde. Dem Sohne des hochangefchenen Schult 
beißen Bernd und Reichsfreiherrn verfagte Graf Johann 
von Neuenburg, Herr zu Balangin, die Hand feiner Tochter 
Jakobea nicht, deren Verbindung mit Adrian eben in jene 
Zeit fallen mag. Nach ihrem frühen Abfterben trat Bubens 
berg in eine zweite Ehe mit Johanna von Laffaraz, Tochter 
bes Freiherrn Wilhelms, ſavoyſchen Landvogts der Waat. 
Seinen 1464 verftorbenen Vater eyfogte im nemlichen Jahre 
noch Adrian im Hleinen Nath ; erwarb fi 1466 auf einer 
Wallfahrt zum heiligen Grabe die Ritterwürde, und 1469 
erblicken wir ihn als neu erwählten Schultheißen an bet 
Spitze des bernerifchen Freiſtaates ; zugleich als aberfter Haupt 
manı an derjenigen einer anfehnlichen Heeresmacht, bie et 
gegen die Deftreicher nad dem Sundgau ins Feld führte, 
wo die pereinigten Banner ber Eibgenoffen auf der weiten 
Ebene des Ochſenfeldes in gefchloffener Ordnung Oeſtreichs 
veifigen Adel umfonft zum Kampfe herausforberten. An ber 
Belagerung Waldshuts und dein darauf geſchloſſenen Vor: 
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frage mit Sigmund von Oeſtreich nahm dev Schuliheiß von 
Bubenberg feinen Theil 7); wohl aber trafen ihn vorzüglich 
die Folgen davon, als die Führer der franzöſiſchen Parthei 
ſo geſchickt fie zu benutzen wußten, um dadurch einen Bruch 
der Eidgenoſſen mit dem Herzog von Burgund herbeizufüh— 
ven. Strebte nun Bubenberg ſolchem Vornehmen entgegen, 
ſo geſchah es wohl nicht blos aus perſönlicher Anhänglichkeit 
an das Haus Burgund, ſondern auch aus eigener politiſcher 
Anſicht, in der Ueberzeugung, durch Verhütung eines Bruchs 
mit dem mächtigen, bisher nur wohlthätig erfundenen Nach— 
bar das wahre Intereſſe des Vaterlandes beſſer zu fördern, 
MS ſolches durch die vorgeſpiegelten Vortheile einer Verbin— 
dung mit Frankreich geſchehen konnte. Gerne indeß ſtimmte 
drian dem ewigen Frieden mit Oeſtreich bei, ſofern dieſem 
Nicht dag mit Burgund bisher beſtandene Friedens⸗ und Freund: 
ſchaftsverhältniß aufgeopfert würde, Allein hier focht Bubens 
berg mit ungleichen Waffen, Bei allen anerfannten Verdien— 
fen, allem Anfehen, das er fonft genoß, ſtand der hochge— 
dine, geftvenge Freiherr im Glanze feines uralten Adels dem 
gewandten, vaftlos thätigen, dabei populären, veichen und gaſt⸗ 
freien Nitter Niklaus von Diesbarh gegenüber, und nod) 
Mag fie bei manchem unvergeffen gewefen fein, Die ſcharfe 
Ede, worin er wenige Jahre zuvor zu Spiez vor verfanmels 
ten Räthen ben Tächerlichen Hochmuth bürgerlicher Empors 
nmfinge fo herb gezüchtiget hatte ®), Bubenberg hatte mit 
Einem Gegner zu thun, der alle diejenigen Eigenfchaften bez 
ſaß, die unter einer republifanifhen Verfaſſung erforderlich find, 
Um mit Erfolg auf die Stimmung der Menge zu wirken, 
nebſtdem, daß er auch an der höhern Kaffe feiner Mitbür— 
8er jene wichtige Stüge fand, welche in Ariftofratien Heiraths 
— 





N Schilderung Adr. v. Bubenbergs im Gefhichtf. VI. fo, 180 ff. 
Frickarth Zwingherrenſtreit, neue Audgabe 1837, © 244 f. Buben⸗ 
"8 vÄGe Ccharfey Node, 
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verbindungen mit angefehenen Familien gewährt, ein Bor 
theil, der den Bubenbergen abgieng, die von ältern Zeiten ber 
es ſich zum Syſtem gemacht zu haben ſchienen, durch Ber 
bindungen blos mit fremden Geſchlechtern höhern Adels ihren 
freiperrlihen Stand unbefleckt zu erhalten, wodurch fie aber 
in jenem Bezuge ſich vereinzelt hatten. Treffend fagt darüber 
der beinahe gleichzeitige berneriſche Chroniſt Val. Anshelm: 
„es ſeie alt vornehmer Geſchlechter gewöhnliche Art, auf de 
Stanz ihres Namens und altpergebrachtes Anſehen vertrau—⸗ 
end, andere Mittel zu Erhaltung ihres Einflußes auf die 
Menge zu verabjäumen, und, jener Vorzüge fic) gerröftend, 
durch unleutfeliges Benehmen ſich diefelden zu entfremden, 
während ihnen gegenüber neu emporfivebende Familien auf 
Emfigfte fic) befliffen, durch freundlich dienftfertiges Weſen 
md engere Verbindungen die Zuneigung ihrer Mitbürger 
untergeordneter Kaffe „ich zu gewinnen, dabei auch bei det 
böpern Klaſſe fih Anhang zu verſchaffen, darnach trachtend, 
zum Range jener alten Geſchlechter ſich empor zu ſchwingen⸗ 
felbſt über dieſelben ſich zu erheben.“ „Vermittelſt erworbenen 
Reichthums wären nun die Diesbach im Aufgehen, pie 
Bubenberg aber, bei etwas zerfallenen Glücksumſtänden, IM 
Abgehen gewejen .“ Was aber befonders nod) beitrug! 
der Sache Frankreichs überwiegenden Einfluß zu verſchäaffen, 
waren unftreitig die pekuniären Vortheile, welche eine näher 
Berbindung mit Diefer Macht dem Stadt-Aerar ſowohl als 
einzelnen Perjonen verſprach, verbunden doc) auch mit der 
politiſchen Rückſicht, auf den Fall eines möglichen Bruches 
mit dem unruhigen, ländergierigen Herzog von Burgund⸗ 
gegen dieſen an Frankreich eine mächtige Stütze zu finden. 

Leicht erklärt es ſich daher, daß ſchon im kleinen Rathe 
Bubenberg mit feiner Meinung beinahe vereinzelt ſtand, un 
daß dieſe aud im großen Nathe wenige Unterftügung fand, 
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als hier am 14. September der Bundesantrag Frankreichs in 
Berathung Fam. Mit großer Mehrheit beſchloſſen Nätpe und 
Burger, die bisherigen Verhandlungen mit jener Macht vor 
die Eidgenofien zu bringen; die endliche Behandlung aber 
des. Bundesgefehäfts im Einzelnen dem Heinen Nathe, mit 
Beiziehung eines Ausfhufes von 22 Bürgern (d. h. Mitz 
gliedern der 200) zu übertragen 10), 

Mittlerweilen hatte ſich die franzöſiſche Geſandtſchaft von 
Bern aus nach Luzern begeben, wohin gleich nach ihrer An— 
kunft in erſterer Stadt ein Tag auf den 3. September 1474 
ausgeſchrieben worden war, Hier erſchien die Geſandtſchaft 
in Begleitung des Schultheißen von Diesbad), der ihren Vor— 
tag aufs Fräftigfte unterftüßte, und durch feine bevedte und 
einfeuchtende Daiftellung dev Vortheile, die ein ſolches Bünde 
niß mit Frankreich erwarten ließ, auf die Stimmung der 
Tagboten fo viel vermochte, daß fie wenigftens nicht verwer— 
fend darüber fi ausſprachen, fo fehr auch einige ſich ſcheu— 
ten, des im Vertrage enthaltenen Artikels, der Föniglichen Jahre 
gelder wegen, das Angehörte heim zu bringen; zumal auf 
frühern Tagſatzungen, wie von den Behörden der einzehren 
Orte, die Annahme folder Gaben von fremden Fürften vers 
pönt und abgeſchworen worden, Ohne alfo in den Gegen— 
ftand näher einzutreten, ward. bie fernere Verhandlung deſſel— 
ben mit der franzöfifhen Gefandtfchaft einftweilen der Stadt 
Bern und insbejondere dem Nitter von Diesbach überfaffen, 

Sp im Wefentlichen lautete der Abfchied zu Luzern vom 
17. September; worauf ſchon Dienftags den 19. in Bern 
jener, zu Berathung des Geſchäftes niedergeſetzte Ausſchuß 
beider Näthe unter dem Vorſitze des Schultheißen von Dies: 
bach zuſammentrat. Bevor man aber zum Werke fehritt, 
ward den ampejenden Mitgliedern nach dev nemlichen feier— 
lichen Formel, wie jährlich am Hohen Donnerftag, der Eid 
,—— 

40) Ebenderſelbe. 
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der Verſchwiegenheit über ihre Berathungen abgenommen. 
Da vom Heinen Rathe Bubenberg der Sitzung nicht beiwohnte, 
fo fiel das Stimmenmehr einhellig dahin aus, den vorgetra— 
genen Entwurf des Vertrages mit Frankreich feinem ganzen 
Inhalte nad), wie folder in Schrift verfaßt war, ohne Zu 
ſatz zu genehmigen, und felbigen durch die Geſandtſchaft Bernd, 
biezu mit unbedingter Vollmacht verfehen, den Eidgenoffen 
auf dem nächften Tage zu Züri zur Annahme vortragen 
au laſſen; mit dem Vorbehalt jedoch, daß zuvor der ewige 
Srieden mit Deftveich befiegelt, und bie, zufolge deſſen ben 
Eidgenoſſen zu eröffnenden Waldſtädte am Rhein deßhalb in 
ben Eid aufgenommen werden müßten 11). Hinſichtlich der 
Jahrgehalte indeß wurde wenige Tage fpäter, Donnerftag 
nad Mathiä (22. September) der befondere Beſchluß gefaßt: 
biefe Artifel nur auf allgemeine Beftätigung ber Eidgenoffen 
hin zu genehmigen 16), Sn gleicher Sisung wurde eine 
Sendung nad) Freiburg erfannt, um zu trachten, dieſe 
Stadt für die berneriſche Anſicht zu gewinnen ia). Allein 
durch eine Geſandtſchaft von dorther langte am 30. Sep⸗ 
tember die Antwort ein: Von Räthen und Sechszigern, die 
deßhalb verſammelt geweſen, wäre einſtimmig erkannt wor⸗ 
den: der Penſionen wie des Bundes mit dem König ſich 
au enthalten; das wenige Volk, das die Stadt babe, nicht 
alfo um Geld wegzugeben; Bern allein und deſſen Eidgenoſ⸗ 
ſen wünſche man zu Freunden zu behalten; wäre es wieder 
‚anzufangen, fo würden fie ſelbſt jenes Berftändniß mit dem 
Herzog von Burgund nicht mehr helfen ſchließen 13).“ 
Nicht günſtiger zeigte ſich die Stimmung in den Bundes⸗ 
orten, überhaupt fo, daß den Partheiführern nur die Bewir⸗ 


— 





11) Raths⸗Mand. bei Tillier I. S. 217. 

915) Evender. Beſchluß vom Rath und 20 Burgen. S 24, 
12) Event. 

43) V. Unthelim. ©. 188, Tiltier il. & 21. 
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kung eines Bruches mit Burgund zur bezweckten Annahme 
des franzöſiſchen Bundesantrages führen zu können ſchien, 
um dann in jenem Falle an Frankreich einen mächtigen Allir⸗ 
ten zu gewinnen. Hiezu boten die Verträge mit dem Erz⸗ 
herzog Sigmund von Oeſtreich und dem niedern Bunde, in 
Verbindung mit dem Sriegszuftande, worin ſich diefe feit Ha— 
genbachs Sturze dem Herzog von Burgumd gegenüber befan, 
ben, die Mittel dar, Seit jener abgelehnten Hülfsmahnung 
gegen die burgundiſchen Einfälle ins Elſaß waren auf dem, 

Age zu Luzern im September neuerdings Geſandte vom 
Erzherzog ſowohl als den Städten der niedern Vereinung 
erſchienen; dießmal aber mit dem Vorſchlage: „damit den Eid⸗ 
genoffen*die Beſchwerden wieberholter Zuzüge erfpart wür⸗ 
den, die Entfernung des Herzogs Karl mit der burgundiſchen 
Hauptmacht vor Neuß zu einem gemeinſchaftlichen Heerzuge 
nach Hochburgund zu benutzen 14)“ Geneigt, dieſem Bor— 
ſchlage zu entſprechen, Hatte auch Bern wirklich feinen dahin 
Abgeordneten Boten ‚ dem Schultheifen von Diesbady und 
Venner Kuttler, Vollmacht zu deſſen Annahme ertheilt. Um 
ſo weniger aber fand der Vorſchlag Anklang bei dem Mehr- 
heit der übrigen Orte, vorzüglich den Ländern, Einerfeits 
wurde eingewenbet; „nad) Inhalt der ewigen Nichtung wä⸗ 
ten die Eidgenoſſen dem Erzherzog von Oeſtreich zu nichte 
weiterem verpflichtet, als zu Mitvertheidigung ſeines eigenen 
Landes, und zwar dieß nur um Sold ; auch der Vertrag mit 
der niebern Bereinigung verbinde fie blos Hülfe zu Teiften 
zum Entſatze befagerter Städte ober bedrängter Fürften des 
Bundes, und von beiden Fällen wäre bie jest noch feiner 
Eingetveten “anderſeits war es die Armuth, welche bie wei- 
gernden Orte vorfchüßten, als bie ſolche bedeutenden Befchwer- 
den eineg foftbaven Heerzuges, wie der vorgeſchlagene, nicht 
I een! 

14) Abſchied den 17. September 1474, bei Tillier I. S. 216 ſf. 
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zuließe, abgeſehen von der ungewöhnlich kalten Witterung 
und annähernden Winterzeit.“ 
Dieſer wenig tröſtlichen Erklärung ungeachtet ließen die 
Betreiber dev Sache den Muth nicht ſinken. Vorzüglich war 
es wieder Diesbach, der Durch feine unyerbroffene Thätligkeit, 
Gewandtheit und Ueberredungskunſt dabei ſich hervorthat; 
auch gelang es ihm, eine der hauptſächlichſten Schwieriglkei⸗ 
ten, diejenige dev Koſten, zu heben 4°), indem durch ihn bes 
fonders der Erzherzog von Oeſtreich vermocht wurde, den 
Eidgenoffen einen Beitrag von 8000 Gulden an bie Kriege? 
foften zu verheißen, woraufpin auf einem Tage zu Luzern 
am 6. Oktober die Erklärung erfolgte: „Die Eidgenoſſen woll⸗ 
ten nicht Urheber eines Krieges mit Burgund ſein; könnte 
man aber eine Uebereinkunft treffen, wonach ihnen der Her— 
zog die 8000 Gulden an die Koſten gäbe, nebſtdem ben Trup— 
pen einen anſehnlichen Sold, hierauf in Gemeinſchaft mit 
dem niedern Vereine eine Aufforderung zur Hülfe an fie 
gehen ließe, fo wollten fie alsdann die Waffen ergreifen 16), 
Auf dieß Hin warb eine Zufammenfunft der zu Luzern tage 
den Boten mit dem Erzherzog auf den 9, Dftober nad) Tel? 
fir) veranftaltet, wofelbft ganz erwünſcht, wenn nicht herbei⸗ 
gerufen, eine neue Mahnung an die Eidgenoffen vom Kal 
fer, Namens des Reichs, gegen den Herzog von Burgund 
einlangte; dießmal nicht, wie früher, zum Zuzuge nad) dem 
fernen Nieder-Rhein, fondern zur Hülfe gegen den Reichs⸗ 
feind im Allgemeinen 17), Sp wenig ſonſt ſolcher Mahn 
gen geachtet wurde, fo Liegen es ſich dießmal bie Drte gefal? 
Ten, jelbige als unverweigerliche Prlichtforderung anzuſehen, 
und vereinigten fi nun alle, mit Ausnahme Unterwaldens, 
das mit Oeſtreich noch zwiſtig blieb, zum Abſchluße eines 





15) Ludwig von Diesbachs Hauschron. Geſchichtf. Vin. ©. 182. Der Ver⸗ 
ſaſſer beglettete feinen Vetter, „Pormund“, ſelbſt nad Feldkirch. 

16) Zettweaer-Beid, te. U. S. 90 ff 2 

1) Libudi Mic Stertierl, Münter IV. 0.7. Tittieril. 6.2 
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Vertrages mit dem Erzherzog Sigmund, der am 12, Okto⸗ 
ber zu Feldkirch ſtatt fand. Durch denſelben verpflichteten 
ich die Orte jedes zu dem vorhabenden Zug eine beftimmte 
Mannſchaftsʒahl in des Erzherzogs Solde zu ſtellen, gegen 
Erlag der zugeſicherten Beiſteuer von 8000 Gulden an die 
Kriegskoſten, die nach Maaßgabe der zu liefernden Mannſchafts⸗ 
zahl unter die acht Orte, deren zugewandte und gemeinſame 
Herrſchaften vertheilt werden ſollte. Solches geſchah dann. 
auch zu Luzern, woſelbſt am Donnerſtag nach Galli (20. Ok⸗ 
tober) der Vertrag beſiegelt wurde 18), Sämmtlichen Zus 
dügen ward zugleich Baſel als Sammeſplatz angewiejen, wo 
fie ſich alte Sonntags nach Simon und Zudä (30. Dftt,) eine 
finden ſollten 2) Von den zu Luzern tagenden Boten 
Winde es Bern überlaffen, im Namen gemeiner Eidgenoffen 
die Abſage an den Herzog von Burgund ergehen zu laſſen 20) 
Nachdem min in Bern am 24, Dftober die Faſſung des 
Abſagebriefs durch den kleinen Rath vorberathen worden, 
ward der Entwurf Tags darauf einem dazu erwählten Aus⸗ 
ſchuſſe von 40 Burgern des großen Nathes zur Genehmigung 
es großen Rathes vorgelegt 2), Bon der Urkunde ‚ unter 
dem Datum des 25. Dftobers 1474 ausgeſtellt, wurde eine 
Ausfertigung in lateiniſcher Sprache durch einen veitenken 
Voten in dev Stadt Livree abgefertigt, der den Abſagebrief 
üblicher Weiſe an einem Stabe befeſtigt, in Begleitung eines 
freiburgiſchen Stadtreiters nach Blaimne brachte, und dem 
ortigen burgundiſchen Befehlshaber zu Handen ſeines Herrn 
überreichte 22). 
—— 


19 Beltweger oben. Gir ar d Mic Freiburger Archiv. Ton den 8000 
Jutden empfing Bürich 1000, Bern 2000, — ETRRR auf-do 
Gulden herab. 

19) Miß Buch. 

20 Milter Wie 7. 

21) Raths⸗and. Nr, 16 bei Tiltier IT 249, 

22) Schitling 
Stadtreiter von 
w 


Girard Mic Haus von Erlach (de C 
Freiburg, Abbildungen zu den Shroniten, 
urde zwiſchen die am Ende des Stabes angebrachte Ep 


erlier), hieß der 
Mc. Der Brief 
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„Dem Durchlauchtigſten Hochgebornen Fürſten und Herrn, 
Herrn Karlen, Herzog ze Burgunn, oder ſeinen Statthaltern 
und Anwalten, wie die genampt, oder wo ſie geſeſſen find, 
entbieten wir, Burgermeifter, Schultthum, Ammannen, Räthe 
und ganz Gemeind des großen Pundts Ober-Teutſcher Lanz 
ben, nemlich Zürich, Bern, Luzern, Ure, Schwytz, Unterwal? 
den, Zug und Glarus, und darzu beid Städt Freyburg und 
Solothurn, daß wir auf Hod- und treffentlich Gebot und 
Bermahnen des Allerdurdhlauchtigften, unüberwindlichſten, hoch⸗ 
mächtigften Herrn Herrn Friedrichen Römiſchen Kayſers, Un⸗ 
ſer aller Gnädigen Herren, dem wir als Zuglieder des hei⸗ 
ligen Reichs mt: Unterthänigkeit müßen begegnen, auch des 
Durchlauchtigſten Hochgebornen Fürſten und Herren, He 
Sigmund, Erzherzog zu Deſtreich und ander Fürſten Herren 
und Städten, zu Uns mit Eynung gewandt, an denen dann 
unziemlich Gewalt und Drang, mit viel groben und unchriſt⸗ 
lichen Mißhandlungen fürgenommen ſind, und täglich beſche⸗ 
chent, Uüch und allen den Üwern, wie bie genennt find, Unſer 
offen Findtſchaft hiemit ſagen und verkünden, für Uns, alle 
die Unfern, und die, fo Uns zu verſprechen ſtehen; und was 
nun folher Findtſchaft Halb gegen üch, deu Uwern und Gr 
wandten und Helfern machen wird, es feye mit Naub, Tod 
fehlägen, Mord, Brand, Angriffen und Beſchädigungen, TA 
oder Nacht durch Uns, die Unfern, Unfer Gewandten oder 
Helfern Niemand ufgefündert, damit wollen wir Uns aller 
Ehr wohlbewahrt Haben, Deß zu Urkund, fo haben wir, als 
wir jetz zu Luzern auf Tagen geweſen ſind, dieſen offenen 
Brief mit Unſer von Bern Inſiegel beſiegeln laſſen, und i 
auch alfo verfieglet, darunter wir Und alle verbinden, Geben 
und heſchehen am Zinftag vor Simoni und Zubä Anno LXXIV 
(25. Oftober 1474) 2). 





23) T. Miß. Buch, O, f 513. Schilling 135. Latein. MIR Bude 





— Mans, — 


Die Abſage vom Erzherzog Sigmund und vom niedern 
Bunde brachte ber alte, folder Dinge kundigſte Herold, Ca— 
Par Hurter, dem Herzog von Burgund ins Lager vor Neuf, 
wo er den geeigneten Moment geſchickt zu benußen wußte, 
um mündlich dieſelbe auszufprechen 2), Wie Karl das am 
eidgenöſſiſchen Abſagbriefe hangende Siegel erblickte, ſoll er 
knirſchend ausgerufen haben: „Bernä! Bernä!“ wohl wiſ⸗ 
ſend, daß von dorther der läſtige Krieg ihm komme 25). 

So ſah ſich der Mehrtheil der Eidgenoffen beinahe un= 
willkührlich in einen Krieg geriſſen gegen eine Macht, wel— 
cher der neue Feind ebenfalls aufgedrungen wurde. Damit 
war einſtweilen der Hauptzweck des Urhebers dieſer Ränke 
auf Frankreichs Königsthrone erfüllt, noch nicht aber derjenige 
feiner ſchweizeriſchen Partheigänger inſofern Diefe an den 

ortheilen hiengen, die ein Abſchluß Des Bundesvertrages 
mit ihm verhieß. Ebendieſem Abſchluſſe aber waren mittler— 
weilen von Seite des Königs ſelbſt Hinderniſſe in den Weg ges 
legt worden. In der Ausſicht nemlich, der Berbindung dev 
chweizer mit dem Herzog von Diftveich durch daherige Ver—⸗ 
wicklungen einen Bruch) derjelben mit Burgund folgen, und 
ſo feinen Zweck ohnehin erfüllt zu fehen, war Ludwig num, 
feinem politiſchen Syſtem gemäß, darauf bedacht, von dem 
verhoffenden Kriege Nutzen zu ziehen, ohne zu thaͤtlicher Theil⸗ 
nahme daran unbedingt verbunden zu ſein. Hiezu ſollten 
ihm gewiſſe Modifikationen in den Beſtimmungen des Bun⸗ 
esvertrages mit den Schweizern verhelfen, wodurch ſeine 
Hulfsverpflichtungen gegen letztere auf beſtimmte Fälle be— 
chränkt wurden, während er hingegen für die ihm vertrags— 
Mfg ſchuldigen Leiftungen gewiffe Garantien verlangte, 
ohl einfehend, daß die Forderungen des Königs ſich nicht 
azu eigneten, dem Bundesvorfchlage bei den Miteidgenoffen, 


nn, 


24) Müllter IV. co. 7. Theatrum ezremon. U. (322, 
3) Shitting. 
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vielleicht ſelbſt in der Mitte heimiſcher Rathsbehörden mehr 
Eingang zu verſchaffen, nahmen es Berns Machthaber über 
ſich, dem Verlangen des franzöſiſchen Monarchen durch Aus⸗ 
ſtellung eines beſondern Aktes zu entſprechen, ohne an dem 
Inhalle der ausgefertigten Bundesurkunde etwas abzuändern. 
Im Namen von Schultheiß und Rath der Stadt Bern ward 
fomit unterm 2, Dftober 1474 ein ſolcher Aft in Form von 
Srläuterungen zweidentiger Vertragspunkte ausgeftelft wor⸗ 
den ; „Damit, heißt es im Eingange, „per für beide Theile ſo 
nüßliche Abſchluß des Vertrages Teinen Aufſchub leide.“ Dem 
König wird demnach die Zuſicherung ertheilt, daß er hinſicht⸗ 
lich der den Eidgenoſſen zu leiſtenden Hülfe eher nicht ſollte 
verpflichtet fein, als nachdem ev dazu wäre aufgefordert wor⸗ 
den, und ſelbſt in dieſem Falle nur inſofern, als die Eidge⸗ 
noſſen von ſo großer Feindesmacht bedrängt und genöthigl 
ſein würden, daß ſie ohne die verlangte Hülfe außer Stand 
ſich befänden, derſelben zu widerſtehen. Betreffend dann die 
Zuſicherung einer beſtimmten Söldnerzahl verſprechen Schult⸗ 
heiß und Rath zu Bern, dafür zu ſorgen und dahin zu wir⸗ 
ken, daß dem König in deſſen Kriegen und Zügen von Seite 
der Eidgenoſſen jederzeit mit einer Anzahl von 6000 Manu 
Beiftand und Hülfe geleiftet werde, immer jedoch um des 
Königs Sold, wie der Vertrag ſolches feſtſetze. Wofür Schult 
heiß und Rath der Stadt Bern gegen ihn fi verantwortli 
erkennen.” Geben unter der Stadt Bern Infiegel am 2. Ol⸗ 
ober 1474 26).“ 

Das Berenfliche diefes dipfomatifchen Wagniſſes mil 
derten zum Theil die Befiimmungen des Hauptvertrages, welche 
die Eidgenoffen während der Dauer eigenen Krieges alter 
Boltspülfe an den König enthoben, zum Theil aber war es 
der glückliche Gaug des Krieges, der die mißlichen Folgen 
jener Willfährigkeit zudeckte. Was die Diplomaten verſündi⸗ 


26) Sammlung der Bündniſſe, V. ©. 55. 
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Het, machten die Krieger gut: Doch werden wir fehen, daß 
die im Akte ausgeſprochenen Garantien für die Ausſteller nicht 
Ohne Nachwehen blieben. 

Obſchon nun bei bevorftehendem Kriege mit Burgund 
der franzöſiſche Bundesvertrag nach deſſen unverändertem 
Inhalte den Eidgenoſſen einen mächtigen Allirten zuzuſichern 
‘bien, zeigten fi dennoch auf Dem Tage zu Luzern, als ber 

undesbrief zur Befräftigung vorgelegt wurde, Die wenigften 

te dazu geneigt, fo daß nebſt Bern nur Zürich, Uri 
und Solothurn, die unter dem Datum des 26, Dftoberd 
17a ausgeſtellte Urkunde befiegelten. Laut dieſer verpflich— 
tet fi) der Königs „wenn infolge dieſer Dinge die Eidgenof— 
en mit dem Herzog von Burgund in Krieg verwickelt wer— 
den follten, alfogleich felbft gegen bemeldten Herzog Krieg 
anzuheben, mit dem thätlichen Beiſtande die beſtimmte Gelb- 
Ülfe zu verbinden, und feinerjeits gefliffen mitzuwirken, wie 
kriegsgewohnheit es mit ſich bringt, und ihm und Uns nütz— 
ich und gelegen fein möge; dieß alles in feinen Koſten. Wo— 
gen die Eidgenoffen dem König in feinen Kriegen auf deſ— 
en Verlangen mit fo viel Mannfchaft, als ihren Ehren ans 
deimeffen und ihnen möglich fein wird, um deſſen Sold Hülfe 
eiſten ſollen, falls fie nicht ſelbſt in Krieg begriffen wär 
'en 27), Dem Schultheißen von Diesbad) ward. ber Auf 
frag ertheilt, den Bundesbrief dein König von Frankreich zu 
berbringen, um ſolchen auch durch ihn bekräftigen zu Taffen 2°). 
Zunächſt aber war ed dem deutſchen Handelsftande, dem 
die engere Verbindung mit Franfreih und die Gunft, welche 
ie Vorſteher Bernd beim Könige genoffen, zu gut kam. Der 
genannten Humpisgefelffchaft zu Ravensburg in Schwaben 
ar nemlich ein, nad Savagoffa in Spanien beſtimmter 

aarentransport auf der franzöfiichen Gränze durch die dor— 


M Sammlung der Vündniſſe. 
9 8. Unspeiml. ©. 12L. 
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tigen Zollbeamten weggenommen worden, weßhalb ber Katy 
von Bern durch Zuſchrift vom 19. November 1474, bei dem 
König fih für jene Handelsgeſellſchaft verwendete, dabei ihm 
ams Herz legend, „wie die Ravensburger ſelbſt zu dieſer Zeit 
mit Bern vereinigt, zu Bezwingung des Herzogs von Bur⸗ 
gund im Krieg begriffen wären.“ Auf Berns Erklärung er⸗ 
folgte auch wirklich ein königlicher Befehl, die aufgehobenen 
Maaren den Eigenthümern zurückzuſtellen; und dieſer nen 
liche Anlaß kam felbft den franzöſiſchen Unterthanen zu ſtat⸗ 
ten, indem dev König, dadurch aufmerlſam gemacht, Di 

eigene Commiſſäre den Mißbräuchen feiner Beamten nachfor— 
ſchen ließ, um ben vielfältigen Klagen darüber abzuhelfen »). 


Eilftes Bud. 


Vermittlungsverfuche im cölniſchen Streithandel, — König 
Chriſtian von Dänemark. — Wüflungen im Weich. — 
Anterhandlungen, — Kaiſer Friedrichs Brief am der 
Herzog von Durgund. — Des Erflern Bündniß mit 
Fraukreich. — Abfage an den Herzog Karl. 


Zur Zeit eben, wo auf dem Neichetage zu Augsburg 
der Cölniſche Styeithandel verhandelt wurde, traf im Juni 
1474 auf ſeiner Rückreiſe von Rom König Chriſtian J. von 
Dänemark dort ein 1), Von dem Kaiſer und den Reichsfür— 





29) Commines. Preuver, bei Lenglet III. p 376. f. Duclos I. p- 53% 
Den Nanıen trug die Huniwis-Beieltihaft von deren Haupte, Jodocus HUN 
pis von Ravensburg. 

4) Auf feiner Durchreiſe durch Rhätien, zu Vicolagrano im Bergell hatte 
der König eine Tochter Rudolph von Prevor aus der Taufe gehoben die 7 
Ehren des königlichen Pathen den Namen Regina erhielt. Grundriß dei 
ſchichte Gem- III. Bünden⸗Lande 1773. 1. ©. 105. 
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ſten um ſeine Vermittlung in jenem Handel angeſprochen, 
rieth er zu Abordnung einer Geſandtſchaft an den Herzog 
von Burgund, um durch angemejjene Ermahnung denfelben 
von der Einmiſchung in die Sache abzuwenden. As aber 
der Verſuch fruchtlos blieb, wurde dem Domkapitel und dem 
ath zu Cöln die gegen den Erzbiſchof Ruprecht ſowohl als 
eſſen Beſchützer, den Herzog von Burgund, verlangte Hülfe 
vom Reichstage zugeſagt, wofür jedoch die Cölniſchen Abge⸗ 
Mneten dem Kaſer auf die Dauer des Krieges eine wö— 
chentliche Steuer von 1000 Gulden und die Entrichtung ei- 
ner Summe von 100,000 Gulden am Musgange deffelben 
derſprechen mußten 2). Nachdem er noch an alle Reichsſtände 
ein Aufgebot auf Matthäi und Andreas (21. September) 
Hafen, erhob ſich Friedrid) zu Ende Septembers von. Auges 
urg, um nach Frankfurt a. M. fih zu begeben, wo bereits 
einige Reichspölker ſich um ihn zu verſammeln begannen; 
000 Pferde, 2300 Fußknechte mit 400 Wagen vom Churz 
fen yon Brandenburg, der ſich auch perfünlich bei dem 
AUpte des Reiches einfand, nebft den Churfürſten von Mainz 
IL Trier, den Herzogen von Sachſen und Baiern und dem 
bgrafen Heinrich von Heffen, Bruder des Stiftsverweferg 
N Cöln. s 

Unm die wirkliche Bekämpfung des Neichsfeindes war 
Sindeß dem Kaiſer Friedrich nicht fo ernſt, daß er deßhalb 
ewbeabſichtigten Verbindung feines Sohnes mit der burgun⸗ 
hen Erbin entfagt und nicht getrachtet hätte, auf dem Wege 
Ineg Vertrages dieſen Zweck ſowohl als denjenigen zu errei⸗ 
den ihm die Stellung eines Hauptes des deutſchen Reichs 
orſchrieb. Allein auch der Herzog von Burgund ſchien nicht 
geneigt, Friedensvorſchlägen Gehör zu Leihen, infofern fie 
olcher Art waren, daß fle zu Erreichung feines Zweds ibm 

en. 


 Dausi Yreuf. Staatsgeſch. 11. ©. 318 f. 
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yerhalfen oder wenigſtens bie Mittel an die Hand gaben, 
unter ehrenvollen Beringungen feiner fehwierigen Lage fü 

zu entziehen. Fruchtlos aber waren die bisherigen Vermitt- 
Yungsverfuche des päbſtlichen Legaten, Alerxanders, Biſchofs 
von Forli, geblieben, als jetzt beide Theile übereinkamen, den 
König von Däuemark neuerdings um Uebernahme des Mitt⸗ 
leramtes anzuſuchen. Nach jenen vergeblichen Beſtrebungen, 
den Herzog von Burgund von fernerer thätlicher Einmiſchung 
in den Zwiſt abzuhalten, und die ſtreitenden Partheien unter 
ſich zu vertragen, war derſelbe nad) feinen Staaten zurüc⸗ 
gekehrt; doch entſprach der Dänenkönig der an ihn gelangten 
neuen Einladung, indem er in den letzten Tagen Dftoberd 
1474 in Begleitung feines Bruders, des Grafen Bernhard 
yon Dlvenburg, der Herzoge Friedrich von Braunſchweig, Jo⸗ 
hann von Sachſen⸗Lauenburg, Magnus von Meklenburg un 
anderer Herren mit einigen hundert Pferden nad) den Rhein⸗ 
gegenden aufbrach. Nicht ohne Gefahr, von cölniſchen und 
weſtphäliſchen Streifparthien aufgehoben zu werden, traf Ko⸗ 
nig Chriſtian um Martini über Lippe und Eſſen zu Duſſel⸗ 
dorf ein, wo, der getroffenen Verabredung ungeachtet, der 
tönigliche Mittler acht Tage lang auf den Herzog von Dur 
gund warten mußte, bis dieſer endlich am 17. November mM 
einem Gefolge von 1000 Pferden Düffeldorf gegenüber an⸗ 
kam, während eine Abtheilung ſeines Fußvolks auf 12 Schif⸗ 
fen auf dem Rheine dahin fuhr. Auf einer dem Herzog von 
Julich angehörenden Yacht hielten hierauf die beiden Fürſten 
ihre erſte Zuſammenkunft, wobei der Herzog von Burgun 

ſeine gewöhnliche Pracht entwickelte; er ſelbſt erſchien in ei⸗ 
nem mit Perlen durchwirkten Waffenrock, deſſen Werth mal! 
auf mehr als 100,000 Gulben ſchätzte, ohne denjenigen de 

eben fo Foftbaren Kranzes, der den Helm des Fürften ur 
gab. Seinen königlichen Gaft bewirthete Karl wenige Tag 

darauf (20. November) unter prachtvollen Gezelten, pie er⸗ 





er 


eine Viertelſtunde vom Lager entfernt, bei einem Gehölze 
batte auffpannen laſſen 3). ; 
Behufs der Unterhandlungen ward ein Waffenftilfftand 
Mit den Cölnern abgefchloffen. Um mit diefen und dem Kai— 
fer ſich zu befprechen, begab ſich der König von Dänemark 
nach Cöln und Andernach; da widerfuhr ihm, daß auf der 
Rückfahrt vom Schloſſe Rolandsegg herab mit Kanonen auf 
die Schiffe des Königs und ſeines Gefolges geſchoſſen wurde, 
ein Verſehen, welches, obſchon folgenlos, die dortigen Befehls— 
haber, dev burgundiſche ſowohl als der erzbiſchöfliche, mit 
dem Tode büßen mußten; Herzog Karl ließ fie im Lager vor 
Neuß mit dem Strange hinrichten. Die Unterhandlungen zu 
üffeldorf winden fortgefeßt, doch erfolglos, indem beid- 
feitige Partheien ohne Vertrag zu ihrem Zwecke gelangen zu 
können hofften: der Herzog von Burgund, durch baldige 
Uebergabe des belagerten Plates Neuß, deſſen nochlicher Zus 
ſtand ihm nicht unbekannt war; ſeine Gegner durch den muth— 
maßlich nahen Abzug Karls, dem die Verbündeten, wie man 
wußte, in Hochburgund eingefallen waren, feine dortigen Trup— 
Pen gefchlagen hatten, und dieſe Provinz mit neuen Einfällen 
edrohten. Die Sorderung des Kaiſers, die Waffen ab- 
zulegen, fernerer Einmiſchung in die eolniſche Streitſache fid) 
au enthalten und den Entſcheid darüber ihm zu überlaffen 
hatte der Herzog von Burgund aus angebrachten Gründen 
verworfen, wie er folche auch in einem Briefe entwickelt, den 
unter dem 1. November 1474 aus feinem Lager vor 
euß dem Erzbiſchof und Churfürften Adolph von Mainz; 
es heiligen römiſchen Reichs Erzkanzler zuſchrieb, nnd 
ſein Verfahren und Handeln zu rechtfertigen ſuchte. „Siche— 
vom Vernehmen nach,“ ſchrieb er, „ſtreue der Kaiſer durch 
tiefe und Reden an Fürften und Städte dag Gerücht aus, 
als führe der Herzog von Burgund den Krieg nur, um dem 
et 
Tagebuqh des Hauhofmeiſters bei Lenglet II. 


Universitäts- und 





Landesbibliothek Düsseldorf 


— 20 — 


Neihe eines feiner ſchönſten Länder zu entreißen und fi) ſelbſt 
zuzueignen, wie fremd auch fold unwürdiges Deginnen ſei⸗ 
nem Sinne und ſeinen Abſichten wäre. Statt eines Verbre— 
chens ihn zu beſchuldigen, befreundete Fürſten und Verwandte 
zum Haß gegen ihn anzureizen, ſtatt ſich für beleidigt zu hal⸗ 
ten, ſollte der Kaiſer ihm vielmehr Dank wiſſen für das, was 
er thue zur Ehre und Zierde des Reichs, nicht zu deſſen 
Schaden und Schmach. Niemanden könne es ja entgehen, 
welche Noth den Fürſten bereitet würde, wenn ungeſtraft die 
Unterthanen gegen ihre Herren fi) empören könnten. Gien— 
gen aber auch andere darauf aus, ſolchen Brand des Auf⸗ 
ruhrs zu nähren, ſo ſetze er dagegen ſich vor, denſelben zu 
löſchen. Bekanntlich wären nach einander drei der ſchönſten 
Kirchen Deutſchlands davon berührt worden, vormals Trier, 
ſeither die von Mainz, zuletzt nun die cölniſche, zu ihren 
großen Schaden und nicht ohne der Fürſten Schuld, welche 
es verabſäumten, den bedrängten Kirchen zeitige Hülfe zu lei? 
ſten. Bekanntlich hätten ſchon unter ihren frühern Vorſtehern 
die Capitularen zu Cöln ſich unbefugter Weiſe viele Rechte 
zugeeignet; wie nun der gegenwärtige Erzbiſchof ſeiner Pflicht 
gemäß ſolche wieder an fi) ziehen wollte, hätten fie ſich wir 
derſetzt, Die Zurüdftellung verweigert, feines, Des Herzogs von 
Burgund, Vermittlung abgelehnt, nur einem ihnen günſtigen 
Richter zu Recht ftehen wollen, dann, nicht zufrieden hiemit, die 
Waffen ergriffen, ſich noch anderer Güter des Erzbiſchofs und 
feiner Kirche bemächtigt, und durch die Hoffnung auf den Stuhl 
den Landgrafen Hermann yon Heffen verlockt. Den Erzbi⸗ 
ſchof, der ihn um Hülfe angefleht, in folder Noth und Be— 
dräugniß, bei fo gutem Nechte, zu verlaſſen, habe er (DE 
Herzog) für ſchmählich und unwürdig gehalten; zudem, daß 
ihm derſelbe durch Verwaudtſchaft, alte Freundſchaft und A 
ges Bündniß verbunden ſeie, auch der Papſt ihm ſolchen und 
deſſen Kirche zu ſchirmen empfohlen ; wozu noch komme, daß 
vorlängſt die Faltion der rebelliſchen Capitularen mit dem 
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König von Frankreich, feinem (des Herzogs) Feind, ein ſchäd— 
les Bundniß gegen ihn gefchloffen hätte. Neulich habe ber 
Laiſer ihm geſchrieben, er möchte die Waffen ablegen, und 
bin den Enſſcheid über die obiwaltende Steitfa—he überlaj- 
fen. Aus der Antwort hätte der Kaifer die Gründe feiner 
eigerung vernommen : daß nemlich der Gleiche nicht Richter 
und Parthei fein könne wie letzteres der Fall zu ſein aus 
dem Verfahren des Kaiſers durch deſſen Begünſtigung der 
egner deutlich erhelle. Hierauf hätte biefer in eigenem Na— 
men und Gewalt dem Landgrafen Heinrich von Hefien, jenes 
ngedrungenen Hermanns Bruder, bie Sache übertragen, 
d nun ſolche Verfügung zur Beilegung des Zwiſtes, nicht 
eher zu Anregung des Brandes geeignet feie, werde jedes 
ind begreifen. Auch feine (des Herzogs) Unterthanen habe 
der Kaiſer durch Briefe und Verheißungen zum Aufſtande 
xegen ihn aufgehetzt. Solches Verfahren jemals verdiem zu 
aben, wäre er ſich nicht bewußt; ſtets hätte er den Kaiſer 
AS Herrn und hoch zu achtenden Verwandten geehrt. Neu— 
ich noch zu Trier, wie bereit ſeie er da nicht geweſen, dem— 
ſelben Willfahr und Huldigung zu leiſten, welche Ehren habe 
ibm nicht angedeihen Iaffen? Doch dieß alles umfonft, 
die er jest erfahre. Deßungeachtet wäre er ihm keineswegs 
feind, und werde ſtets, wie vorher, des Kaiſers Würde und 
ße zu fördern fi) beſtreben. Für jetzt aber erfläre er, 
* Waffen ergriffen zu haben für die bedrängte Kirche, für 
en durch Gewalt in die Noth verfegten Fürften; ergriffen 
Abe er fie, um Gewalt abzutreiben,, zur Zierde und Meh— 
UNg des Reichs, zur Handhabung dev Gerechtigkeit, um Bil: 
Üigteig und Srieden herzuftellen. Was er fo mit allem Recht 
egonnen, das wolle er mit unabänderlichem Sinne und mit 
ottes Hilfe fortſetzen 2).“ 


ie 


u) Gleichzeitige Abſchrift im Archiv zu Viel, 
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Bei folher Stimmung der Wartheien mußten die Unter? 
handlungen ſich zerſchlagen, und ſchienen nur die Waffen ent? 
feyeiden zu können. Vorläufig bevollmächtigte der Kaiſer un— 
term 11. November 1474 von Würzburg aus die Erzbiſchöfe 
von Mainz und Trier nebſt der Stadt Cöln, die drei Städte 
Linz, Singid und Rheinmagen, die biöher zum Erzbiſchof 
Ruprecht ſich gehalten, durch Güte oder Gewalt zu des Reichs 
Handen zu bringen; dabei erklärend: „Da auch der Hochge— 
borne Karl, Herzog zu Burgund, über Verbot, ihm yon Un— 
ſerm heiligen Vater, dem Pabſt, und Uns beſchehen, ſich in 
dieſelbe Irrung zu Abbruch dem heiligen Neid) gezogen, ſo 
haben Wir darauf als Kaiſer und Beſchirmer des Reichs 
demſelben von Burgund Widerſtand zu thun vorgenommen a) 
An den Herzog Karl ſelbſt aber erließ der Kaiſer Friedrich 
noch am 3. Dezember von Fraukfurt aus ein ſcharfes AM 
mahnungsſchreiben, in Erwiererung zum Theil der, im jene! 
Briefe Karls an den Erzbiſchof von Mainz angebräachten 
Gründe. Vorerſt kündigt ihm der Kaiſer an: „wie daß el 
genöthigt wäre, zu Befreiung der belagerten Stadt Neuf mil 
Waffengewalt ihn anzugreifen, wofern der Herzog nicht alſo⸗ 
gleich von feinem Unternehmen gegen ſelbige abſtehen wird® 
Bon Jugend an, wird ihm vorgehalten, bätte er den chorich⸗ 
ten, eiteln Vorſatz bei ſich genährt, Deutſchland zu nuterjo⸗ 
chen und Das römiſche Reich an ſich zu bringen, aus Erobe— 
vungsfucht, ohne gültigen Anlaß, öftere blutige, verheerende 
Kriege geführt; ſo viele Städte wären durch ihn zerſtört, 
manche Länder unrechtmäßiger, gewaltſamer Weife in Deld 
genommen, Fürften und Edle eingeferfert worden. So mer? 
es ihm aber nicht immer hingehen. Dem Herzog von Bur⸗ 
gund könne die Macht des römiſchen Reichs nicht unbetannt 
fein, der kriegeriſche Geiſt, die vorleuchtende Tapferkeit 
Deutſchen, und deren Erfahrung im Weſen des Krieges 


5) Chmel Regeſten. 
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hätte fa ſchon Der Widerſtand eines einzigen mittelmäßigen 
Städtchens hingereicht, feine Kräfte, feine Schälze zu ſchwä— 
Sen, an Mannfchaft ſolchen Verluſt ihm zuzufügen. Nicht 
Hering zu ſchätzen feie ein Volk, das, furchtlos, durch Feine Pe- 
bensgefahr fich ſchrecken laffe, nicht in der Flucht, aber im 
Gebrauche der Waffen fein Heil ſuche. Es möge der Herzog 
ia nicht denfen, vermittelt der Zwietracht unter ben dentſchen 
dürften zu feinem Zwede zu gelangen. Stehe einmal dag 
gemeinſame Vaterland in Gefahr, fo würden ſolche Gefühle 
beifeit gefeßt, und verföhnt unter ſich, mit vereinigten Waf— 
fen, würden fie alle gegen den gemeinfamen Feind auftreten. 

äre es ihm darum zu thun, ſeine Herrſchaft unter den 
Deutſchen auszubreiten, fo bedürfe es hiezu nicht der Waffen 
Nicht der Heere; Ibeffere Freunde würde ex ſich durch 
Dienſtleiſtungen und Treue bereiten. Wie der Kaiſer letzter 
Tage vernommen (aus jenem Briefe an den Erzbifchof von 

tainz), gebe er vor, nur zu Schirmung ber bebrängten 
Kirche von Cöln, des unglüctichen Churfürften und Biſchofs, 
U Aufrechthaltung der Würde und des Anfebeng des vöni« 
ſchen Reichs die Waffen ergriffen zu haben, nicht um Unrecht 
oder Schmach ihm zuzufügen, ſolche im Gegentheil abzuwen— 
den, wie er ferner zu thun feſt entſchloſſen wäre. Daß er 
eines ſolchen Deckmantels von Ehrbarkeit und Billigkeit ſich 
bediene, deſſen ſeie ſich nicht zu verwundern; der größte Ver- 
brecher trachte, feinem Vergehen einen Heinen Schatten von 
Ehrbarkeit zu leihen. Wie heuchleriſch aber, wie entfernt von 
aller Wahrheit jenes Vorgeben ſeien, erhelle aus der Sache 
ſelbſt. Nach den reichen Einkünften der Kirche von Cöln trachte 
des Herzogs Sinn; nicht den Biſchof gegen feine Feinde zu 
dertheid igen, fondern um das Seine ihn zu bringen, dieß 
Wäre fein Zweck. Und wenn früher einft der heilige Vater, 
durch falſche Berichte hintergangen, die cölniſche Kirche dem 
Schirme des Herzogs empfohlen, fo hätte feither derſelbe, von 
er Wahrheit beſſer unterrichtet, im verfloſſenen Sommer 
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feinen Pegaten, Marcus, an den Herzog abgefendet, von def? 
fen Borhaben ihn abzumahnen, Da hätte diefer dem Lega— 
ten das Verhör verweigert, damit Seiner Heiligkeit Brief 
mit angehängter Bannbulle dem Herzog nicht eingehändigt 
werden fünne, Fände er minmehr nicht gut, von feinem ge 
nommenen Entfehluffe abzugeben, fo folle ev wiffen, daß ganz 
Deutfchland beinahe gegen ihn aufgerufen, ein mächtiger Haus 
fen Reiter und Fußvolk bereits zum ſchnellen Aufbruche auf 
geboten worden feie. Auch ſetze der Kaiſer ſich vor, ihn (den 
Herzog) als einen ſtolzen, Hochmüthigen, vebelliihen Bafallen, 
ber mit Neberfihreitung gefeglicher Stufen plötzlich den höch— 
ften Gipfel zu erklimmen fi) beftrebe , aller vom Staifer inne 
habenden Lehen ſowohl in Oberdeutfchland als an den Ser 
küſten zu entſetzen; alles zu Bereitung eines ewigen Friedens, 
damit gleichſam das goldene Zeitalter wieder erftehe, wo der 
Parder mit dem Lamme, das Kalb mit dem Löwen wohnen, 
die Schwerter in Sicheln verwandelt, alfes Eifen wieder in 
Pflugſchaaren und Hacken umgeftaltet werden folle, damit 
auch die- durch den Herzog zerflörten Städte neu erftehen, 
Gott geweihte Tempel aus ihren Trümmern fich erheben, 
zerfallene Gotteshäuſer vom Lobe Gottes wieder ertönen, 
dürften, Herzöge, Edle jeden Standes aus ihren Banden 
wieder zur Freiheit gelangen, Güter, die der Herzog mit 
Unrecht befige, den wahren Erben zurückgeſtellt werden könn— 
ten; wie denn ſolches alles aus Billigkeit und göttlicher Rache 
auf ihn falle; denn länger könne der Allerhöchfte billiger 
Weife feine Tyrannei nicht dulden. Wolle er alfo dem Aus* 
gange entgehen, den das Schickſal fonft ihm bereite, jo möge 
er ſich befleißen, dem vömijchen Reiche den ihm nach Recht 
gebührenden Gehorfam zu leiſten; ſolches werde ihm nůtzlich 
und zuträglich ſein, wie er in kurzer Zeit es thätlich erfahren 
würde ac. Gegeben Frankfurt, den 3. Dezember 1474 6). 





6) Der Rrief in lateiniſcher Sprache bei Kulpis. monum: Ausır, ©. Beil. 
Chmel Regeiten IV, 2. Abth. ©. 673. ; 
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Bevor indeß zur Vollziehung der angedrohten Gewalts— 
maaßregeln gegen den mächtigen Reichsfeind gefchritten wurde, 
fand eg Kaiſer Friedrich rathſam, fih um auswärtigen Peiftand 
umzuſehen, welchen Frankreich durch dortfeitigen Angriff Bur- 
gunds am wirkſamſten Teiften konnte, Dahin fandte der Kai— 
fer den Herzog Stephan von Baiern, Domherrn zu Cöln, 
dem König Ludwig ein Bündniß gegen den Herzog von Burz 
Hund vorzufchlagen. Im Nathe Ludwigs theilten fih aber 
ie Meinungen darüber; bei dem perfönlichen Charakter Fried» 
richs, feinem Wankelmuthe, feiner Zauderhaftigkeit und poli⸗ 
tiſchen Ohnmacht ſchien den Einen eine Verbindung mit ihm 
mißlich; der König dagegen entfehied in entjprechendem Sinne, 
ſo daß am 31. Dezember zu Andernach ein Vertrag zwiſchen 
beiden Mächten abgeſchloſſen, jedoch ohne daß der Beitritt 
der Fürſten des deutſchen Reichs darin erklärt wurde. Nach 
dieſem Vertrage verpflichteten ſich beidſeitige Theile, jeder eine 
lrmee yon 30,000 Mann Fußvolk und Reiterei mit ver— 
hältnißmaͤßigem Geſchütze und zugehöpigem Zeuge ins Feld 
U ſtellen, um mit folder Macht den Herzog von Burgund 
MM deſſen eigenen Staaten anzugreifen, und zwar dieß jelbft 
m Falle, daß derſelbe die Belagerung von Neuß aufhe— 
ben würde. Ohne des Andern Wiſſen und Willen verſprach 
man ſich gegenfeitig, weder aus dem Felde zu ziehen, noch 

rieden oder Waffenſtillſtand mit dem Feinde zu ſchließen. 
Cine beſondere Uebereinkunft ward hinſichtlich der Verhält— 
niſſe mit den Eidgenoſſen geſchloſſen: „daß nemlich gegenwär- 
tiges Bündniß demjenigen des Königs von Frankreich mit 
denſelben unſchädlich ſein, der König jedoch den Schweizern 
wider den Herzog von Oeſtreich weder Hülfe noch Beiſtand 
leiſten ſollte ). Eine auffallende Clauſel! Noch war aber 
die ewige Richtung zwiſchen letztern beiden Staaten nicht de— 
nitiv abgeſchloſſen. 
— — 


7) Commines-Lenglet Preuves Il. p. 459, 464, Regeſten von EHmel. 
Abih S. 674 


Universitats· und 





Landesbibliothek Düsseldorf 


Nachdem das um den Kaifer fih ſammelnde Neichsheer 
auf 18,000 Dann angewachien, ergieng am 7, Januar 1475 
erſt durch einen Herold an den Herzog von Burgund ber 
Abſagbrief; feinem Inhalte nad) darauf ſich gründend: 
„daß er gegen das vömifche Reich und feine Angehörigen 
Gewalt übe, von felbigem Lehne innehalte, die er nie empfan— 
genz auch daß er ohne kaiſerlichen Willen einen Erbvogt bed 
Stiftes Cöln fih nenne und die Stadt Neuß ſchwer benö— 
thige 8).“ Nach Einſicht des Briefes entließ Karl den Herold 
reichlich beſchenkt mit blos mündlicher Antwort; worauf Nat 
fer Friedrich unterm 8. Januar 1475 an alle Reichsſtädte 
ein Mandat erließ, zum Kriege gegen Karl von Burgund 
den vierten Mann zu ftellen; unterm 2. Februar dann bei 
Biſchof Heinrich von Münfter bevollmächtigte, Schloß ud 
Stadt Zütphen zu des Reichs Handen ein= und in Eid und 
flieht zu nehmen, und am 7. März allen in des Herzogs 
Sigmund von Deftveich Landen gefeffenen Mannen den Des 
fehl eviheilte, wider ten Herzog von Burgund zu ziehen Dh 

Allein auch Letzterer hatte auf die Nachricht von dem im 
deutſchen Neiche gegen ihn getroffenen Nüftungen nicht ge 
fäumt, feine vor Neuß liegende Macht durch neue Aufge⸗ 
bote aus feinen niederländijchen Provinzen zu verftärfen, vol 
woher nun zahlreiche Schaaren hevanzogen; fo an der Spitze 
des Adels und der übrigen Mannjchaft aus Seeland Graf 
Bollvary von Mansfeld und der Baron von Vere; unter 
Johann von Waſſenäer und dem Landesmarſchall die Zuzüge 
der Städte und Landgemeinden, nebft den edeln Vaſallender 
Grafſchaft Holland, wovon einige 26, andere gar 42 Mann 
Gefolges mitbrachten; ebenſo der Heerbann der andern Pro— 
vinzen; ſo daß durch den anfehnlichen Zuwachs an Mami“ 


9 B. Birken öflr. Ehrenipiegel I, Regenen oben. S. 674. Ghil’ 
Tina 8. 155. 
9) Reneten. E. 674. 
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ſchaft das Lager zur großen Stadt ſich erweiterte, nicht ohne 
bedeutende Beläſtigung dev Länder; woſelbſt bie Güter der 
Geiſtlichkeit mit ſchweren Steuern nicht verſchont blieben, 
Vergeblich hatte ſich dieſe an den Pabſt um Einſpruch dage 
gen gewendet 10), 
Mitten unter den Schwierigkeiten aber, welche die Be— 
agerung von Neuß ihm darbot, im Augenblicke, wo ein neuer 
rieg mit dem deutſchen Reiche, ſelbſt mit Frankreich, ihm 
vorftand, ſehen wir Karl den Kühnen in feinem Heerlager 
Mit Einleitungen zur Ausführung anderwärtiger, früher ge— 
aßter Plane beſchäftigt. Er benutzte nemlich die Gegenwart 
— Grafen Gerhard von Oldenburg, der ſeinen Bruder, den 
önig von Dänemark, nach Deutſchland begleitet hatte, um 
einen Vertrag mit ihm abzuſchließen, der hauptſächlich die 
Lroberung Flieslands bezweckte, nach deſſen Beſitze der Bur— 
dunder⸗Fuͤrſt längſt ſchon geſtrebt. Dieſem Vertrage zufolge, 
"am vorletzten Tage Novembers 1474 im Lager von Neuß 
Mgefchloffen, und hierauf am 3. Dezember vom Grafen Gebe 
erd feierlich beſch woren ward ſollte dieſer dem Herzog von 
Mund auf erſte Aufforderung, aber in deffen Koften, mit 
0 Pferben und 1000 Fußknechten überall hin zuziehen, dem 
og ferner mit ganzer act, wenigftens mit 600 Pferden 
und 400 Mann Fußvolk feiner Unterthanen zu Eroberung 
Affries lands beiſtehen, und nach Eroberung dieſer Provinz 
uch zu derjenigen Weſtfrieslands eine Zahl Kriegsvolks, bis 
auf 2000 Fußknechte, zur See ihm zuſenden, ſolche zwei Mo— 
"Mte lang auf eigene Koften unterhalten, nad) deren Ablauf R 
er Herzog die Beſoldung dieſer Mannjhaft übernehmen 
ſlle; den Grafen ſelbſt, einen unruhigen, kriegeriſchen Für— 
ſten, ſchlug Karl im Lager vor Neuß unter großem Gepränge 
zum Ritten. Aber vergebens ſuchte er ihn in ſeinem Dienſte 
aurückzubehalten; mac) dem Nathe feines königlichen Bruders 
— 


— 


18) Meyſe r ꝛc. S. 362; van Kampen I. S. 239. 
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olgte Gerhard dieſem nad) feinen Staaten, wohin König 
Chriſtian von Dänemark nad fruchtloſem dreimonatlichen 
Aufenthalte in den Rheingegenden am Ende des Jahrs 1a 
zurüdreiste 11). 

Während fein Berbündeter vor Neuß feine Kräfte ud 
108 verſchwendete, hatte König Eduard IV, von England, dem 
Vertrage mit dem Herzog von Burgund gemäß, im Oktober 
1474 den König von Franfreich durch einen Herold vorläufd 
auffordern laſſen, ihm als Zubehörde der Krone England? 
bie Herzogthümer Gujenne und Normandie zurückzuſtellen— 
unter Androhung, fonft mit ganzer Macht in Frankreich eins 
zufalten. Lakoniſch lautete Ludwigs Antwort; „er vatbe ! 
ihm nicht! und mit dem fehönften Nenner feines Marſtalls 
als Geſchenk ſandte dev König den Herold zurück. Die fü“ 
bildliche Bedeutung des Eſels, Wolfeg und Ebers, die Lud⸗ 
wig ſpäter dem engliſchen Monarchen durch einen Boten zu⸗ 
geſandt haben ſoll, kennt man nicht, weiß aber, daß bie Se 
dung den Beſchenkten höchlich erzürnte. Als um Weihnach 
4474 dem König von Frankreich die Nachricht zukam won di 
Erſcheinung einer bedeutenden englifchen Flotte, mit Truppen 
beladen, auf der Höhe von Mont St. Michel ließ derſelll 
ſogleich die neu errichtete Bogner-Schaar, des Dauphin— 
Garde genannt, auffigen, und nad) der Normandie ziehe; 
jene Belagerung fcheint aber eine bloße Demonſtration gewe⸗ 
fen zu fein, die ohne weitere Folgen blieb 12), 

Unter den pomphaften Aufzügen und prunkvolfen Felt! 
welche die Gegenwart des Königs von Dänemark im burgun⸗ 


\ 





unde 
dit⸗ 


1) Hamelmann Chron. der Grafen von Oldenburg S. 274. ur 
ded Vertrages mir dem großen Siegel des Herzogs von Burgaund verſehen/ 
fen gtharniſcht zu Pferde vorſtellend, 44 Zoll im Durchmeſſer. Nach mich 
unglücklichen Fehden, zum Theil mir den Frieſen, und mancherlei W 
Echicialen, endere Graf Gerhard feine ruheloſe Lebensbahn auf eier 
fahre na St. Jatod von Campoſtella im Jahr 1499 Ebend. S. 237. 

12; Chron du roy Louis XI. 358 f. ; 


jdrigen 
⸗ 





diſchen Lager veranlaßt hatte, waren die Belagerungsarbeiten 
vor Neuß wenig gefördert, eher die Unternehmungen eines 
thätigen Feindes dadurch begünſtigt worden. Eben am Tage 
nemlich, an welchem der Herzog mit zahlreichem Kriegsgefolge 
ein Dänenkönig entgegenritt (23. November), war es vei— 
mittelſt des Getümmels, welches die nächtliche Heimkunft im 
burgundiſchen Lager verurſachte, den Cölnern gelungen, auf 
einer übel bewachten Stelle eine Verſtärkung von 600 Mann 
m den Platz zu werfen, jeder mit einem Sad Schießpulver 
oder Salpeter beladen; eine erſehnte Zufuhr, die zu Behaup— 
fung des Platzes nicht wenig beitvug. Gleichen Tages wur— 
den den Belagerern hei einem Ausfalle der Beſatzung einige 
undert Mann erſchla en, 10-12 Büchſenſchirme verbrannt 
Mehrere Geſchütze genommen und nach der Stadt gebracı" 
I aber am Tage davauf (24. November) abermals eine 
Schaar aus der Stadt in das Pager der Lombarden fiel, ward 
ihr der Rückweg abgeſchnitten; allein die übrige Beſatzung 
. dt nad, und trieb den Feind mit bedeutenden Verluſte 
Mick; doc) geviethen bei dieſem Anlaſſe einige ihrer Knechte 
N Gefangenſchaft. Der Herzog von Burgund ließ einen der— 
elben vor ſich bringen, um ihn über den Zuſtand der Stadt 
Auszufragen, erhielt aber von ihm die eben nicht tröſtliche 
ntwort: „dem anfänglichen Pulvermangel wäre durch die 
neulich erhaltene Zufuhr völlig abgeholfen, und noch weniger 
ehle es der Beſatzung an Muth, ſo daß ſolche ſich wohl ge— 
Rate, den Pas zu behaupten” Em neuer Unfall traf die 
elagerer zwei Tage darauf (26. November) durch die Ein- 
nahme zweier Bollwerke, die zu Deckung der Paralelle dien- 
ten, Umvillig darüber, und des fangjamen Fortfehreiteng der 
elagerung überdrüffig, befahl der Herzog auf den folgenden 
ag einen Sturm mit mehreren taufend Damm, um die Bes 
ung aus dem Graben der angegriffenen Stadtfeite zu ver— 
teiben, Diefen vertheibigte aber die darin ſtehende Mann- 
ſchaft mit ſolcher Tapferkeit, und wurde durch die Beſatzung 
19 
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der anfiegenden Bollwerke, wie Durch diejenige der Haupt⸗ 
mauer, welche die Stürmenden mit ſiedendem Pech, Kalk und 
Waſſer bewarf, ſo wirkſam unterſtützt, daß der Feind zum 
Weichen gebracht und genöthigt wurde, den Sturm aufzuge⸗ 
ben zum großen Aerger des Herzogs, während den Einwoh⸗ 
nern der Stadt der errungene Sieg mit fröhlichem Trommel 
ſchlage verkündet wurde 12). 

Diefe wiederholten Unfälle und Widerwärtigfeiten, ver— 
bunden mit den ungünftigen Berichten aus Hochburgund und 
den großen Nüftungen im Reiche ſollen Friedenswünſche in 
Karls Gemüthe erweckt, ihn wenigſtens geneigt gemacht ha⸗ 
ben, die frühern Vermittlungsanträge des Königs von Däne— 
mark nicht gänzlich abzulehnen, doch ſtets unter dem Vorbe⸗ 
halte, nur auf dem Wege eines ehrenhaften Vertrages feiner 
Unternehmung zu entfagen. Auf andere Weife davon abzu— 
ftepen, durch fofortige Aufhebung der Belagerung nemlich/ 
wie ihm von mehreren ſeiner Diener augerathen wurde, dazu 
wollte der ſtolze Fürſt ſich durchaus nicht verſtehen. Um jedoch 
fein Heer nicht fruchtloſen Stürmen aufzuopfern, entſchloß ſich 
Karl, die Belagerung einſtweilen in eine möglichſt enge DW 
Fade zu verwandeln, in der nicht unbegründeten Hoffnung, 
durch Hungersnoth den Platz zur Uebergabe nöthigen zu FW 
nen 13), 

Wichtiger aber als je war dem Herzog von Burgund 
in feiner gegenwärtigen Lage das Verhältniß mit Lothringen, 
wovon die Sicherheit der Verbindung mit feinen oben odel 
fünfihen Provinzen abhieng, indem bejonders bie Freigraf⸗ 
ſchaft ſeit der Kriegserklärung der Eidgenoſſen den Einfällen 
eines mächtigen Feindes ausgeſetzt war und der Hülfe ihres 
Landesfürſten dringend bedurfte. Im ähnlichen Falle befaud 


12) Schil lina. ©. 157 f. Schreiben Cölns an Bern Vigil St. Andrea 
4474, nicht 1476, wie irrig abgedruckt iſt. 
1.Schilling. S. 15T f. 
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ſich Savoyen, an deſſen Regentin Karl ſeinen treueſten Allir— 
ten fand, den aber eben diefe Verbindung in ein ſchwieriges 
Verhalimiß mit den benachbarten Eidgenoſſen verſetzte, das 
den baldigen Ausbruch eines Krieges vermuthen ließ. Wih- 
vend am Nieder-Npeine ein folder ſich bereitete, wenden wir 
anſere Blicke nach jenen Gegenden hin, über die ſich in kur— 
zem der Schauplatz des Krieges ebenfalls ausdehnen ſollte. 


Zwälftes Bud. 


Verhültniß des Herzogs von Burgund mit Fothringen. — 
Das Haus Savoy. — Deſſen Verbindung mit dem Her- 
309g Karl von Burgund. — Berwürfniß mit den Eid- 
genoſſen. 


Mit Karl II. war im Jahr 1431 der Hauptſtamm der 
llen Herzoge von Lothringen erloſchen, worauf dieſes Für— 
Rentpum durch Karls Erbtochter, Iſabella, ihrem Gemahle 

enat yon Anjou zugefallen war, der aus ſeinem Hauſe be- 
reits die Grafſchaften Anjou und Provence und Anſprüche 
Auf die Krone Neapels ererbt hatte, wovon er den Königs⸗ 
tel führte 4), Nach dem Tode des bei Azincourt (1415) 
gefallenen Herzogs von Bar war durch Abtretung von Seite 
BANN 
Rn Renat Hatte von feinen Ältern Bruder Ludwig III., welcher im Jahr 
u von der Königin Johanna adoptirt worden, aber während feines Kam— 
die diens Reich mic Alphons V, von Aranonien Anno 1434 ſtarb, Anjou, 
Ba Fovence und die Anivrüche auf Neavel ererbt, und wurde auch von Jos 
18 in ibeem Tenamente vom Jahr 1435 zum Erben ernannt. Villeneuve- 
Argemont-Histoire de Rend d’Anjou 1825. 1, 30, 33, 114, 337 bei Schmidt 
FD. von Framtcich H, 333, 
1I5# 
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ſeines Bruders, des Cardinals Ludwig von Bar, dem da 
maligen Grafen Nenat von Anjou auch das an Lothringen 
geängende Herzogthum Bar, nebft der in erſterm Lande gele⸗ 
genen Grafſchaft Pont a⸗Mouſſon zugefallen, ſo daß durch 
deſſen Heirath mit Iſabella die Herrſchaft über dieſe verſchie⸗ 
denen Länder in Renats Haus ſich vereinigte. Doch Anfangs 
nicht ohne Anſtand, den die Anſprüche des Grafen Anton von 
Vaudemont, aus einem Nebenzweige des alt lothringiſchen 
Hauſes, verurſachten, bis dieſer in Folge eines Schiedſpruches 
König Karls VII. von Frankreich ſeinen Anſprüchen unter 
dem Vorbehalte entſagte, daß nach allfälliger Erlöſchung der 
männlichen und weiblichen Rachkommenſchaft Renats und der 
Iſabella die Nachfolge im eigentlichen Herzogthum Lorpringen 
ihm und feinen Nachkommen zugejichert fein ſolle. Letzteres 
Fürſtenthum trat noch bei Lebzeiten Konig Renat feinem Sehne 
Johann von Calabrien ab, der im Jahr 1470 ſtarb, Lorhrin? 
gen feinem Sohne Niklaus hinterlaffend, welcher aber ſeinen 
Pater nur um drei Jahre überlebte, indem er ſchon im Jahr 
4473 im Juli unverehlicht dahinſchied, nachdem er mit Ein⸗ 
willigung ſeines überlebenden Großvaters deſſen Tochter Jo⸗ 
lanta von Anjou, Wittwe Friedrichs IL, Grafen von Vau— 
demont, eines Sohnes jenes Antons, zur Erbin des Herzog⸗ 
thums Lothringen eingeſetzt hatte, von deſſen Ständen ſie auch 
als ihre rechtmäßige Landesfürſtin anerkannt wurde 1’), Dieſe 
Fürſtin trat aber die Herrſchaft mit Vorbehalt der Einkünfte 
ihrem Sohne Renat von Baudemout ab, als Herzog von 
Lothringen Nenat IL genannt, Diefem vermachte dann 10 

im Jahr 1479 fein Großpater, König Nenat von Anjou, 
die Erbfolge in Herzogthum Bar, bie ihm aber durch Kö⸗ 





15) Calmet hist, de Lorraine, H äberti, Reichshiſtorie VI1, 93. Eine 
Stimme war in den Erandın anf den Baſtard von Calabrien gefallens eine 
narürlichen Sohn Jobanns il von Anjou, Prinzen von Ealabrien und He) 
von Lorhringen, 
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nig Ludwig XL, ſtreitig gemacht wurde, fo daß Nenat erſt 
nad) deſſen Tode (1483) zn vollſtändigen Befige dieſes 
Landes gelangte ). Dem Herzog Karl von Burgund aber 
war an dem Beſitze Lothringens, feiner geographiſchen Lage 
wegen, zu viel gelegen, als daß er nicht getrachtet hätte, die, 
durch den Tod des letzten regierenden Herzogs von Anjou 
eingetretenen Umſtände zu ſeinem Vortheil zu benutzen, nach 
ſeiner Weiſe ſelbſt Gewalt nicht ſcheuend, um zu ſeinem Zwecke 
zu gelangen. Durch einen dazu gewonnenen deutſchen Haupts 
mann, Dev in des verſtorbenen Herzogs Niklaus Dienfte ges 
fanden, gelang es ihm, den jungen Nenat Yon Vaudemont 
gefangen nehmen zu laſſen, in der Abſicht, ihn dadurch an 
der Beſitznahme Lothringens zu hindern, allfällig auch den 
unerfahrnen Jüngling zu Schließung eines zweckdienlichen 
Aertrages zu vermögen. Allein auch dieſen, wie ſo viele 
Andere Plane Karls von Burgund wußte fein fteter Gegner, 
der König von Frankreich, zu vereiteln. Auf jene Nachricht nem- 
lich ließ er einen Neffen des Kaifers, der auf der Hochſchule 
zu Paris ſtudirte, als Geiſel aufheben, wodurch der Herzog 
von Burgund bei ſeinem damaligen Verhältniſſe mit Fried⸗ 
rich ſich bewogen fand, auf deſſen Berlangen den Herzog Nez 
Nat im Freiheit zu ſetzen. Doch was Gewalt nicht vermochte, 
ſollte jetzt durch einen Vertrag mit dem jungen Fürſten be— 
wirkt werden, inſoweit wenigſtens, als der militäriſche Zweck 
es erforderte. Theils durch gute Worte, theils durch ange⸗ 
drohte Waffengewalt ließ wirklich Renat in ſeinem hülfloſen 
Zuſtande zu einem Bundesvertrage mit dem Herzog von 

urgund ſich nöthigen, dev am 10, Oktober 1473 zum Ib, 
chluſſe Fan, Nicht blos wurde darin den burgundifchen Trup- 
Pen der freie Zug durch Lothringen zugeſichert, fondern auch 
die Plaͤtze des Landes ihnen eröffnet, fü dag Renat zwar die 


— 


D Gebhardinl. S. 484, 488 6. 
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Gommandanten derfelben ernennen, Karl aber diefelben beſtä⸗ 
tigen, beeidigen und beſolden ſollte 3). Davon benachrich⸗ 
tigt, ſandte König Ludwig unter einem Vorwande den Herrn 
von Craon an den Herzog von Lothringen, um denſelben vor 
den Abſichten des Herzogs zu warnen, den nur Eroberungs⸗ 
ſucht und das Vorhaben leite, auf Koſten des Hauſes Loth⸗ 
ringen ſich zu vergrößern. Dagegen biete ihm aber der Kö⸗ 
nig ſeinen hülfreichen Arm dar, als der nur das Emporkom⸗ 
men des edeln Hauſes Lothringen wünſche. Durch Frankrei 
einerſeits, anderſeits durch das deutſche Reich unterſtützt, auf 
der Seite der Gebirge durch den Bund tapferer, treuer Män— 
ner geſchirmt, was er noch zu fürchten hätte*)? Nenat alſo⸗ 
nach reifer Ueberlegung der Sache und Berathung mit ſeiner 
Mutter, feinen Großen und Näthen, verband ſich unter der 
Hand vorerſt mit König Ludwig, der auch den Herzog von 
Lothringen als ſeinen Verwandten und Verbündeten in jenen 
Bundesvertrag einſchloß, den er unter dem 10. März 474 
mit den Eidgenoffen abzufchfiegen ſich vornahm 3), Erſt ſpä⸗ 
ter ſchloß ſich Renat, wie wir ſehen werden, auch dem ſog · 
niedern Bunde an. Indeß mußte ſchon jetzt das gezwungene 
Verhältniß Lothringens mit Karl von Burgund von Letzterm 
ſelbſt als ſehr ſchwankend angeſehen werden ©). 

Um ſo günſtiger geſtaltete ſich für Karl das Verhältriß 
mit dem Hauſe Savoyen. Auf eine Reihe kräftiger, tüchti⸗ 
ger Regenten, wie jener Graf Peter, der kleine Karl Mag 
nus genannt, dann der grüne und ber vothe Graf Amadeus/ 
nebſt andern, waren mehrere ſchwache Fürſten gefolgt; unter 
ſolchen aber beſonders dev Herzog Amadeus IX, mit Jolanta 


— — 


3) Duclos 11. 114 f. Calmet hist, de Lorraine. 

4) Commine», 

5) Sammlung ic ©. bir Die Eidgenofien waren ed, die unter jenen rar 
pfern und treuen Männern berftanden waren, deren Hülfe ein Bund mit 
Srankreic dem Herzog von Lochringen zufichern ſollte. 

6) Calmet. 
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von Valois, Schweſter König Ludwigs XI. von Frankreich, 
vermählt, Durch körperliche Gebrechen und Geiſtesſchwäche 
ſah ſich derſelbe genöthigt, Die Regierungsgeſchäfte meiſten— 
theils ſeiner klugen, mannlich entſchloſſenen Gemahlin zu 
überlaſſen. Diefe fand ſedoch an ihren eifer⸗ und herrſchſüch— 
tigen Schwägern, beſonders an Philipp von Breſſe, dem für 
bigiten, aber auch unruhigſten, ränkevollſten derſelben, heftige 
Gegner. Dieſem ſtanden Anfangs noch der jüngſte der Bruͤ— 
der, Johann Ludwig, Biſchof von Genf, nebſt Graf Jakob 
von Romont bei. Das Zerwürfniß zwiſchen dem Herzog und 
ſeinen Brüdern nahm zuletzt eine ſo ernſte Wendung, daß 
es im Jahr 1471 bereits zum offenen Kriege gekommen war, 
als die Städte Bern und Freiburg gemeinfchaftlich mit Kö— 
nig Ludwig von- Frankreich vermittelnd dazwiſchen traten 
und unter den ſtreitenden Theilen einen Frieden zu Stande 
brachten. Durch den im Jahre darauf. erfolgten Tod des 
Derzogs Amadens aber ward bie Ruhe aufs neue geftört, 
Mden nun deſſen Brüder feiner Wittwe die Negentfchaft ſtrei⸗ 
fig machten. Diefe ſprach jest aud) der König von Franke 
reich an, während ber Herzog von Burgund die Herzogin 
Unterftügte, mit der er feit längerer Zeit ſchon in geheimer 
Politischer Berbindung ftand, und ihr auf Verlangen durch 
eine urkundliche Erklärung vom 20. Februar 1471 eintreten⸗ 
den Falles ſeine Hülfe zugeſichert hatte. Eben dieſe fremde 
kinmiſchung war es aber, welche die Brüder bewog, unter 
Hewiſſen Bedingungen der Herzogin die Negentfchaft zu über: 
laſſen. Dieſe Fürſtin benutzte nun die ihr dadurch zugekom— 
mene Gewalt dazu, um den ihr verbündeten Herzog von 
»urgund in ſeinen Unternehmungen nach Kräften zu begün— 
“gen, indem fie ihn als eine Kräftige Stüge gegen die gehäſ—⸗ 
ige Suprematie Frankreichs und die Gewaltsanmaßungen ihres 
koͤniglichen Bruders anfah. Anfangs im Einverftändniß mit 
ihren ſämmtlichen Schwägern änderte ſich dieſes Verhältniß 
Sum Theil, als Graf Philipp don Breſſe von der burgundi— 
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ſchen zur franzöſiſchen Partei übertrat, und nun aufs eifrigſte 
ſich beſtrebte, die Plane der Negentin zu vereiteln, ſogar von 
der Regentſchaft ſie zu verdrängen, unter dem nicht grund⸗ 
loſen Vorwande, den nachtheiligen Folgen vorzubeugen, welche 
die von ihr befolgte Politik dem Haufe Savoyen zuziehen 
werde 8), 

Eben diefe Politik war es auch wirklich, die Savoyen 
nit dem alt befreundeten Bern und durch dieſes mit den 
übrigen Eidgenoffen entzweite, und zwar von Dem Augenblicke 
an, wo in jener Stadt die für Frankreich gewonnene Parteit 
die Dberhand erhielt, Anlaß zum Zwifte gaben vorzüglich 
die für den Herzog Karl in Italien geworbenen Soldtruppen, 
denen die Negentin den freien Durchzug durch ihre Staatl 
geftattete, worüber Bern bereits ſich beſchwerte, bevor noch 
dem Herzog von Burgund der Krieg erklärt war. Nebſt die— 
ſem politiſchen war es aber noch ein kirchliches Ver— 
hältniß, das zu dem Zerwürfniſſe zwiſchen den beiden alt 
befreundeten Staaten beitrug. Gleich der Stadt Bern und 
einem Theile ihres Gebietes gehörten auch die in der wel 
lichen Echweiz gelegenen Landfchaften des Haufes Savoyen 
guößtentpeils zum Sprengel des Biſchofs von Laufanne, DIV 
fen Stuhl nahm feit dem Jahr 1472 der Kardinal Julian 
della Rovera ein, der aber feiner beftändigen Abweſenheit 
wegen ſich durch einen Verweſer des Bisthums vertreten laß 
ſen mußte. Hiezu war auf Empfehlung der Berner der Probſt 
Stör von Amſoltingen ernannt worden, den aber weder da 
Domkapitel zu Lauſanne noch die Regentin von Savoy 
und der Graf von Romont, Herr der Waat, anerkennen woll⸗ 
ten. Bon Letzterem hiefür angeſprochen, miſchte ſich ſelbſt der 
Herzog von Burgund in die Sache, indem er zu Anfang de 
Jahrs 1474 den Bernern in drohendem Tone erklärte: er 








7) Guichenonu. a. m. 
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werde ben Grafen in der Sache der ftreitigen Wahl unter 
fügen 8), Indeß nach mehrjährigem Nechtsftreite unter Ans 
drohung yon Waffengewalt von Seite der Berner gelangte 
Stör endlich zum Beſitze feines Amtes, womit aber, wie wir 
ſehen werden, die Sache nicht beendigt war, 

Ihre Beſchwerden über jene Durchzüge fremder Truppen 
durch ſavoyſches Gebiet gründeten die Berner gleich Anfangs 
auf die feindfeligen Zwede, wozu dieſes Kriegsvolk beftimmt 
fein ſollte. So als es zur Zeit dev Unterhandlungen zu Trier 
auf Herftellung eines burgundiſchen Reichs, zum Teil auf 
Koſten der Schweizer, abgefehen war 9). Befonders aber 
war es die angebliche Verwendung der in Stalien geworbes 
nen Truppen zu einem beabfichtigten Angriff der Burgunder 
auf das verbündete Mühlhauſen, die den Vorwürfen Berns 
sum Grund diente, Dieß wird in einer Zuſchrift vom 26, 
Januar 1474 an den Grafen von Greyerz, als Marſchall 
von Savoyen, dem in dieſer Eigenſchaft die Leitung der mis 
litäriſchen Anftalten in dem anftoßenden Savoyergebiete, fomit 
auch die Hut der dortigen Päffe oblag, hervorgehoben. „Die zum 
Angriff Mühlhauſens beitimmten Lombarden,” beißt es in der 
Zuſchrift, „wären auch Berns Feinde; wenn dem Durchzuge 
derſelben nicht gefteuert werde, fo würde man gendihigt feyn, 
fie anzugreifen, überall wo- man fie fände. Unwahr fie 
das Borgeben, Die Berner hätten fid) dem Herzog von Bur— 
gund unterworfen; weit entfernt vou folder Beigheit, wäre 
derſelbe durch eine Geſandtſchaft von ihnen angeſucht wor— 
en, von einem Angriff auf Mühlhauſen abzuſtehen 10);« 

Pas ſich wahrſcheinlich auf jene Sendung der Berner an 
den Herzog nad) dem Elſaß bezog. In einer ſchwierigen 


— 





8) Ruchat Mec. Histoire des Troubles arrivès dans 1e Dyoceses de Lau- 
anne. urk. 

2 Shiltingwa. S. unten mehr davon, 

10) Eutein, ih. Buch f. 247, 
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Stellung befand ſich unter ſolchen Umſtänden die Stadt Frei⸗ 
burg; einerſeits mit Bern enge verbunden, anderſeits unter 
ſavoyſcher Herrſchaft ftehend, fuchte fie ftets vermittelnd ein? 
zuſchreiten. In diefem Sinne hatte ſchon am Ende bed 
Jaͤhrs 1473 der dortige Rath durch eine Gefandtjehaft Bern 
erfuchen Laffen, mit feinen Sagen an die Herzogin ſelbſt ſich 
zu wenden, bei der man ſchnelle Abhülfe finden werde 11). 
Hierauf ftellte ihr in einer Zufchrift vom 3. Februar aaa 
der berneriſche Rath vor: „Eben dieſe Lombarden, welde pie 
Herzogin durch ihr Gebiet ziehen faffe, wären zu Bekriegung 
der Schweizer beftimmt, wie ſolches von den Yeuten Des Her⸗ 
zogs von Burgund nicht verſchwiegen werde, ſo daß die Re⸗ 
gentin nicht einwenden könne, es wären ſelbige nicht Feinde 12)” 
Die Antwort lautete zwar günftig, blieb aber ohne Frucht 2} 
und auf wiederhofte Vorwürfe entgegnete die Regentin: „Jene 
Durchzüge wären der Stadt Bern unſchädlich; übrigens hätte 
fie ſich noch gar nicht erklärt, des Herzogs yon Burgund 
Feind zu fein; thäte fie diejes, ſo werbe die Herzogin dann 
thun, was die Bünde von ihr forderten 14), Die Auffor⸗ 
derung, über ihr Verhältniß mit Burgund ihrerfeits ſich zu 
erklären, erwiederte Jolanta mit dev Verſicherung fteter AM 
bänglichfeit an Bern 15), ohne aber deßhalb ihrem bisheri⸗ 
gen Syſteme zu entſagen; ſelbſt dann nicht, als ihr um Oſtern 
1474 von dem Bündniß Kenntniß gegeben worden, welches 
die Eidgenoſſen mit dem Herzog von Oeſtreich geſchloſſen 
hätten, und mit beigefügtem Anſuchen, den gegen dieſen Für— 
fien beſtimmten fremden Truppen den Durchpaß durch ihre 

Staaten nicht mehr zu geſtatten 10).“ Als man aber bald 





19 Girard Mic. Freiburg. Rathsmand. zc. 
12) Latein. Miß. Bucht. 254 

413) Ebend. f. 276. 

414) Girard Mic. 

45) Evenderi, 

16) Girard Mic Samſtag nad Oſtern. 





N E 
darauf gar vernahm, daß ferhft ſavoyſche Unterthanen, und 
an ihrer Spige, nebft andern Edeln, der junge Freiherr von 
Laſſaraz, für den Herzog von Burgund die Waffen ergriffen, 
daß ein anderer ſavoyſcher Vaſall, Peter von Gingins, Herr 
SU Chatelard, mit feinen Söhnen Franz, Jakob und Clau 
dius, ſich feindſelige Streifereien nach dem Wallis und Weg— 
nahme ſchweizeriſcher und deutſcher Kaufmannswaaren er⸗ 
laubt hätten, da wandte ſich Bern unterm 30. April an den 
Viſchof von Genf, Johann Ludwig von Savoyen, und deſ⸗ 
ſen Bruder, den Grafen von Genevois / als der Negentin 
beigeordnete Nathgeber, mit der Aufforderung, zu veranftale 
ten, daß das Haus Savoyen fein Bündniß mit Bern nicht 
verletze, anſonſt man, wenn ſchon mit Unlieb, genöthigt ſein 
würde, die Waffen gegen daſſelbe zu ergreifen 1).“ Zu folz 
dem Ernfte war Bern ſelbſt durch die Eidgenoffen ermahnt 
worden, die auf dem im April zu Luzern abgehaltenen Tage 
ihren Mitſtand gewarnt hatten, der Herzogin von Savoyen 
and dem Grafen von Romont weniger Zutrauen zu ſchen⸗ 
len, und fie genauer zu beobachten 18), 
Bei der Negentin fruchteten aber jene Drohungen fo wer 
"ig, als der mildere Inhalt eines neuen Schreibeng von 
een, worin fle in den verbindfichften Ausdrücken an die alt“ 
hergebrachten Freundſchaftsverhältniſſe des Hauſes Savoy 
mit der Stadt erinnert, ſelbſt der wohlthätigen Einwirkung 
der Fürſten deffelben auf das Wachsthum des bernerifchen 
Öemeinwefens Erwähnung gethan wird 19), Mehr als je 
Winden feit dem Beginne des Zuges nad dem Nhein und 
der Belagerung von Neuß die lombardiſchen Truppenzüge 
— lt 


Ei Girarı Mi. Bern an den Biſchof von Genf, 30. April 1474: Pra— 
, Wan an Wilhelm von Affıya 1. April die Gingins betreffend. Wattens 
wyl Geh, des eidgenöffiicben Bundes Mic. Stadtbibliothek. 

18) Abſchied Luzern April 1474. 

19) Latein. Du, Buch f. 280 0. 
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zum burgundiſchen Heere begünſtigt, dieſes jetzt ſelbſt mit ſa⸗ 
voyſchen Hülfsvölkern verſtärkt. Auf die ihr deßhalb gemach— 
ten Vorwürfe ſuchte Jolanta durch das Mittel einer Bot⸗ 
ſchaft ſich zu rechtfertigen, die in der Perſon des Präſidenten 
Anton Champion und Humberts Cerjat, Herren zu Combre⸗ 
mont, im Auguſt 1474 auf dem Tage zu Luzern erſchien, 
mit dem Auftrage, Namens ihrer Gebieterin zugleich Ver— 
mittlung eines Vergleichs mit dem Herzog von Burgund A 
zubieten. Antwortlich ward aber dev Herzogin zu verſtehen 
gegeben, daß man auf ihre Anträge und Freundſchaftsverſi⸗ 
cherungen überhaupt kein Vertrauen ſetze 20). 

Sn folder Spannung befand ſich das Verhältniß zwi, 
fihen Bern und dev Herzogin, als Graf Jakob von Savodr 
Herr zu Nomont und Befiger dev Freiherrſchaft Waat, im 
Frühjahr 1474 perſönlich zu Bern erſchien, und dem Rathe 
eröffnete: „wie er in der Nothwendigkeit ſich befände, aus 
Gründen, die feine Ehre und feinen Nutzen anſähen, auf 
eine Zeitlang aus feinem Lande fih zu entfernen, dabei 
nur die freundſchaftlichen und nachbarlichen Verhältniſſe Dr 
rückſichtigt hätte, die von jeher zwifchen der Stadt Bern und 
dem Haufe Savoyen beftanden hätten, demnach den Rath 
erfuche, fein Land und feine Bajallen unter der Stadt ſchüz 
zende Obhut zu ftelen und Feine ihm ſchädliche LUnterned? 
mungen gegen felbige zugulaffen, fowie aud er ſeinerſeits 
nichts thun werde, was der Stadt Bern Nachtheil bringen 
möchte.” Ohne Anftand ward dem Grafen das DBerlangle 
zugefagt, und derfelbe nebft feinem Gefolge auf der Stadt 
Koſten aufs beſte bewirthet 21). Seit längerer Zeit ſchon in 


20) Tillser sc U. S 216. 

2) Schilling ©. 221 nah Müller IV. c. 8, ©. 740. Leipziger aus, 
Habe 1805, und uach Tillier II. ©. 250 follte man alauben, Romonté EX 
ſcheinung in Bern hätte na cd) dem Ausbruche des Krieges mit Butgund ſuatt 
gefunden, während Schilling beſtimmt fagt: „Und ehe nun der Krieg mit 
dem Herzog von Burgund angefangen , da kam dev Graf von Romont gen 
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burgundiſchen Dienſten, hatte Romont die Urſache ſeiner Ent— 
fernung verſchwiegen, einen Befehl nemlich, den er von ſei— 
nem Gebieter, dem Herzog von Burgund, erhalten, zu ihm 
Nach den Niederlonden ſich zu verfügen. Den Negenten Berns 
mochte ſolches kaum ganz unbekannt fein, hielt fie jedoch nicht 
ab, die verlangte Zuſicherung zu erteilen, gedenkend, folde 
bei ſich ergebenden Anfaffe zu eigenem Vortheil zu benußen, 
Dahin mag bereits aud) der Verſuch gezielt haben, der 
Mon vor dem Ausbruche des Krieges mit Burgund ſtatt ge⸗ 
funden zu haben ſcheint, unter dem Vorwande jenes Schirin— 
derhältniſſes der an dem dortigen Paffe über den Zuva gefegenen 
Feſte St. Croix, auf waatländiſchem Boden, ſich zu bemäch⸗ 
tigen. Bon einem ſolchen Anſchlage thut wenigftens dev Bi— 
ſchof von Genf in einem Briefe Erwähnung, den er deßhalb 
unterm 13. September 1474 an die Herzogin Jolanta rich⸗ 
tet; „Auf die Kunde von jenem Beginnen der Berner hätte 
aber die Mannfihaft des Landes zu den Maffen gegriffen, 
und wären die Banner erhoben worden. Der Biſchof ver— 
cchert Die Negentin zugleich ſeiner Bereitwilligkeit, ihr zu die⸗ 
uen, mit allen Kräften ſie zu unterſtützen, ihr beizuſtehen in 
allen Gefahren bis in den Tod. Mit ſeinen Leuten habe er 
heute das Schloß zu Ger beſetzt, nicht ohne angeblichen Wi—⸗ 
derſpruch ihres dortigen Caſtellans; fie werde ſolches Doch 
nicht übel aufnehmen, indem es eben zu ihrem Beften ges 
Heben ſeie.“ Im nemlichen D iefe wird Die Herzogin bes 
Nahrichtige, daß des Biſchofs beide Brüder , ber Graf von 
Genvois und ver yon Bügej (Beaugè) (Herzog Philipp von 
reſſe) zu Annech angekommen wären, wohin Letzterm 150 
anzen franzöſiſcher Reiterei folgten. Obſchon nun dieſelben 
ie beſten Verſicherungen gegeben hätten, fo erachte dennoch 
— 
Fern In dem hieſtgen Rathsm. geſchieht davon Feine Erwähnung, was 


fi aber nach der Art, wie dieie Protokolle Damals geführt wurden, wohl bi» 
Seifen tar. 
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der Biſchof für rathſam, zu Verhütung eines Ueberfalles Thor 
non nnd die Feſte Clus (Fort de ’Ecluse) zu beſetzen, 
um feine Brüder foldermaßen zu bewachen, daß fie allfällig 
gemachte Anſchläge nicht ins Werk ſetzen könnten 22). Nicht 
unwahrſcheinlich iſt jetzt, daß die Berner mit Philipp von 
Breße einverſtanden waren, als fie jenen fruchtloſen Verſuch 
auf St. Croix unternahmen. Sp geſpannt waren bereits DIE 
Verhältniſſe Berns und der Eidgenoſſen mit Savoyen, al 
der Krieg mit Burgund ausbrach, mit deffen Erfolge jened 
Haus bei feiner politifcher Stellung und geograppijchen Lage 
fo nahe betheiligt war. 


Dreizchntes Bud. 


Erſter Feldzug der Eidgenoffen gegen Zurgund. — Strati” 
giſche Verhältnife. — Püſſe nad Hochburgund. — Dit 
Derner nehmen Erlacd in Peſttz. — Bug der Verbin 
deten vor Hericonrt, — Sieg der Allirten. — Weber“ 
gabe des Platzes. — Heimzug. 


Damals fhon, wie heute, gab es mehrere Straßen, ober 
für Heerzüge brauchbare Wege, die aus dem Innern Held 
tiens nad) Hochburgund führten; fo nad dem noͤrdlichen 
Theile dieſer Provinz über die Jurahöhen des Hauenſtein⸗ 
und Baſel, oder durch die Schluchten und Felspäfe des P 
ſchofs-Baſel'ſchen Yeberbergs über Pruntrut, von hier DUV 








22) Guicheuon hist. gen, etc. Preuves T. 11. p. 424 f, 
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das elſaßiſche Sundgau, wo die beiden Straßen ſich verei⸗ 
Migten und durch das Mömpelgarbifche ¶ Montbeliard) nach 
urgund fortliefen. Um nach den mittlern und ſüdlichen Ge— 
genden der Freigrafſchaft zu gelangen, konnte man ſich ent— 
Weder der Strafe betienen, die von Solothnrn oder Bern 
ber über Harberg nach Neuenburg und Yon bier durd den 
Grenzpaß der Verrieres auf Pontarlier führte, oder aber der— 
jenigen, die von obigen beiden Städten aus über Murten 
durch die Waat, über Peterlingen, Werdon, Orbe, Les Clees 
nach dem Paſſe von Joigne ihre Richtung nimmt, den man 
auch Yon Neuenburg aus, dem See entlang, über Granſon 
und Orbe erreichen konnte. Für die Schweizer waren die 
Jurapäſſe der ſüdlichen Waat oder der Landſchaft Gex zu 
entlegen, wogegen ein Einfall durch die beiden erftern $ äſſe 
er Verrieres oder von Joigni ins Herz der Freigrafſchaft 
urgund führte; daher auch ein ſolcher durch den Verrieres⸗ 
aß von den Burgundern erwartet wurde, eher als durch 
eu Paß von Joigne, wozu nicht bios die Eroberung der fe— 
ten Burg dieſes Namens, fondern auch die Einnahme der 
ieſſeits gefegenen Plätze Les Clees, Orbe, und anderer mehr 
forderlich gewefen wäre, Um den beforgten Einfall in der 
ichtung von Pontarlier abzuwenden, ſoll ſogar Beſtechung 
derſucht worden ſein, und der Markgraf Nudolph von Hoch⸗ 
erg, Graf zu Neuenburg, zu ſolchem Zwecke zwei feiner vor—⸗ 
nehmſten Beamten, Simon von Cleven und Wilhelm von No- 
hefort an die Schweizer abgejandt haben, Als Landesfürſt 
zugleich und als burgundiſcher Vaſall Tag es ihm nahe, den 
egsfpaupfas von dieſen Gegenden entfernen zu können. 
Lochten aber auch die Berner mit jenem Verſuche auf die 

urg yon St Creix die Abſicht eines Einfalles in Burgund 
auf dieſer Seite verbunden haben, jo hätten fie doc) von ih— 
on Miteidgenoſſen die Mitwirkung nad) einem ſolchen Plaue 
nicht erhalten, indem dieſe den Krieg gegen Burgund blos 

$ Bundesgenoſſen des Erzherzogs von Oeſtreich und des 
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niedern Vereines zu führen gedachten, nach deren Berlangen 
der Feldzug mit der Belagerung des in ihrer Nähe gelege⸗ 
nen Platzes Hericourt begonnen werden ſollte, um durch Der’ 
fen Eroberung den verheerenden Streifzügen ein Ende st 
machen, die der Feind hauptſächlich von dort aus nach dem 
angränzenden Sundgau unternahm. Indeſſen unterließen es 
die Berner nicht, auf mögliche Fälle hin auch für die Siche⸗ 
rung ihrer Gränzen im nähern Weſten Vorſorge zu treffen 

Zwiſchen Bern und Neuenburg, am obern Ende des Bir 
lerſees, unfern der Strafe, welche die beiden Städte verbin⸗ 
dei, liegt das Schloß und Städtchen Erlach (Cerlier), welche 
aus den Händen bes alten Stammes der Grafen yon Neue 
burg nach mandem Wechfel dem hochburgundiſchen Chalon⸗ 
Oranien zugefallen war; doch trug dieſes die Herrſchaft Er⸗ 
lach vom Haufe Savoyen zu Lehen 9). Beſitzer derſelben 
war jetzt Prinz Wilhelm von Oranien, der mit Bern ver⸗ 
burgert, dieſelbe durch den Berner, Rudolph von Erlach, ver⸗ 
wallen ließ, deſſen Vorfahren die Caſtlanei zu Erlach vom 
Stamme Neuenburg lehensweiſe inne gehabt, und ſelbſt den 
Namen davon auf ihr Geſchlecht vererbt hatten 2), So freund? 
lich nun auch das Verhältniß mit dem Herrn des Ortes wal / 
fo ſchien es doc) den Vorſtehern Berns nicht rathſam, beſon 
ders bei dem geſpannten Verhältniß, worin man mit Savoyen 
ſtand, in den Händen eines burgundiſchen Großen und eine 
Vaſallen auch des letztern Haufes einen Platz zu laſſen, bei? 
fen Befis für die Sicherheit der Verbindung zwifchen Du 








4) Hist. de Suisse VI. App. 392 n. Chambrier hist. de Neuchatel P, 
467. Dem Hauſe Chalon harte die Herrſchaft ion fruher angehört vis 
4446 durch Heirath an Joh. von Freiburg , Graren zu Neuenburg, geommll 
war, deſſen Wirnoe, Maria von Chalon, dieiwtbe 1459 ihrem N 
dem Prinzen Wilhelm von Oranien, übergeben hatte. Der Urſprung DE vehn 
verhaltniſſes mit Saboyen Wird dem Siege Peters von Savoy bei Chillon 
sugerchrieben. N 

2 Rudolph von Erlach, ein Eohn Perermanns, Vogt zu Gradburg 
des Naths / draniſcher Voyr zu Erlach 1400, Schuittzeiß zu Vurgdori 1475" 


fen / 





— 905 — 


und Neuenburg fo wichtig war, Als aber am 27. Oktober 
1474 eine berneriſche Schaar vor Erlach erſchien, ward der 
Ort ohne Widerftand übergeben. Den oranifhen Vogt ließ 
man im Amte, blog daß er Bern ſchwören mußte, unter 
Vorbehalt der Nechte jedoch des Prinzen, In der Folge inte 
dep, als Feindesgefahr jene Gränzen zu bedrohen ſchien, vers 
ordnete Bern, dag alles darin vorgefundene Geſchütz und 

iegsgeräthe aus dem faum haltbaren Pate weg und nad) 
dein feſtern Schloſſe Nivau, am andern Ende des Sees, ges 
bracht, und dem dortigen Vogte zur Verwahrung übergeben 
Werde 3), 

Zu dem verabredeten Zuge vor Hericourt hatten ſich 
mittlerweilen ſämmtliche Eid = und Bundesgenoffen gerüftet, 
dor allen Bern, fo daß deffen Banner fchon am Tage St. 
Simon und Judä (28. Dftober) 1474, kaum zwei Tage alſo 
nach Abgang des Abfagebriefes, von Haufe aufbrach 4. Der 
ganze Auszug beftand aus 3000 Mann, worunter 181 Bur- 
er der Hauptftadt, die übrigen vom Lande und yon den 
Verburgerten 5), unter letztern Freiburg und Solothurn, des 
Nen Feine Zahl vorgefehrieben, fondern überlaffen worden, 
„ihre Fähnlein mit Leuten nad) Gefallen“ zu fenden 6), Da 
Hab Freiburg 300 Mann unter Anführung Wilhelm Techter— 
manns 6); fein Venner war Hänstf Furer 7); auch Solothurn 
ſtellte einen anſehnlichen Zuzug °); demjenigen ber Stadt 
ed te > 
‚DShitting e. 137. 

N Schilling 137. 
9% uch e r'ſche Chron. Mic. Auszugrodel; 181 aus der Stadt felbft, 2173 


a Lande, 260 von den Berburgerten , ohne Freiburg und Eolothurn, 50 
et 

9 Ebend. 

65) Senannt Berferiben 
la ed Mic. 88. von den 9 Geſellſchaften der Stadt: 200 ab der Lande 
ie a von Grasburg Berchtold I, S. 365 fagt 500 Mann, Bannerträs 

h. Marmet. 
9 Hafner 4500 Mann ; wohl übertrieben. 
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Neuenburg M ſchloſſen fi gegen den Willen ihres Herrn, des 
Markgrafen Rudolph, der feiner Verhältniſſe mit Burgund 
wegen gerne neutral geblieben wäre, zwei Freiſchaaren aus 
deffen Gebiete, unter Johann Püri und Johann bu Ter⸗ 
reau an 10). Geſchütz führte der Auszug feines mit, indem bie 
elfägiihen Verbündeten ſolches zu liefern übernommen hat⸗ 
ten; wohl aber folgte dem Berner Banner eine Heine zapl 
Neifiger, theils aus den Burgern dev Hauptftadt, theils yon 
den edeln Lehnträgern des Aargaues 11). Zum Hauptmann 
über den Auszug war der Nitter und At-Schultpeig Nitland 
von Scharnachthal erwählt worden, beit wir bei frühern An 
Yäffen als Staatsmann haben auftreten fehen, von nun au 
aber an den großen Tagen des beginnenden Krieges ſtels 
an der Spitze der berneriſchen Schaaren erblicken werden. 
Das altadeliche, rittermäßige Geſchlecht von Scharnach⸗ 
thal trug ſeinen Namen von einer kleinen Dorfſchaft des wild⸗ 
romantiſchen Kienthales, in der Landſchaft Frutigen, im ber 
neriſchen Oberlande, in welcher Gegend die Scharnachthal 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert als Beſitzer yon Güter! 
vorkommen, Die fie zum Theil von den Herren des Landes, 
den Wädiſchwyl, und nad) dieſen von den Freiherren von 
Thurm zu Geftelen zu Lehen wugen. Bon den Nittern Burk⸗ 
hard und Johann, die beide 1266 lebten, ſtammten die ver 
ſchiedenen Zweige des Hauſes ab, wovon zwei nach andern 
Gegenden hin ſich verbreiteten, der eine davon beſonders be⸗ 
deulende Güter ſich erwarb, und in Bern angeſiedelt, durch 
Berdienfte und Würden dem Namen Glanz verlieh, die au⸗ 
dern Zweige des Geſchlechtes auch weit überlebte, Aus Pi“ 
fem nun war Niklaus entfproffen, deffen Vater Franz von 





9) Eiche de Chambrier Ilist. de la Mairie de Neuchatel €. 366. Dit Stadt 
nur ein Hauprmann und zehn Gemeine. 

10) Chambrier hist, de Neuchatel &. 189. 

11) Auszugrodel oben, Nur fünf Edle aus dem Aargau, nemlich : Walt her 
v. Hallwyl, Hemmann von Mülinen, Hand Ulrich und Hand Rudolph von 
Luternau und Hand Rudolph Segiffer. 
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Scharnachthal, mit Margaretha von Heide: aus aargauiſchem 
Abel vermählt, der erſie des Geſchlechtes im Keinen Raͤthe 
Berns ſaß. Niklaus, ums Jahe 1419 geboren, brachte 
nach abelicyer Sitte mehrere feiner Jugendjahre im Auslande 
zu, wahrſcheinlich am Hofe oder im Kriegsgefolge irgend eis 
nes befreundeten Fürften als Knappen, nachwärts als ‚reift 
ger Edelknecht. Mit der Heimkunft im Vaterlande begann 
ſeine politiſche Laufbahn, auf der wir ihn im Jahr 1451 im 
Heinen Nathe zu Bern erhliden 12), Gleich feinen Lebens: 
gefährten Bubenberg und Diesbad) erwarb ſich auch Schar: 
nachthal auf einer Wallfahrt zum heiligen Grabe (1460) 
den KNitterſchlag. Auf der Heimreiſe beſuchte er mit feinen 
Gefährten Eptingen und Büttikon die Inſel Cypern, wo ih⸗ 
nen König Johann von Luſignan ſeinen Orden ertheilte 18), 
Nachdem er im Jahr 1463 zur höchſten Staatswürde erho⸗ 
ben wurde, finden wir ihn an der Spitze jener anſehnlichen Ge⸗ 
ſandtſchaft an König Ludwig XI, yon Frankreich, die Namens 
der Eidgenoffen beauftragt war, bie frühern Verträge mit 
diefer Krone zu erneuern. Seiner hohen Stellung im Va— 
terlande mehr als ſeinen politiſchen Geſinnungen, mochte es 
der Schultheiß von Scharnachthal zu verdanken baben, daß 
ihn bald darauf Ludwig zum königlichen Kammerherrn er⸗ 
nannte 44), Später indeß erſcheint er als Anhänger der 
franzöſiſchen Parthei, mit deren Haupte, Niklaus yon Dies: 
bach „Scharnachthal auch in freundſchaftlichem Berpältnig 
fand, Neuerdings zum Haupte der Nepublif erhoben, nahm 
er im Jahr 1470 in den Wirren bes Twingherrnſtreites den 
Schultheißenſtuhl mit Winde ein ‚ nicht umſonſt bemüht, in 
en oft ſtürmiſchen Sigungen der Näthe Anftand und Ord— 


mm 


12) V Einner Gefch. der Eden von Scharnachthal. 

13) Des Ritters Hans Bernhard pon Evfingen Reifebefchreibung im Ges 
ſchichtf vor S 312402. 

14) Bon Sinner oben. 


20 * 
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nung zu handhaben. Doch felbft einer ber vornehmſten Twingher⸗ 
ren mußte auch Scharnachthal, gleich ſeinen adelichen Mit⸗ 
räthen, dem überwiegenden Einfluſſe des plebeiiſchen Venners 
Kiſtler weichen, als es nach Ablauf ſeines Amtsjahres um 
Die Wahl eines neuen Schultheißen zu thun warz achtbaren 
Bürgern zu großem Aerger, „Daß ein unerfahrner Metzger 
an des fürftlichen Mannes Statt gefeget worden, can beit 
nichts zu wünſchen, denn daß ex ein Landesfürſt wäre 1). 
Doc ſchon im Jahr 1472 ward ihm die höchſte Würde wies 
der zu Theil, nachdem er das Jahr zuvor neben einem ZU 
cher die Eidgenoffenfchaft auf dem Reichstage zu Regensburg 
vertreten hatte, Unerfreulicher jedoch, als diefe Sendung zu 
einem ungnädigen Kaifer, war diejenige an den Herzog Karl 
von Burgund im Augenblicke, wo dieſer ſtolze Fürſt über 
die Verhandlungen der Berner am franzöſiſchen Hofe erbil? 
tert war, und es ihren Boten nicht unentgelten ließ. In krie⸗ 
geriſcher Stellung finden wir den Ritter von Scharnachthal 
im Jahr 1468 als beigeordneten Rath des Feldhauptmanns 
von Bubenberg im Zuge gegen Oeſtreich ins Sundgau, und 
bald darauf als Befehlshaber der Berner vor Waldshut, 
ohne Gelegenheit aber, durch vorzügliche Waffenthaten ſich 
auszuzeichnen, wie fie ihm ſeither mit fo ruhmvollem Erfolge 
zu Theil ward, Durch feine Heirath nit Anna Gruber, aus 
einem Geſchlechte freier Landleute des Simmenthals, Hatte 
Niklaus in jenen Gegenden anfehnliche Güter erworben, auf? 
fer denen er aber auch noch aus dem väterlichen Erbe DIE 
ftattfiche Burg und Herrſchaft Oberhofen befaß, am reizen⸗ 
den Geflade des Thunerfees gelegen, von wo fid) die male 
ftätifche Nette der berneriſchen Hochalpen in ihrer ganzen Er⸗ 
babenheit ven Blicken darbietet 16), 

Bei dem Zuge vor Hevicourt war dem Hauptmann von 





15) Des Stadtſchreibers Frickart Beſchreibung ded Twingherrenſtreiis. 
16) Bon Sinner oben, 
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Scharnachthal ber Alt⸗Schultheiß Petermann von Wabern 
als Mitbefehlshaber beigeordnet, als Venner Anton Archer, 
der Venner zu Pfiſtern, deſſen Bannerhauptmann Kilian Achg- 
helm, Venner zu Schmieden, war 17). Der Zug gieng über 

iel den Berg hinauf nad) dem vömifchen Felfenthore von 
Pierre-Pertuis zu, durch diefes ing Münſterthal hinab auf 
Dachsfelden (Tavannes), von hier an. der Abtei Bellefay 
vorbei und über den Negetfchberg Rangiers) nach Pruntrut, 
von wo das Banner am A, November aufbrac) , vereinigt 
Mit den Zuzügen von Freiburg , Solothurn und Biel, Tote: 
ter unter ben Hauptleuten Stephan Scherer und Benediet 
Schwarz 49). In einem dazwiſchen Legenden Dorfe wurde 
Nachtquartier gehalten, und Samſtags den 5. Abends kam 
der Heerhaufen vor Hericourt an. Bei berabfirömendem Re⸗ 
gen mußte die Mannſchaft auf freiem Felde ohne Obdach ſich 
lagern, bis aus herbeigeſchafftem Holze Hütten erbaut waren. 

on Bundesgenoſſen war aber noch kein Mann zu ſehen, 
los eine Fahne Luzerner hatte ſich unterwegs bei Montbe— 
liard den Bernern angeſchloſſen, und ihren Reihen ſich bun— 
desbrüderlich untermengt 19). 

Doch bald fah man von Norden und Dften die Zuzüge 
der Verbündeten heranrücken. Schon am 31. Dftober waren 
die Züricher nebft den Bannern von Schwyz, Zug und Gla- 
rus zu Dafel angekommen, und in der Stadt bei den Bür⸗ 
gern einquartiert worden 5 gleichen Tages trafen auch 1000 

ann Deftreicher von den vier Wardftätten am. Rhein, dem 
Schwarzwald und Hegau dort ein, die aber vorwärts ber 
Stadt zu nad) den fundgauifchen Dörfern Hefingen, Blotz— 
beim und dort herum verlegt wurden. Morgens darauf, den 
De 


1) Schitting. Die Vennerſtelte bei dent Auszug wechfelte unter den vier 

ennern der Gtadtpiertel RD, die and den vier Geſellſchaften der Pfiter, Mess 
Dr, Gerber und Schmieden erwählt wurden. 

18) Bericht derſeiven im Bieter Archiv. 

9) Schilling. 137. 
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1. November, fetten die Eidgenoffen ihren Marſch fort, bez 
nen unter zwei Fahnen die Gt. Galler des Abts und det 
Stadt folgten; erft am Mittwoch, den 2, November, brachen 
die Basler aug ihrer Stadt auf, 2000 Mann mit ihrem gro 
fen Seuerbrecher, dem Rüdz zugleich erhob ſich das Banner 
von Luzern aus feinen Duartieren zu Bafel, während 200 
Appenzeller zu Schiffe auf dem Rhein dahin gefahren kamen . 
Die letzten waren waren die Aufgebote der fhwäbifchen Gras 
fen und Herren von Montfort, Werdenberg, von Heuwen 
und Klingenberg, nebſt den Zuzügen der Reichsſtädte Ravens⸗ 
burg, Schaffhauſen und Rothwyl; erſt am 4. November tra⸗ 
fen ſie zu Baſel ein 20). Vor Hericourt fanden ſie das ganze 
Bundesheer vereinigt, bei dem die Schaaren ber elſäßiſchen 
Städte Strasburg, Colmar, Schlettſtadt, Kaiſersberg, Mühl— 
haufen, Münſter, Türkheim, Obernehrenheim, Roßheim u. FW 
am 7. November eingetroffen waren 21). 

Das Städtchen Hevicourt Liegt nördlich von Montbeliard 
an dem Flüßchen Iſel oder Lüzine, auf der Strafe, die aus 
dem Sundgau nad) Hochburgund führt, und mochte damals 
faum mehr als 500 Einwohner enthalten, Mit der dazu 
gehörigen Herrſchaft, vormals Beſtandtheil der Reichsgraf⸗ 
ſchaft Mömpelgard, war es durch Erbtheilung davon getrennt! 
und nach mehrmaligem Wechſel endlich durch Kauf (137) 
an Diebold VI, aus dem hochburgundiſchen Haufe Neufcha⸗ 
tel gefommen, und zwar als freies Eigenthum (propre et 
frane alleu) 22). Nunmehrige Befiger feit dem Hinſcheide 








20) Wurftiren. O 68 IV. S. 274. Zellweger Gerd, ıc. U. S. 9% 

21) Wald kirch Mi Schilter ©. 374.968 IV. ©. 274. ' 

22) Duvernoy Ephem. du Comtd de Montbeliard ©. 232. Ebendeſſelben B0% 
tice hist, de la Seigneurie d’Hericourt 1, Partie, in der Akademie des Sche® 
eos de Besangon 1833, p. 77—112. Die Trennung von der Graf.daft MN? 
beliard in Solge Teſtaments Reinholds v. Turgund, Grafen von Mongbettard! 
4321. Durch Erbrolge und Vertrag kam Hericourt im Jahr 1369 den Her zogen 
von Deſtreich, Albrecht und Leopold, zu, welche die Stadt und Herrſchaft 
ricourt im Jahr „(377 um 11,200 Gulden an Diebold VI. von Neuichate 
verkauften. 





; WERTEN 
Düsseldorf 


ll. Er 


Diebolds IX, Marſchalls von Burgund (1469), waren zwei 
Söpne deſſelben, Heinrich, Herr zu Blamont, der ältefte, und 
Claudius yon Neufchatel, Her du Fay, beide in Dienften 
des Herzogs yon Burgund, letzterer deffen Statthalter zu Lu— 
xemburg. Stadt und Schloß Hericourt waren nad) damali— 
gem Syfteme wohl befeftiget, die Burg befonders, Deren Ringe 
mauer vier ſtarke Thürme flankirten, wovon einer yon vor⸗ 
üglicher Feſtigkeit (grosse tour) den Eingang über die Zug 
brüde ſchützte; ein mit Waffen angefüllter Graben umgab vie 
Feſte, deren anſehnliche Beſatzung zum Theil aus fremden Söld— 
nern beftand, unter dem Oberbefehl Stephans von Hagenbach, 
dein Diebold von Haſenburg untergeordnet war; beides Anfüh— 
rer bei jenen verwüſtenden Einfällen in das angränzende Sund— 
gau 23), Das vor dem Plage gelagerte Heer der Verbün— 
deten war durch Die von Norden her fließende Lüzine in zwei 
Haupttheile getrennt 29), wovon ber eine größere mit dem 
Geſchuhe auf dem linken Ufer des Flüßchens ſtand, ſein La⸗ 
ger durch eine Wagenburg mit umſchließenden Gräben ge— 
deckt 25); auf dem rechten Ufer, wo die Strafen von Be— 
angon und Montbeliard ſich vereinigen, lagen allein die Ber— 
Ner mit ihren Zugewandten von Freiburg, und abgeſondert 
von ihnen die Luzerner, Solothurner und Bieler 26), 

Nach Bereinigung aller Zuzüge wurde Die Stärfe des 
Iefammten Heeres auf 18,000 Streiter gefchäßt, worunter 
400 Öftveichifche Neifige 27), nebft denjenigen, welche Strass 
burg und andere Städte und Fürften des niedern Bundes 
dazu geftelft,, und wenigftens 8000 Eidgenoffen, darunter 
1500 Zuůricher, deren Hauptmann Felix Keller der Zunft: 
meiter Hans Waldmann als Rathgeber beigeorbnet war, 
—— 





233) Duvernon. 
24) Schilling, vergl. mit der Eaifinifchen Charte. 
25! T. Mif. Buch ©. Bern an den König von Sranfrekd. 
3) Schitting. ©. 137 f. Vericht der Bieter Hauprleute. 
. M Girard Mic, Berner Haupilewre an den Karh; 7. November. 
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war, beftimmt, in dieſem Kriege eine fo glänzende Rolle zu 
fpiefen 28). Gebürtig von Blifenftorf im Zuger Gebiete, ar⸗ 
mer Eltern Sohn, war er als Gerberlehrling nad) Zürich 
gekommen und nachwärts bier zum Bürger angenommen wor⸗ 
den. Durch glückliche Nalurgaben, Unternehmungsgeiſt, Ge— 
ſchick und kriegeriſchen Muth, vereinigt mit den Vortheilen 
eines angenehmen Aeuſſern, hatte ſich Waldmann zu jener 
höhern Ehrenſtelle emporgeſchwungen, von der ſeither der be’ 
rühmte Waffenheld und Staatsmann zur höchften Stufe der 
Würden in feiner neuen Heimath hinaufſtieg 2%). An ber 
Spitze des anfehnlihen Zuzuges von Schwyz erblickte mal 
Nudoiph Neding, Itals des füngern Landammanns Sohn, 
mit Hans Ulrich 30); ftatt dev ihm auſerlegten 500 Mann hatte 
ber Abt von St. Gallen nur 250 zum Zuge geftelltz vor— 
theilhaft aber zeichnete fi) die Mannſchaft der Stabt Ob 
Gallen in ihren gleihmäßig vothen Waffenröcken mit weipem 
Kreuze, wie durch vorzüglihe Ausrüftung aus 31). In den 
Farben ihrer Städte erfchienen auch die Schaaren des nit? 
dern Bundes und aus Öftveichifchem Gebiete; roth und weiß 
getheilt Die Strasburgerz die Zuzüger von Colmar in roth 
und blau; weiß und bau aber trug die Mannſchaft yon Vil—⸗ 
Lingen in Schwaben; fhwarz die von Waldshut und vom 
Walde; die Lindauer famen in weiß und grün; auch ber ZW 
zug von Kaiferfperg trug feiner Stadt Farben 32). Alle 
aber, Oeſtreicher ſowohl als die vom niedern Bunde, hatten den 
Schweizern zu Ehren das weiße Kreuz zum Feldzeichen 
angenommen, wohl auch aus Politik, um diefe als Haupt 
macht gegen Burgund erfcheinen zu laſſen. Unter den Schaa— 








28) Edlibachs Chron. Hirzel Züricher Jabrb. IN. S. 211. 

29) Leonhard Meiers berühmte Züricer 1. S. 100 nach Fülius 
Lebendgeih. Waldmannd, 1780, 

30) Faßbind Geſch. v. Schwyz. IL, S. 76 f. 

31) V. Arx ꝛc. II. S. 616. Halt meyer. 

32) Schilting, ©. 147. Ericourter Lied. 
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ten der Eidgenoſſen war es vorzüglich diejenige dev Freibur⸗ 
ger beim Berner Banner, deven ſchöne, meift geharnifcpte 
Mannſchaft aller Blicke auf ſich zog, wie fie fo ftattlic) da- 
herſchritt. Wer überhaupt die Eidgenoffen fah , mußte fie lo— 
ben, ein wahrer Kern von Bolf, viele geharniſcht, lauter kräf— 
tige, Hohe Geftalten, denen an Größe feine andern im ganz 
den Heere gleich kamen 20). 

Getroffener Uebereinkunft zufolge hatten blos Oeſtreich 
und einige Städte des niedern Bundes Geſchütz und Belage— 
rungszeug mitgebracht; von letztern vorzüglich Strasburg, 
deſen größte Hauptbüchfe 18 Hengſte zogen; hiezu eine an- 
dere Hauptbücjfe nebft A Heinern Steinbüchfen und 8 Schlan⸗ 
gen 34); die Basler ihren Rüd. Den Oberbefehl über dag 
geſammte Heer und bie Leitung der Belagerung führte als 
Feldhauptmann des Herzogs von Oeſtreich Wilhelm Herter 
von Tübingen 3), ein erprobter Kriegsmann, den wir auch 
von nun an bei allen Hauptunternehmungen der Verbünde— 
ten in hoher Stellung bei dem Heere antreffen werben, 

Nach Ankunft der Strasburger wurde gleich des folgenz 
den Morgens frühe, Dienftags den 8, November, mit ihrem 

eſchütze das Feuer auf den Platz eröffnet, und bald war 
im großen Thurme des Schloffes eine ſolche Lücke geſchoſ⸗ 
en, dag man feinen Einſturz erwarten follte, Wie bierauf 
die Basler und Oeſtreicher eingetroffen, fiengen Donnerſtags 
den 10. November in der Nacht auch ihre Büchſen an zu 
feuern 36). Doch den anfänglichen Wirkungen entſprach vie 
dolge nicht der feſte Bau der Werke ſchien den Kugeln zu 


— 


33) Evendert. ©. 144, 447. 
) Schitter Sorıf. von Königshofend Chron. S. 373, 
35) & billing ©. 137, Herter von Herteneck nanıte fich das Geſchlecht, 
wahr cheinlich von dem Gchlofe in der Herrſchaft Eck, die ed in der Gegend 
MM Tübingen beraf. Memmin ser Beſchreibung von Würtemberg ©. 705 
“9 Bericht der Bieter Hauptleute. St, Diartinstag in der Nacht im Mrs 
v zu Biel, Wurfifen. 
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troßen, fo daß den Büchſenmeiſtern Muth und Geduld zu 
ſchwinden begannen, was zu mehrerer Wirkſamkeit bes Gr 
ſchützes eben nicht beitrug, fomit der Belagerung fein fo bal⸗ 
diges Ende durch Sturm abfehen ließ 37); hiebei war eine auſſer⸗ 
ordentlich kalte Witterung, wogegen die Mannſchaft nicht durch 
angemeſſene Kleidung geſchützt war. Im Lager der Berner 
waren es vorzüglich die Gotteshausleute von Interlafen, Die 
davon Titten. Obſchon am Fuße der mit ewigem Schnee ber 
deckten Hochalpen aufgewachfen, war doch ber Hirte harter 
Kälte weniger gewöhnt als der Landbaner flächerer Gegen⸗ 
den, inbem jener nur in milderer Jahrszeit der rauhen Ders‘ 
tut ſich ausfegte, im Spätjahe nad) der warınen Dorfwoß‘ 
mung ſich zuvüczog, ſelbſt auſſerhalb diefer im Thale sine) 
mildern Clima's genof. Jene Scheu ſchweizeriſcher Kriege 
por der Kälte läßt fih auch bei andern Anläffen wahrneh⸗ 
menz ſelbſt dem Feinde ſcheint fie nicht unbekannt geweſen at 
fein 97), Um Gottes Willen bat jene berneriſche Man 
ſchaft ihre Hauptleute, fie doch Lieber ftürmen als fo elenbig? 
Yicy exfrieren zu laſſen, wie ſolches ſchon mehreren der II 
gen wiberfahren wäre Gerne wollten fie die vorderſten ſein 
am Sturme, lieber durch Feindeshand ſterben als vom Zoe! 
Die Befehlshaber wiefen aber ihre Bitte mit den kurzen 
Worten ab: „Für die Herrſchaft Oeſtreich werde der Kit) 
geführt, deren Willen und Gefallen man gehorchen müße 9) " 

Der Feind ſelbſt aber Half den Belagerern aus ihret 
Noth. Niemanden konnte an der Erhaltung Hericourts mehr 
gelegen fein, als dem Herrn des Ortes, Heinrich yon Neu 
ehatel, oder wie man ihn auch hieß, Grafen von Bla⸗ 
mont 39), dem es jedoch an hinlänglichen eigenen Hulfomit⸗ 





37) Schilling 

375) Mehrere Beiſpiele davon im unſerer Geſchichte/ auch Aeuſſerungen 
Herzogs von Burgund. 

38) Schilling S. 138 f. — 

39) Des im Japr 1469 verforbenen Marſchalls Diebold IX, ättener Sebn 
er farb im Jahr 1404 ohne Nachkommenſchaft. Mit Gerdinand von Neufcha 
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eefn zu Rettung des Plages gebrach. Den militäriſchen Ober⸗ 
befehl in beiden Burgund führte ſeit dem Anfang des Jahrs 
als Nachfolger von Montaigu Graf Jakob von Sa- 
voyen-Nomont, vom Herzog Karl zu feinem General-Pieute: 
nant in jenen Provinzen ernannt 40), An diefen batte ſich 
Heinrich von Blamom um Hülfe an Truppen und Geſchütz 
zu wenden; ſie wurden ihm auch zugeſagt, und, wie es ſcheint/ 
ſelbſt die Anführung überlaffen; wenigſtens findet ſich in gleich⸗ 
zeitigen Quellen keine Spur, daß Graf Romoni perſönlich 
der Unternehmung beigewohnt. Diag er feines Berhältniffes 
ME Bern und der dort gegebenen Zuſicherungen wegen ſich 
deffen enthalten haben 4) 
Nebft dem Heerbanne aus dem nördlichen Theile der 
Freigrafſchaft beſtanden die Streitkräfte, die dem Herrn von 
lamont zu Gebot geſtellt wurden, aus den daſelbſt garniſo⸗ 
nirenden Ordonnanz⸗Compagnien, fremden Söldnerbanden, 
le nach dem Abfalle des oͤſtreichiſchen Elſahes nad) Burgund 
ich zurück gezogen, ober aus dem Lagen vor Neuß dahin 
eutſendet worden; wozu noch zufälliger Weiſe ſavoyſche Hülfs⸗ 
völker geftogen zu fein ſcheinen, die, nad) jenem Lager bes 
Rmmr, eben auf dem Marſche dahin fich befanden, als ein 
Vefehl des Grafen von Romont ſie zum Behufe eines Ents 
atzes yon Hericourt herbeizog. Diefe verfehiebene Saufen 
808 Heinrich von Blamont am 12, November 1474 bei Paſ⸗ 
Want, drei Stunden nordwärts Herieourt, in einem Lager 
duſammen 32), mit dem Vorſatze, von hier aus feine Ope⸗ 


See 


1b au8 der Einie Dontalgu, ertofh im Jahr 4521 dab gange Geſchlecht ded 
urgundiſchen Meufchatel. D ud ernon geneal. Notigen. 
) Evend. aus’uekunden. 

AM) Nach andern Angaben führte Hontont bei Hericourt den Oberbefehl; eine 
Vervehstung der Namen Blamont in Romone? Unter allen Anklagen der 
— gegen ihn wird eine Theilnahme am der Schlacht von Herieourt ihm 

gend vorgeworfen. 
wi ©. den Plan nach der Caffinifchen Charte. Dieſes Paſſavant ſcheint 

ülter 1v. mir dem Stadtchen gleichen Namens, ferne von da, unweit 
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vationen gegen deu Feind zu beginnen. Weber die Starke 
des burgundiſchen Heeres ſind die Angaben ſehr abweichend: 
Nach den glaubwürdigſten derfelben möchte es kaum mehr 
als 10,000 Streiter gezählt haben z der größte Theil davon 
Reiterei, fhwergerüftete Lanziere und Bogenſchützen, ber Reſt 
Milizen zu Fuß, aus den Städten und einzelnen Landſchaß⸗ 
sen des nördlichen Burgunds 4). 

Den Warnungen und Berichten nad), welde den Ber 
bündeten deßhalb zufamen, gieng ber Plan des burgundiſchen 
Heerführers dahin, durch droh ende Annäherung mit der Hauph⸗ 
macht das Belagerungsheer von dem Platze abzulocken, wäh? 
vend eine Abtheilung beftimmt war, von anderer Seite her 
das ſchwach bewachte Lager zu überfallen, die Belagerung” 
Arbeiten zu zerftöven, und allfällig Verſtärkung und Provian 
in den Platz zu werfen. Mit dem heranrückenden Feinde 
follte ſich aber das burgundiſche Hauptheer in Feine offene 
Feldſchlacht einlaſſen, ſondern vor demſelben ſich fechtend in 
eine dazu gewählte mit Wagenburg und Graben umzogen® 
fefte Stellung zurückziehen, und bier erſt einem allfälligen Au⸗ 
griffe des Feindes die Spitze bieten +9), 

Zu ſolchen verbecten Bewegungen, wie der Plan des 
burgundiſchen Felbheren fie mitgab, war auch die Beſchafſen 
heit der Umgegend Hericourts wohl geeignet. Bon wald 
ten Anhöhen und weit ausgedehnten Gehölzen durchſchnitten / 
wird diefelbe yon Norden nad) Süden von dem Flüßchen 
Lüzine durchſtrömt, welches an den Mauern jenes Sadichens 


— — 


Baume les Dames verwechſelt zu haben, den er dem Grafen Romont zunt 
Sammelplat feiner and den oben Päſſen heranziehenden Truppen anweldte 

43) Nach den Berichten des Raths zu Bern 8000 Pferde und 4000 suball, 
ger. T. Miß. Buch C., nad demjenigen des Hauptmann Techtermannd an ee, 
Hurg nur 2000 Mann zu Fuß und 8000 Reiter Girard Mic, Bvurgund 
ſche Geſchichtsſchreiber, wie Gollut, reden genauer von 5000 Pferden⸗ 

44) Bericht Bernd an den König von Frankreich „ingetruſten (ſich den T ir 
tröſtend) der Wagnen (Wagen), die ſy ihnen zu Schirm uffrichten, und 
Vergraben beſtercken wollten ꝛc.“ ſeien die Feinde heraugerückt. 
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vorbei, unweit Montbelind in den Doub ſich ergießt. Nord 
waͤrts Hericourt, zwiſchen den Dörfern Chaigey und Chene⸗ 
"er, bildete damals ſchon die Lüzine mehrere zum Theil 
Moße Teiche, zum Betrieb von Müplen, feither aud von 
Hammerwerken benützt. Die Stadt ſelbſt, auf dem linken Ufer 
des Flüßchens, Liegt am Fuße einer waldigten Anhöhe, wos 
urch ihr die Anficht nad) ber nördlichen Gegend verdeckt 
wird, zwiſchen deren Waldungen hin und wieder, namentlich 
bei den Dörfern Chaigey und Chenebier ausgedehntere Flä⸗ 
Sen ſich Hinziehen , geräumig genug, um eine beveutendere 
ruppenmaſſe darauf zu entwideln. Waldigter aber und 
archſchnittener als auf diefem, ift die Gegend auf dem jen— 
eitigen rechten Flußufer, wo die weit ausgedehnten Gehölze 
er umliegenden Ortſchaften den größten Theil des Raumes 
aͤngs der Lüzine und ihren Teichen einnehmen ). 
Den Verbündeten war dag Borhaben des Feindes, einen 

Entfag don Hericourt zu verſuchen, keineswegs verborgen 
geblieben. Schon am St, Martinstag (11. November) Abends 
te man Kunde im Lager, dag zu ſolchem Zwecke eine an— 
ſehnliche Macht ſich ſammle +5) , bevor noch deren Annähe⸗ 
ung durch fühtbare Mertmale fich verrieth, wie die Nöthe 
Mm Himmel ‚ die man Abends darauf (12, November) bei 
nbruch der Nacht in nördlicher Richtung wahrnahm, und den 

ammen angezündeter Dörfer zuſchrieb, die aber eher von den 
agerfeuern der Burgunder herrühren mochte, Gewißheit eis 
NS wirklichen Anzuges des Feindes erhielten die Verbünde- 
N erſt Sonntags den 13. November durch ausgefandte Spüs 
%. Diefe Hatten denſelben entdeckt, wie er auf Imbiszeit auf 
er linken Seite der Luͤzine mit großer Macht an Neiterei, 
Sr 
448) S. den Yan. 


es Bieler Hauptleute an Biel. St, Martindtag in der Nacht, gegeben im 
AN ee dor Hevegort, wo nicht alfo gut zu leben iſt, als auf der Katbörube zu 


Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 





— 848 — 


Fußvolk und Geſchütz gegen Hericourt heranrückte 9). Bald 
darauf ſahen ſich die Vorpoſten durch ſtreifende Reiter ange: 
rannt; durch ſolche wurden den Zürichern fünf Mann nie⸗ 
dergeſtochen; auf einem andern Punkte ſtießen die Burgun⸗ 
der auf einen Strasburgiſchen Reiſigen, Namens von dem 
Hange, der die Heranreitenden Anfangs für Freunde von 6% 
ner rückkehrenden Streifwache anſah z wie ev aber den IWW 
thum merkte, unter dem Nufe: „Feinde jo! Feinde jo!" fein 
Pferd wandte, zugleich aber einen Pfeilſchuß durch den Arm 
erhielt 7). Jetzt erſt Lärm im Lager; Trommeln und Trom⸗ 
veten erſchallen, die Mannſchaft greift zu den Wehren, ſchaart 
ſich um ihre Banner, und wird von den Befehlshabern ge 
ordnet, zugleich den jenfeits des Waffers gelagerten Berner 
das verabredete Notbzeihen gegeben, Hierauf, nachdem et 
die Hut des Lagers einigen Truppen vom niedern Bunde 
übertragen, führte der oberſte Hauptmann, Wilhelm Hertel 
das Heer mit dem Feldgefhüg dem Feinde entgegen +3). DIV 
fer war inzwiſchen bis auf eine jener Flächen, muthmaßli 
derjenigen bei dem Dorfe Chenebier, vorgerückt, und hatte fi 
hier in Schlachtordnung aufgeftelft, den Anzug der Verbüu⸗ 
beten erwartend, Durch bie vorangefanbten Streifer davon 
unterrichtet. 

Wie nun das Bundesheer im Angeſicht des Feindes erſchien 
wandten ſofort die Büchſenmeiſter ihre Karr enbüchſen, 
und von beiden Seiten begann das Feuer des Geſchützes 
zum ordentlichen Angriffe aber harrten die Verbündeten der 
Ankunft der Berner und ihrer Zugewandten. Im Lager de 
letztern war eben die Frühmeſſe geleſen und zu Imbis ge⸗ 
geſſen worden, als man durch die Signale von jenſeits den 





4) Schilling. 

47) Edlibach. Schilter. 
48) Schilter ©, 378, 
49) Ebend, 
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Anzug des Feindes vernahm 50), Sogleich ertönten auch hier 
die Lärmtrommeln, auf deren Schall die kampfgierige Mann- 
ſchaft frohen Muthes zu den Waffen griff und zum Banner 
ſich ſammelte. Am den Haufen auf ſeinem Zuge durch die 
waldigte Gegend vor Ueberfall oder Hinterhalt zu wehren, 
bildeten die Anführer, wie gewohnt, zwei Huten, eine Vor— 
Und Nachhut, und theitten biefen Abtheilungen ſämmtliche Büch⸗ 
ſenſchützen zu 52); auch die Yangen Spieße und bie Helparten 
wurden überall nach dem Beſten geordnet. Nachdem einige 
annſchaft zu Bewachung des Lagers zurückgelaſſen worden, 
rach nun das Banner unter Scharnachthals und Waberns 
uführung in muthvoller Haltung auf. Um aber auf kürze⸗ 
em Wege zum Heere der Bundesbrüder zu gelangen, mußte 
Iene waldbedeckte Gegend durchzogen werben, die längs der 
lzine auf deren vechtem Ufer ſich hinſtreckt; wobei es den 
ernern an Kundfehaftern und Wegweiſern fehlte, fo daf 
Zug, dem blos der Schall des donnernden Geſchützes 
dur Leitung diente, mit Mühe und Anſtrengung und nicht 
One Zeitverluft durch bie Höhlungen und Geſträuche des 
Anwegſamen Waldes ſich durchzuwinden vermochte, das beim 
anner befindliche Roßvolk zu Fuß, die Pferde am Züger 
wachführend. So war es ungefähr I Uhr Morgens gewor- 
den, als der Haufen unweit eines großen Teiches Wyhers) 
US dem Walde hervor Fam, yon wo aus man ber Herrſchaft 
ODeſtreich) Volk und die Eidgenoſſen in einer Ordnung ſtehen 
id ihnen gegenüber den Feind balten fah, deffen Reiterhar— 
ir: zwiſchen Pulverrauch und Dampf in der Sonne ergläng- 
en 52), 


SE ER 


Schilling. 19 f er. Brirentag (8. Brige) 13. November. Art 
Verif, Jey dates. 


2 Shitting. Nicht Hinterhalte von Buͤchſenſchuͤtzen, wie ganz irrig 
ner anführt. 


& Schitting. Gira rd; Mic Sreiburgiiher Bericht. Das Ericourters 
no bei Schilling, &, 148: „und ſahens vor dem Wale gligern im Hay 
iſch gurſe 
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Yet den Feind vor Augen, warf ſich bie gefammte Man 
ſchaft nad) dev Väter löblicher Sitte auf die Knie nieder zum 
Gebete, Gott den Allmächtigen, den Herrn der Heerſchaaren 
um Beiſtand und Sieg anzuflehen, Wie man ſich wieder er⸗ 
hoben, wollten die Hauptleute den durch den Waldzug ge⸗ 
trennten Haufen friſch ordnen, um damit dem zunächſt ſtehen⸗ 
den linken Flügel der Verbündeten ſich anzuſchließen; „da 
gewahrten ſie, daß die junge kampfhitzige Mannſchaft beider 
Huten ſchon weit voraus an den Feind herangerückt war 
der beim Anblick der heranziehenden Berner 53°) den Rück 
zug antrat. Ohne alſo länger mit regelrechter Ordnung ihres 
Haͤufens ſich aufzuhalten, noch dem übrigen Heere ſich anzu⸗ 
fihließen, rückten die Hauptleute mit der bei Dem Banner DW 
einigten Mannſchaft raſchen Schrittes den Vorangezogenen 
nach, ſo daß die Berner nebſt den mit ihnen vereinigten are 
burgern, Solothurnern und Bielern der linken Seite, 
andern Orte aber mit ihren Zugewandten und Banner jen⸗ 
feits (enenthalb) auf der rechte n Seite zum gemeinſamen 
Angriffe des Feindes vorſchritten. St. Vinzenz! war da 
Feodgeſchrei der Berner; St. Urs! viefen die Solothurner ) 

Bei den Burgundern war die Reiterei Anfangs bemühl⸗ 
ihrem Fußvolle fortzuhelfen; zu welchem Zwecke 
Geſchwader mehrmals ſich umwandten, um die herandringen 
den Schaaren des Bundesheeres aufzuhalten, ſoweit 
Gelände und der zwiſchen Wald und Waſſer verengte Raum 
es zuließen. Dieſe Reiſigen erſtaunten über die umgewoht! 
Kühnpeit,, womit bloße dußknechte fo ungeſcheut auf ſie los⸗ 
giengen. Wie fie num vollends den ungeordnet heranſtrömen⸗ 
den Vorhuten die geſchloſſenen Maſſen der Gewalthaufen en 





55) Schilling. ud / 


536) Mütter IV. ſagt der linke Flügel, was aber nicht wohl mög N 
wenn, wie ev ſelbſt angibt, die Berner zur sinken Seite der Verbündeten. 
rückten. 

54) Schilling, ald Augenzeuge, Bieter Hauptleute. 
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ligen Schrittes nachrücken ſahen, da wandten fie ſich zur völ— 
ligen Fluͤcht 55 das Fußvolk feinem Schickſal überlaſſend, 
as Theils in den Waͤlbern Zuflucht ſuchte, Theils in die 
nahe gelegenen Dörfer ſich warf, oder der feindlichen Ueber— 
Macht muthvoll fechtend ſich entgegen ſtellte; wie die Schaar 
er freien Männer von Faucogny, die in dankbarer Erinne— 
rung der ihnen geſchenkten Zveipeit dem Dienfte ihres Fürs 
ften ſich treulich aufopferten. Nach der heldenmüthigſten Ges 
genwehr erlagen fie der Ueberzahl, fo daß von 800 kaum der 
Behnte Mann mit dem Leben davon famz alle übrigen bed 
ten mit ihren Leichnamen den blutigen Kampfplatz; das Ban⸗ 
ner der Landſchaft aber, mit dem burgundiſchen Wappen ge⸗ 
gert, fiel den Siegern in die Hände 56), Eine gleiche Zahl 
Fußvolks wurde in zwei Dörfern verbrannt oder erſchlagen 67). 
Sich nicht getrauend, mit der weit zahlreichern, zum 
Theil auch kriegsgeübtern burgundifchen Reiterei ins Gefecht 
ich einzulaſſen, hatte ſich auch diejenige der Verbündeten bis— 
er zum Fußvolk des Gewalthauſens gehalten; jetzt aber, wie 
ie feindlichen Reiſigen in voller Flucht ſich befanden, riefen 
die Knechte der Vorhuten hinterwärts dem Roßvolke jur „fie 
Möchten vorfprengen bie Herren, denn Die Fußgänger ver 
Möhten die flüchtigen Neiter nicht wohl zu ereilen.“ 
So mehr als eine balbe Meile weit hatten fie jene fchon 
gejagt, als erft die Nitter und Edelfnechte son Deftreich, von 
trasburg, Baſel und andern Orten berangerannt Kamen, 
em Feinde nachzuſetzen, dazu jedoch Unterſtützung vom Fuß⸗ 


—— 


Schitting. Bieler Hauptleute, oben. Die Burgunder ſtellten ſich in 
nung zur Wehr; au dem vierten oder zu dem fünften und dem testen 
nahmen fie die Flucht ze. 

Ebenderſ. Dunod. Mem. S. 43 fe Duvernon Am Ende dei XIV. 
ahrhunderes mar die Herr chaft Saucogny aus dem Haufe Long dur 
il m den Herzog von Burgund gelangt, dev die Angehörigen derſelben von 

r Leibeigenichaft befreite. Im nördlichen Theile der Freigrafſchaft gelegen, 
ogtei Amont gehörend, enthielt fie Über 120 Dörfer und Weiler. 
MD Schitter. 600 Mann Fußvolk. 
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volfe verlangten, was ihnen die rüftigen Geſellen willig zu⸗ 
ſagten, auch treulich leiſteten, ſtets bei der Hand, vollends 
zu erſchlagen oder niederzuſtechen, was die voranſprengenden 
Reiſigen mit ihren Lanzen getroffen hatten, oder was ihnen 
entgangen war. „Liebe Herren!“ riefen fie dieſen zu, hauet 
daran! guten Muths, ſchonet euch nicht! wir wollen eu 
nicht verlaſſen; mannlich euch wieder auf die Gurten per 
fon!“ was mandem auch wohl befam’, der etwa durch einen 
ſich wendenden Feind aus dem Sattel geworfen worden. 
Das rühmten auch nachmals die Ritter: „gar gerne wollt 
ten fie bei den Schweizern fein, wenn ed um einen Feldſtreit 
zu thun wäre, mit ihnen ſeie man ſicher, in der Noth ni 
verlaffen zu werden 58)", \ 
Sp vom Fußvolk der Vorhuten unterſtützt, ſetzten die 
Reiſigen des Bundesheeres dem fliehenden Feinde hitzig na 
auf dem Wege nach Paſſavant, wo die Buxgunder ihr Lager 
und Wagenburg im Stiche ließen; weit über dieſes Du 
hinaus dauerte die Verfolgung fort bis zum Anbruche der 
Nacht, während die nachrückenden Gewalthaufen, nun ver⸗ 
einigt, nur bis Paſſavant ihren Schnellmarſch fortſetzten, det 
Mehrtpeil davon hierauf in dem verlaſſenen Lager des Feit 
des ftehen blieb, wo die Mannjchaft an dem reichen Borinl 
sorhandener Speifen und Getränke ſich labte, am töſtlichen 
Burgunderweine, dem Ueberfluſſe an Brod, geſottenem un 
gebratenem Fleiſch und andern wohlſchmeckenden Gerichten 
wie fie für die Tafeln der Großen des burgundiſchen Heere 
tünſtlich zubereitet worden. Um aber bei dev Gefahr eine 
nächtlichen Ueberfalles dem übermäßigen Genuffe zu ſteuern⸗ 
ließen die Hauptleute den Weinfäſſern den Boden ausſtoßen . 
Doch nicht aller Wein, wird bemerkt, ſeie dabei verloren ge 
gangen, ſondern ein guter Theil davon den Anführern in 





58) Schilling. 
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Lager vor Hericourt gefolgt 59), Gegen feinen vom Feinde 
beabſichtigten Ueberfalle gewarnt, führten noch Abends ſpät 
ie Hauptleute das ſiegreiche Heer über die Wahlſtatt nach 
demſelben zurück. Die Hut des eroberten feindlichen Lagers 
atten ſie einer Truppenabtheilung vom niedern Bunde über- 
tragen; das Dorf Paſſavant aber war in Feuer aufgegangen. 
Des folgenden Morgens frühe wurden aus dem Lager 
dor Hericourt 600 Mann nad) dem Schlachtfelde entſendet, 
ie Todten zu zählen, und die vorhandene Beute zu gemein⸗ 
ſamer Vertheilung abzuführen. Nach dem Berichte der Ber— 
ner an den König von Frankreich zählte man auf dem Schlacht⸗ 
felde ſelbſt 1617 feindliche Leichname, die Menge Burgunder 
"gerechnet, die in einem nahe gelegenen Dorfe durchs Feuer 
Grund gegangen, „fo daß der Feind felbft feinen Verluſt 
auf 3000 Mann anfchlage 60).“ Ein anderer, gleichfalls of . 
fhieller Bericht, gibt 1800 Todte auf dem Schlachtfelde, nebft 
in einem Dorfe erföhlagener Burgunder an 6), wäh- 
nd andere, weniger glaubwürdige Angaben den Verluſt noch 
vergrößern 62); derſelbe muß größtentheils auf das Fußvolk 
M fallen fein, das nad) ber Flucht der Neiterei den Streichen 
es Feindes einzig blosgeſtellt blieb; bei jener aber, der Haupt» 
fe der burgundiſchen Kriegsmacht, ſcheint dieſes erſte, une 
Lünſtige Zuſammentreffen mit den Schweizern bereits einen 
nachtheiligen Eindruck zurückgelaſſen zu haben; mochte der 
le Erfolg auch immerhin dev Beſchaffenheit des Bodens zuge⸗ 
ſchrieben werden. Eben durch das unerwartete, kühne, un— 
aufhaltſame Vordringen des ſchweizeriſchen Fußvolkes war 
er Plan des burgundiſchen Feldherrn vereitelt und der beab- 
ſchtigie ordentliche Rückzug in entſchiedene Flucht verwandelt 
—— 


Schitting. 
—8 Obiger Bericht, der Über den Hergang der Schlacht aber fehr ſummariſch 
aßt iſt. ehe der Bieler Hauptleute: „ob 1000 Mann erichlagen.« 
? Eopierbud peg Abts von Et. Gallen, bei Zeiiwener 
Gilling, CEhron. ©. 14%, auf der Wablſtatt 2500 Todte, 
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worden; das planmäßige Unternehmen aber jener beſondern 
Abtheilung mag durch das Mißgeſchick des Hauptheeres und 
die befchleunigte Rückkehr der Sieger verhindert worden ſein. 
Ungehalten aber zeigten ſich die Schweizer beim But 
desheere, als fie vernahmen, daß, ihrer Uebung zuwider, die 
Reiſigen bei Verfolgung des Feindes Gefangene gemacht hät 
ten. „Ihre Gewohnheit feie es nicht,” bemerften bie Eidge⸗ 
noſſen, ‚ihrer Feinde Leben zu ſchonen, ſondern ohne Gnade 
alles niederzuſchlagen, was ihnen vor die Klinge komme.“ 
Der Gefangenen waren bei 70, darunter 83 Burgundet / 
23 Lombarden, letztere zum Theil von Trojlos Bande, die 
aus dem Lager vor Neuß nach Burgund gekommen war, m 
übrige Savoyer und Piemontefer und mehrere Edelknaben 
(Pagen). Zunächſt wurden ſie alle nach Belfort im öͤſtrer 
chiſchen Elſaß abgeführt, von hier nach Baſel, wo jeder 
fangene nach Maaßgabe ſeines muthmaßlichen Vermögen 
gefhäst wurde, und in Haft blieb, bis er die ihm auferlegle 
Ranzion bezahlt oder verſichert haben winde; 1600 Gulden 
betrug die höchſte, welche Herr Stephan von Grammond / 
Ritter, aus einem vornehmen hochburgundiſchen Hauſe, zu 
legen hatte; 200 Gulden diejenige Antons von Grandſchon 
(Grandchamp?), wogegen Andreas von Poncel, ein Küriſet 
(Gendarme der Ordonnanz) nur auf 50 Gulden geſchib 
war. Für 33 arme Leute (d.h. Bauern) zuſammen wi 
ein Löfegeld von 198 rheiniſchen Gulden gefegt, und einen 
Knaben unter feinen Jahren Cminderjährig) machte man pen 
Oberhauptmann Herter zum Geſchenke 8), Härter aber I 
dasjenige der übrigen Gefangenen. war das Schickſal W 
fremden Söldner, vorzüglich) dev Lombarden, die, ben Schwer 
gern opnehin verhaßt, dieſe noch durch Die ſchändlichſten Aus 


.63) urk. im Geſchichtt. V. S. 72. Ghrar d Mißs wo dad namentlich 
zeichnif; der Gefangenen; nome des personnsa estant a Belfort, de 1a enf 
d’Hgricourt, 
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weifungen und arge Mißhandlung der Einwohner des 
Mömpelgendiſchen gegen ſich aufgebracht hatten, zumal durch 
Hdomitiſche Vergehen, die ſie an Knaben, Weibern, ſogar am 
ieh verübt. Auch zu Genf hatten vor wenigen Monaten 
aurchziehende Lombarben den zwölffiährigen Knaben eines 
asler Bürgers, Johann Eberlins, zu ihren häßlichen Lü— 
ſten mißbraucht, wofür zwar die Thäter auf Verwendung 
erns eingekerkert worden, durch Beſtechung der biſchöflichen 
fizialen aber, wie man ſagt, der Haft und Strafe entron—⸗ 
nen waren 64). Von den bei Hericourt gefangenen Lombar—⸗ 
N hingegen wurden 18, als folder Unthaten, auch verübten, 
dirchenraubs überwieſen, auf einem zu Baſel abgehaltenen 
age zum Feuertode verurtheilt 65), 
Anſehnlich war die Beute, welche die Sieger auf dem 
Shlachifalbe machten, an Geſchütz und anderem Kriegsge⸗ 
de, ſowohl Bunnen Fahnen, Zelten, als an Kleidungs 
ücken verſchiedener Art, worunter zum Schutze gegen die 
Lalte wollene Decken genannt werden, die man den Todten 
ahzog. Von dem eroberten Geſchütze brachte der Hauptmann 
von Scharnachthal eine feiner Stadt zu Theil gewordene 
oße Buchſe ſelbſt mit ſich nach Bern; eine andere fiel den 
uzernern zu; alles übrige Geſchütze ebenfalls den Eidgenoſ⸗ 
en. Unter den eroberten Bannern befand ſich nebſt demjeni⸗ 
gen der Herrſchaft Faucogny dasjenige der Stadt Liste im 
SUB, welches der Solothurner Hauptmann Comad erober 
"° Dem Scharfeihter von Bern, Namens Balthaſar 
das Silbergeſchirr des feindlichen Heerführers in die 
Dinde gefallen fein 66), Da nad) dem Hergang der Sache 
er Mehrhheil des Bundesherres gar nicht zum Schlagen 


Ste 


RN JJ Aug. Kol, 302. Bern an den Viſchof Johann 
— von Savoy · 

864 
60 — 3. ↄ öäV. 6. 27. 
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gekommen, im Ganzen auch der Widerſtand nur ſchwach ge⸗ 
wefen war, fo mag ber Verluſt auf Seite der Sieger aller⸗ 
dings ſehr gering geweſen fein, und die angegebene Zahl ae 
70 Tobdten nicht überftiegen haben, mit einer etwas größern 
Zahl von Verwundeten. Bei dem bernerifhen Zuzuge aber 
war dem Berichte an den König von Frankreich über die 
Schlacht bei Hericourt zufolge, „ganz Niemand umgefommelh 
weder zu Roß noch zu Fuß, ein groß Sad und nit ohne 
befondere göttfihe Gnade vollbracht 67). Unter den dem 
Berner Baͤnner zugeſellten Freiburgern hatten ſich vorzügli 
Johann von Lanthen, Petermann von Schiren und Peler 
Samen ausgezeichnet, alle drei früher verübter Frevel wegl 
verbannt, jetzt aber auf des Hauptmanns Techtermann En⸗ 
pfehlung von der Obrigkeit begnadigt, ſo daß ſie mit dem 
Banner, dem ſie ſich im Felde freiwillig angeſchloſſen, hein⸗ 
kehren durften. Für die Ueberbringung der erfreulichen Sie⸗ 
gesbotſchaft wurde der Stadtreiter von Freiburg, Hans 9 
Erlach (de Cerlier), mit einem neuen Livreerocke beſchenlt! 
Durch die vorliegenden Anhöhen und Wälder war 
Gegend des Kampfplatzes den Blicken der Beſatzung von He⸗ 
ricourt entzogen, ſo daß ſie nur durch den Aufbruch des Be⸗ 
lagerungsheeres und das darauf erſchallende Gechutzeuer 
von den Ereigniſſen Ahnung erhalten haben mochte, on 
den Erfolg mit Beſtimmtheit beurtheilen zu können. nd 
diefen verhehften ihr Anfangs felbft die zurückgekehrten Belt 
gerer, in der Abficht, wie es feheint, ſtatt Durch Eapitulation 
durch Sturm des Platzes ſich zu bemeiſtern, und ſo den da⸗ 
vor erlittenen Verluft mit gezucktem Schwerte blutig an 








ginn! 
naemlich/ 
in nr 
fommen 

den 


61) Bericht oben. Nach dem Vericht der Vieler Hauptleute war 
von Biel und feinem, der zum Banner gehört (Bieler Banner 
wozu der Biſchof baslirbe Erguei auch pflichtia ward, irgend ein € 
ſchehen, vom eidgenöſſi ſchen Heer ſeien bloz zwei Mann ums veben ge 

68) Givand Mife Beirviele older Wegnadigung tommen auch bei 
Bernern und andern öfler vor, 
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Vertheidigern zu rächen. As aber bie Beſatzung das kräfe 


fig erneuert Geſchühfeuer der Belagerer 6®) mit gleichem 
achdruck und empfindlicher Wirkſamkeit erwieberte, manchem 
fapfern Manne zum Schaden durch Tod oder Wunden, fan- 
den am dritten Tage letztere es vathfamer, der Befagung von 
dem Mißlungenen Rettungsverſuche der Ihrigen Kenntniß zu 
geben, worauf dieſelbe fogleich ſich geneigt erffärte, unter Vor: 
ehalt Freien Abzuges den Pas zu übergeben, der ohne Ans 
and zugefagt wurde. Die abziehende Befakung, noch 350 

um ſtark, Burgunder fowohl als Lombarden, Pikarden 
und Savoyer, wuͤrde durch die ihr beigegebene Bededung, 
Über die noch mit den Leichen ihrer erfchlagenen Waffenbrüs 
er beſäete Wahlſtatt geführt, um fie vom Schiefule des zum 
Lntſatze beftimmten Heeres zu überzeugen 69). 

Hericourt, die Stadt und das Schloß, mit der dazu ge— 
oͤrigen Herrſchaft und derjenigen von Chatelot wurden dem 
erzog von Oeſtreich übergeben, dem die dortige Einwohner— 
Haft ſogleich huldigte; erſtern Platz aber beſetzten ſogleich 
uöſtreichiſche und bundesgenöſſiſche Söldner unter dem 
efehle Friedrich Cappelers, eines erprobten Kriegsmannes, 
ekannten Namens 70), Darauf traten die Befehlshaber: des 
undesheeres zuſammen, um über die ferneren Operationen 

zu berathen, derenhalb die Schweizer ſich erklärten, „ben 

Entfeheip ihren Verbündeten zu überlaffen ; nad) dem Willen 
un Gefallen derſelben wären ſie bereit ſich zu verhalten, als 
ie in dieſem Kriege eigentlich die Betheiligten ſeien.“ Ver— 
ebene Gründe indeß wurden angebracht, bie Unternehmug 
nicht weiter auszudehnen, ſondern für dieſen Feldzug es bei 
er Einnahme Gericourts bewenden zu laſſen; — vorerſt ſchon 


Vieler Hauptleute sc. Sonntags (13. November) vor Mitternacht aus 
en Lager vor Elegorr; „nicht deſto minder if das Schloß zu Elegort beichof+ 


N worden, Von der Uebergabe wird noch nichts gemeldet. 


” Shilting ©. 143. Duvernoy Ephem, ©. 439, 
ben Scittin g. Duvernoy Ephem. S. 194, 465. Erſt 1480 gab der Eri- 
® Eigmund die veiden Hereicharten an Claudius von Neufchatel yurüsk. 
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der täglich zunehmenden, mit Regen und Schnee begleiteten 
Winterkälte, ſodann der in der Umgegend herrſchenden Seuche 
(Peſtilenz), auch wegen Theuerung der Lebensmittel, für de⸗ 
ren Zufuhr nicht ſo geſorgt worden, wie die den Eidgenoſſen 
deßhalb gegebenen Verſicherungen es erwarten ließen; hiezu 
die Betrachtung, daß bei der Entfernung der feindlichen Haupt⸗ 
macht man nicht auf dieſelbe treffen könne, ſomit keine Hoff⸗ 
nung eites entſcheidenden Schlages vorhanden ſeie, ſo lange 
der Herzog von Burgund vor dem fernen Neuß liege, und 
von dem eben bei Hericourt geſchlagenen Heere zeige pi 
feine Spur mehr. Wirkfich Hatte ſich diefes aufgelöst, die 
Vaſallen nebft den übrigen Milizen waren entlaffen, die Sold⸗ 
truppen nach ihren Befagungsorten zurücgefendet wordel, 
und die zur Verſtärkung des Heeved vor Neuß beſtimmten 
Hulfsvölker hatten ihren Marſch dahin fortgeſetzt; auch der 
Graf von Romont ſcheint bald nach dem Vorfalle bei Her 
court Burgund verfaffen zu haben, um zum Herzog vor Neu 
ſich zu begeben. 
Aus allen angebrachten Gründen entſchloß ſich der an 
Lager sverfammelte Kriegsrath Der Verbündeten zum Abzu⸗ 
aus dem Felde, ſich vorbehaltend, zu Hauſe mit den alte? 
gen Obern über das ferner zu Unternehmende Nathes st 
pflegen. Doc war es mit gegenfeitiger Zufriedenheit, Du 
die Zuzüge der Verbündeten von einander fehieden, namen 
Yid) die Schweizer belobten ſich des freundlichen, ehrenvollen 
Benehmens, deſſen ſich die Oeſtreicher ſowohl als alle uber 
gen Alixten gegen fie ſich befliſſen; vorzüglich fanden fe 1% 
durch die Ehre geſchmeichelt, die dem eidgenöſſiſchen Gelber 
chen durch deſſen affgemeine Annahme beim Bundesheere er 
wiefen worden, fo bag dieſe exfte Unternehmung ſo verſchie⸗ 
penartiger Stueitfräfte vormaliger Feinde zum Theil wen” 
ſtens dazu gefruchtet hatte, Vertrauen und Eintracht zwiſchen 
den Bundesgliedern zu pflanzen 71). Zur Erlenmuchteit A 


1 Schilling ©. 144 
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die ihm gefeifteten Dienfte machte auch der Herzog von Oeſt⸗ 
reich den Eidgenoſſen ein Geſchenk von 10,000 Pfunden, die 
ihm der König von Frankreich ſchuldete 72). 

Nach der Auflöſung des Bundesheeres ſetzte die Beſaz— 
zung von Hericourt den Krieg in Burgund mit Streifzügen 
fort; nordweſtlich bemeiſterte fie ſiih der Gegend um Luxeuil 
(Lüzel), und ſuͤbwärts ſtreifte Cappeler mit ſeinen Reiſigen 
bis an die Gränzen des Freiberges (Franche Montagne), 
zum befreundeten Gebiete des Biſchofs von Baſel gehörend, 
und hinauf in die Thäler des Sauget und von Morteau, 
wo mehrere Dörfer verbranut, auch an Mannſchaft dem Feinde 
namhafter Verluſt beigebracht wurde 73), der aber auch ſei— 
nerſeits nicht ruhig geblieben, ſondern dem Biſchof von Ba— 
el die am Doub gelegene Burg Frauquemont genommen 
hatte, welche ihm jedoch der Biſchof nach dreitägiger Belage— 
rung am Schlachttage von Hericourt wieder entrig 74), 

Unglüctiche Folgen aber Hatte Iegterer Tag für das an 
er Oſtgränze der Freigrafſchaft gelegene Städtchen St. Hy— 
Polite, das ſeiner Salzwerke wegen den Schweizern wichtig 
war. Dahin hatten Die Lombarden und Pikar'en des bur— 
gundiſchen Heeres eine Menge Prieſter und Bauern gebracht, 
Te fie auf ihren Streifzügen ins Sundgau gefangen hatten. 
Auf die Nachricht von dev Schlappe bei Hevicomt ſchickte ſich 
jenes zuchtloſe Kriegsvolk an, den Ort ſchleunig zu räumen, 
nicht ohne ihn vor dem Abzug ausgeplündert und in Brand 
geſteckt zu Haben, wobei der Mehrtheil jener Gefangenen in 


den Flammen ven Tod fund 7), 
EIERN 





2) at. Miß. Buch f. 361. 8 erner Archiv. Wahrſcheinlich die dem ‚Herzog 
Vormals ertbeitte Penfion, die aber zurück geblieben, fo lange Sigmund ed mit 

urgund hielt, { 

» Ertisac. Dunod. Journal des Carmen de Besangon Mac, Andang 
zur Geſch. der Schweiz von Monnard VII, G. 391./ 

79 Wuritiien 8. M. 

%5) Ebenderſ. 
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Vierzehntes Dud. 


Dag der Verbündeten zu Luzern. — Kriegsordnung. — Fran- 
zöſtſche Geſandtſchaft. — Penfionen. — VPerhandlungen 
der Verbündeten mit dem Kaiſer. — Swiſchen Frank- 
reich und Burgund füngt der Krieg wieder an. 


Bald nad) der Schlacht und Einnahme von Hevicouth 
in den Testen Tagen Novembers, war von Bern aus der 
Schultheiß Niklaus von Dießbach neuerdings wieder an 
den König von Frankreich abgefendet worden mit jene 
ſchriftlichen Berichte über die bisherigen Kriegsvorfälle, nebſt⸗ 
dem aber auch um die Herſendung der verſprochenen Hülfs⸗ 
gelder zu betreiben, und des Königs Geſinnungen hinſichtlich 
des Herzogs von Burgund zu erforſchen, mit welchem Lud⸗ 
wig noch im Waffenſtillſtande begriffen war. Mit den ſchön— 
ſten Verſicherungen beſonderer Gunſt und Gutwilligkeit des 
Königs kam Diesbach noch vor Ablauf des Jahrs 1474 nach 
Haus zurück, zugleich die freundſchaftlichſten Anerbietungen 
deſſelben an alle Eid- und Bundsgenoſſen mitbringend. Des 
von ihnen erfochtenen Sieges hätten Seine Majeſtät ſich höch⸗ 
lich erfreut, dabei ſich entſchloſſen, nächſtens eine Geſandte 
ſchaft nad) der Eidgenoſſenſchaft abzuordnen N. Eine ſolche 
kam auch wirklich zu Anfang des Jahrs 1475 daſelbſt an, 
zur Zeit eben, wo die Boten des geſammten Vundes zu Lu⸗ 
zern tagten, wohin ſie bald nach der Heimkehr des Heeres 
aus dem Felde, um über verſchiedene Bundesangelegenheiten 
zu rathſchlagen, berufen worden waren, zunächſt gewiſſe 
Anordnungen bei dem Heere zu treffen, deren Nothwendigleit 





Tichacht lan. Deutſch Miß. Vuch C. Abſchied zu Luzern vom 4. I 
nuar 1475. Til lier II. ©. 226. 
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die im verfloffenen Feldzuge gemachten Erfahrungen erzeigt 
batten, wie z. B. hinſichtlich der Beute und ihrer Bertpeitung, 
ieferwegen kam man überein, „daß fie fünftighin nad) Maaß— 
gabe der von jedem Bundesorte gelieferten Mannfchaftszapt 
ftatt finden folle. Bezüglich auf den nemlichen Gegenftand 
Aber Hatte fih in der Schlacht von Hericourt erzeigt, „daß 
theilweiſe die Mannfehaft mehr aufs Beuten als auf Be- 
zwingung des Feindes bedacht gewefen, wovon gefährliche 
Folgen zu befürchten wären, blutiger Streit unter den Beu— 
tern ſelbſt, wodurch dem Feinde das Entweichen erleichtert, 
oder Friſt gegeben würde, ſich wieder zu ſammeln, zu ord— 
nen, ſodann ſelbſt tapfere Leute ob dem Beuten zu erfihlas 
gen, und fo am Ende gar das Feld zu behaupten, wie folche 
Veiſpiele in alten und neuern Zeiten öfters fid) ereignet hät 
ten, Dergleichen nun zu verhüten, und damit den redlichen 
riegern in den vorberften Neihen nicht blos die Streiche, 
dag Beutegut aber den hinterften zu Theil würde, den Kreis 
eit sbu ben etwa oder anderem Gefindel, ward von ben Tag- 
boten mit einhelligem Mehr befchloffen und verabfchiedet: 
daß jeder Geſandtſchaft von Fürften, Herren, Städten und 
rten des Bundes eine fehriftliche Verordnung mit heimges 
geben werden folle, den Befehlshabern ihrer Auszüge zum 
Verhalte zu dienen, des Inhalts: „künftighin, fobald man 
dor dem Feinde fi) Yagere, oder vor Anhebung bes Gefech-⸗ 
tes das Gebot eidlich beſchwören zu laſſen, nicht zu plündern, 
bevor das Gefecht zu Ende ſeie;“ auf daß aber diefer Vor— 
ſchrift genau nachgelebt werde, jeweilen aus der Nachhut eine 
Anzahl Männer zu verordnen und darauf zu beeidigen, daß 
fie nichts anders thun, als allein Obacht halten follten auf 
ſolche Leute, wären es Freipeitsbuben oder andere, bie vor 
Ausgang des Gefechtes zu plündern ſich unterftünden , der— 
gleichen Freyler dann ohne Gnade niederzuſtechen, weßhalb 
Ne vor Jeglichem Ur fech (Niemanden verantwortlich) ſein 
ſollien.“ Auf gleichem Tage ward ferner verordnet, in Krie— 
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gen und Zügen keine Fremde mehr oder ſonſtige Freiwillige 
bei dem Heere zu dulden, ſondern fie Davon wegzuweiſen. 
Wo man aber im Heere, Lager, oder im Gefechte dergleichen 
Leute gar noch ob dem Plündern ertappte, die ſolle man ale 
erftehen als Geſindel, Das zu nichts tauge, als redlichen 
Männern das ihnen Gebührende zu entziehen, oder zu fteh? 
len, was im Gefechte dem Feinde abgewonnen worden 2 
Die Verordnung war ſehr zweckmäßig, wäre ſie nur genauer 
befolgt und gehandhabt worden. 

An der Spitze der franzöſiſchen Geſandtſchaft, die auf 
dieſem Tage zu Luzern erſchien, ſtand Georg de la Tre— 
mouille, Herr von Craon, von ſeinem Herrn beauftragt, den 
Vertretern ſchweizeriſcher Nation die beſondere Zuneigung zu 
bezeugen, die dev König zu den Herren Eidgenoſſen trage, 
feinen Tiebften Freunden, Den getreueften , die der König all 
dem Erdboden befige, dem mannhafteften Volke der Chriften? 
beit 5” fie fodann auch feines Vergnügens über das mit ihnen 
gefchloffene Verſtändniß zu verſichern, und ihnen anzuzeigen, 
„daß dev König dem ſchriftlich abgefaßten Bundesvertrage 
eine Bejtätigung ertheilt, zufolge veffen die Eidgenoffen in 
feinem Tractate mit dem römiſchen Kaiſer eingefehloffen dA 
be 2), Falls nun der Herzog von Burgund nad Aufpebung 
der Belagerung von Neuß gegen den König oder den Kaiſer 
ziehen, oder in Lothringen einfallen follte, fo Lite Seine Ma— 
jeftät Die Eidgenoffen, und erwarte von ihnen, daß fie Dei? 
felben Hülfe Yeiften würden, gleichwie aud der König feet? 
ſeits entfehloffen wäre, Leib und Gut für die Eidgenoſſen 
zu wagen, zu leben mit ihnen und zu ſterben 9), Daß aber 
Eraon in feinem Vortrage yon jenen Erläuterungen Erwäh— 





DShilline. ©. 145 f. R% 

25) Um 31: Derember 1474 su Andernach geſchloſſen, Commines. Preu 
ves. — Berichtigung der Note 595 bei Müller IV. E. &. N 

3) Abſcheid zu Luzern, Tichudiiche Handferift. Müller IV. oc, & Tillier 
II. ©. 226. 
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nung gethan #), wie fie in der vom Nathe zu Bern unterm 
2. Dftober 1474 ansgeftelften Urkunde enthalten ift, läßt ſich 
kaum denken; wohl mag des Königs Genügen damit durch 
Diesbachs mündliche Eröffnung oder durch Ludwigs Ge— 
ſandte auf vertraulichen Wege den Machthabern in Bern 
Angezeigt worden fein. Indeß Hatte der bei Hericourt erfoch— 
tene Steg mit feinen Folgen sauf die Volksſtimmung in der 
Schweiz im Allgemeinen fo gewirkt, daß auf dem Tage zu 
Luzern ziemliche Geneigtheit ſich zeigte, den Angriffskrieg ges 
gen Burgund fortzufegen; weniger äuſſerte fich ‚jedoch dieſe 
Stimmung bei den Boten der Urfantone, wo man, jenen fer- 
nen Zügen nach Weiten fortwährend abhold, die Streitkräfte 
er Eidgenoffen Fieber gegen den fürlichen Nachbar der Marb- 
Hätte, den Herzog von Mailand, hätte verwenden fehen. Um 
fo weſentlicher alfo war es, die gute Stimmung wenigſtens 
in den übrigen Orten zu erhalten, zu foldem Awvere nicht 
los die Entriptung der vertragsmäßigen Hülfsgelder zu 
fördern, ſondern auch durch beſondere Gaben einzelnen Per— 
ſonen die geleiſteten Dienſte zu lohnen, andere einflußreiche 
Männer wo möglich zu gewinnen oder fie wenigftens uns 
ſchädlich zu machen, und fo den gegneriſchen Einfluß zu läh— 
men. Wirklich Hatte der König auf Diesbachs Andringen 
iezu bereits Anftalten getroffen, durch eine unterm 2, Ja⸗ 
nuar 1475 von Paris aus geſtellte Anweifung auf feine Fi⸗ 
nanzräthe im Languedoe und den Oberſteuereinnehmer Jo— 
hann Briconnet 5), laut welcher den Städten und Ländern 
des alten Bundes Hochdeuuſchlando nicht mn die 20,000 
rheiniſche Gulden tractatmäßiger Jahrgelder, ſondern außer— 
dem noch eine Summe von 20,000 Livres Tournois (Pen: 
—— 

Wie bei Mütter auch Bei Tilli er angegeben. 
DI Aus dieſem der Tourraine angehörenden Geſchlechte bekleideten Mehrere 
die Stelle eines Oberſteuereinnehmers (Recevenr General des Finances), Der 


Ei benannte Johann Briconnet, Herr zu Varennes ic, war zuvor Eöniglicher 
ekretãr gewejen, Er ſtarb 1493. Moreri Dictionaire hist,| 
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fion) ausbezahlt werden ſollten, „um fo verktheilt zu werben, 
wie es beftimmt und geordnet fein wird durch Unſern Lieben 
und Getreuen Nath und Kammerheren, Nikolaus von Died 
bach, Ritter, Schultheiß zu Bern, und Unfern Geſandten— die 
Wir jet nad) den Landen jenfeits ſchigen 9). Non letlern 
war es Gervafius Faur, der als königlicher Commiſſär ver⸗ 
ordnet war, mit Diesbach die Vertheilung jener Hulfsgelde 
unter ſämmtliche Orte ſowohl als auch diejenige der 20,0 

Pfund anzuordnen, welche der König „pen guten Stãdten 
und andern Partikularen bemeldten alten Bundes verordueh 
wovon aber keine öffentliche Meldung zu thun, ſondern [0 
he gefeim zu halten feie 7).“ Nach Inhalt des darübe 
abgefagten Nodels, der aber erft im April 1475 geſchloſſen 
und unterzeichnet wurde 8), kamen von der ganzen Sum 
der 20,000 Livres 11,000 den Aerarien der drei Sk 

Zürich, Bern und Luzern zu (6000 nemlic Bern, 30 

Zürich, 2000 Luzern), fo daß nur 9000 Livres jährlicher 
Penſſonen unter eingelne Pauitularen zu vertheilen HP 
blieben, wovon noch Fr. 300 abzuziehen, die der Stadt und 
Gemeinde Biel zugedacht waren. Dabei waren vorzüglin 
die Berner begünftiget, denen mehr als die Hälfte des übri⸗ 
gen Betrages zugetheilt war, voraus die beiden Diesbndh 
Niklaus und Wilhehn, jedem 1000 Fr., 400 follte Nillaus 
von Scharnachthal erhalten, Adrian von Bubenberg und 77 
termann yon Wabern jeder 360 Fr; mit noch geringer 
Summen von 30 bis 20 Kr. herab, follten bie übrigen 
Nathsglieder und der Stadiſchreiber ſich begnügen, wor 


6) Envoyons ez marches de par de las mais 
7) Angquels 20 mille france n'est besoin faire aucune pub 


le tenir secret, ‘ 


‚lication 


Nioo“ 


8) Rolle arreutid a Bern par Gervain Faur, Commirsaire du roy et —F 
las de Dierbach, advoyer de Bern, de la distribution de 20,000 Li * 
sion necord&e par le Roy aux Liguès Suisses, autre 20,000 fi du 
tös par,le Traitö de 1474, 
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einige Burger des großen Raths folgen, Klienten und An— 
Dünger der Diesbach und ihrer Partei, namentlich jener Bang 
von ber Grub (Jehan de la Fosse) ihr Hausfreund und 
Neifegefährte nad) dem Morgenlande; aud) diejenigen wur- 
den nicht vergeſſen, die in Abwefenheit der Andern dem Heiz 
ven Rathe beigezogen worden 9). Von dem Reft der 9000 
ivr. Fam ein bedeutender Theil nad) Luzern, wo der Dome 
Probft von Silinen, Diesbachs thätigfter Mitarbeiter an der 
franzöſiſchen Sache, gleichen Lohnes wie dieſer ſich zu erfreuen 
batte; 400 Livr. waren feinem Bruder Albin beftimmt, ge, 
ringere Summen den übrigen Häuptern daſelbſt, Cafpar von 
Hertenftein, Heinrich Haßfurter und Johann Feerk 10), Mit 
200 Gulden jährlich glaubte man die Züricher Burgermeifter 
Heinrich Rönſt und Heinrich Göldlin, mit 100 den dortigen 
Stadtſchreiber hinlänglich bedacht. Gleiche Summen waren 
en Landammännern von Uri, Schwyz und Zug beſtimmt; 
eine gleiche Penſion von 100 Livr. demjenigen von Unterwal- 
EN, von welchem Orte aber bisher alle Anträge folder Art 
eſtimmt abgelehnt worden waren, weßhalb jetzt eine berne— 
riſche Geſandtſchaft dahin abgehen ſollte, die dortigen Land: 
leute auf andere Gedanken zu bringen 14), In ähnlichem 
Sinne hatte Freiburg ſich früher erklärt, feither aber bedachte 
es ſich eines andern, und ließ durch Wippingen, feinen Ge- 
fandten zu Luzern, den Beitritt dev Stabt zum franzöſiſchen 
unde eröffnen, worauf im Juni 1475 der Seckelmeiſter 
Wilhelm von Praroman nach Bern abgeordnet wurde, um 
ier den ihm zukommenden Antheil an den königlichen Hülfs— 
geldern in Empfang zu nehmen 12). Von Solothurn er— 
nn 


>) Die Namen meiftens febr entfeiit, wie de Bonrbenbech für Bubenberg, 
Fischer fuͤr Kiſtler, Pierre Bomgarter, Baudoyer de Beurne, (Peter Baum, 
Bauherr von Burgern), Joremieu (Sreney), Littinger für Dittlinger, 
dur ceux, qui cn l’absense des autres Beront commisa ordonner au Conseil, 
10) Nebſiden Tommann Geiler, Krebfinger, nebft drei andern. 

MM) Tittier m 


12) © irard, fe Seckelmeiſter Rechnung. 
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ſcheint blos der Stadtſchreiber auf dem Rodel der geheimen 
Penſionen; ein Reſt von 400 Fr. ſollte auf Lohnung un 
Entſchädigung derjenigen Perſonen verwendet werden, WI 

die Berfendung der Gelder und Einziehung der Quittunge 
beſorgt hätten 1). Ob nun bie ihnen zugedachten Gaben 
von allen angenommen worden, ob dieß namentlich bei 
benberg, dem entſchiedenſten Gegner des franzöſiſchen ut 
bens, der Fall gewejen feie? dieß wiſſen wir nicht a 
Auch die Burgunder follen ihn mit 100 Goldgulden beſcheun 
haben, „als denjenigen, der immer für den Herzog von 
gund ſpreche 14).“ Durch die Annahme ſolcher Gaben wo — 
fich freilich der Empfänger nicht gebunden wiſſen, der 
mann im Rathsſaale fo wenig als ber Beamte und Kid 
in feinem Gefchäftskveife, da ohnedem auch in den ſchwen 
riſchen Freiſtaaten ſeit längerer Zeit ſchon der Mißbrauch 
Beichenkungen durch betheiligte Partheien fo eingeriſſen 
daß feißft die veblichften, gewoiffenpafteften Männer aus IH, 
nender Nückficht für die Geber der Annahme fih nicht ey 
Heben zu können glaubten 15), Im Großen aber, in ber Mi 
dern Politik, Hatte Ludwig XI. jenes BVeſtechungsſyſtem 
geführt, das er nicht blos auf die Vorſteher kleiner, gelda N 
Gemeinweſen, fonbern auch mit gleichem Exfolge auf vn 
Staatöbenmte, mächtiger Monarchien, ja gegen ihr e 
pflichtmäßiges Intereſſe auf Könige und Fürſten ſelbſ gi 
wandte 16), Kaum aber hätten bei dem theilweile geriug 





Wh 
13) Lenglet Preuves des memoires de Philippe de Commines P 


CCXXKI. 
135) Die ihe beſtimmten 300 Sr. hatte Biel noch 1477 ni 
Akten im Bieler Archiv. do prane® 
44) Compte de Jean de Vurry; memeirs pour servir a I’histoire 
et de Bourgogne. n force? 
15) Der Seckelmeilter Fränkli, der vor geſeſenen Räthen in Ber peretts 
klagend eingeſtand, — vor den Folgen warnend Sricdartd Twind 
fireit 1470, neue Audgabe, 
46) Auf die Minifter ded König Eduards IV, von England / 
ern ſelbſt. S. unten. 


cot emmpſangenr 


und auf eeh⸗ 
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Stlang der Spenden die Anwendung dieſes Mittels hinge⸗ 
dicht, um in den eidgenöſſiſchen Bundesorten Frankreichs 
Zutereſſe auf die Dauer zu fördern, wäre es nicht den ge⸗ 
nandten Partheihäuptern gelungen, durch glückliche und ge— 
winnreiche Unternehmungen den angeſtifteten Krieg gewiſſer— 
ei volksthümlich zu machen, und die Eidgenoffen, vor— 
dich die Berner, ſo tief darein zu verwickeln, daß ohne 
erletzung anderwärtiger Verpflichtungen und eigene Gefähr⸗ 
Ng fie ſich nicht mehr Daraus heraus winden konnten. 
" ei der zweifelhaften, felbft offenbar ungünſtigen Stim— 
ung indeß, die hinſichtlich des franzöſiſchen Bundes* bei der 
ehrheit der Orie ſich immer noch äuſſerte, ſchien es dem 
Snig kudwig wichtig, die vom Nathe zu Bern durch die 
imdluhr Erklärung vom 2. Oktober 1474 ihm ertheilte 
anrtie ſich jest erneuern zu laſſen. Nicht nur wurde ihm 
n ) dießmal willfahren, ſondern in einer neuen Urkunde 
6. April 1475 die Verpflichtung der zu leiſtenden Volks— 
fe dahin ausgedehnt, daß die an den zugeficherten 6000 
hip allfällig noch mangemde Zahl aus berneriſcher Bot⸗ 
ini igleit vervollſtändigt werden ſollte; alles jedoch unter den— 
S In Vorbehallen, zu Gunften der Eidgenoffen und der 
Ki t Bern, wie fie im Bundesbriefe vom 26, Oftober 1474 
drückt fein in), 
fi oeniger vergnügt als der König von Frankreich bezeigte 
der Ajer Friedrich mit dem Ausgange des erſten Feldzuges 
Re erbündeten gegen Burgund. Nach eben begonnenem 
vi e gegen Karl den Kühnen am Niederrhein hatte Fried⸗ 
A, M dem Einfalle des Bundesheeres in Hochburgund die 
ung einer Fräftigen Diverfion erwartet, die das Reichs— 


— worden, wenn je ihnen mitgetheilt, fomit Craon ihnen des Königs 
" danut nicht eröffnen kounte; Mehrere Beweiſe davon aber unten. 
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heer einestheils der feindlichen Macht entladen, wo nicht den 
fürſtlichen Heerführer bewogen hätte, die Belagerung von 
MReuß völlig aufzuheben, um feinen eigenen Ländern zu Hülfe 
zu eilen. Er bezeigte daher dem niedern Bunde noch ſein 
Mißfallen, „daß nach der Einnahme Hericourts man ſich au 
bloße Streifereien beſchränkt hätte, auf welche Weiſe pie Ver⸗ 
bündeten ſich den Krieg mehr aufs als ablüden.” Nach ſei⸗ 
ner Meinung ſollte derfelbe in Hochburgund thätig fortgefühtt/ 
ſollten Schlöffer und Städte belagert und eingenommen WE 
den, ohne vom Herzog Karl weder Stillftand noch Frieden 
anzuncömen, denn allein mit feiner, des Kaiſers, Einwilli⸗ 
gung, wie er auch ſeinerſeits thun wolle. Mit gemeinſamer 
Uebereinſtimmung müffe der Krieg geführt, ebenſo auch ber 
gelegt werden; einzig auf ſolche Weiſe laſſe ſich hoffen Da 
derfelbe dem Reiche zu Nugen gexeichen werde, ftatt daß a 
beforgen, wenn Jeder nur für fih handle, ſolches nicht nur 
zu keinem beſtändigen Frieden führen, ſondern daraus no 
größeres Unheil erfolgen möchte 16).“ Durch dieſe Rügen 
des Reichshauytes fanden die Stände des niedern Bunde? 
fih bewogen, auf ven 12. Februar 1475 einen Tag nad) f 
fel anzufeßen, um über die Unternehmung eines neuen ug 
nad) Burgund ſich zu bevathen, worüber aber nichts berchfet 
fen wurde, weil man auf die Beihülfe der ſchweizeriſchen 9 
genoſſen nicht zählen konnte, theils wegen ihrer bekannten⸗ 
neigung dagegen, theils weil ſie ihre Streitkräfte anderwärt 
zu verwenden hatten 49). n 

Auch an fie Hatte der Kaiſer um Hülfe ſich gewenden 
deren Leiſtung aber unmittelbar zum Entſatze von Neuß ge 
fordert; umſonſt, daß ihm durch eine nad) Andernad 9 JE 
prdnete Geſandiſchaft vorgeftelft wurde: „wie der Krieg un: 
die Eidgenoffen in den obern Gegenden mit größere! 





18) Wurſteiſen, 
19) Ebenderf. ©. 441. 





ſamkeit geführt Werben könne 2%, Durch eine Geſandtſchaft 
einerſeits, die Montags vor dem Palmtage (13. März) an 
dem Tage zu Luzern erſchien, ließ das Reichsoberhaupt ſein 
Begehren wiederholen, welches die Faiferlichen Boten , Graf 
ougo yon Montfort und Trauthard yon Stauffen, mit ho— 
Mm Ernſt vortrugen. Auf die ihnen gemachte Einwendung 
Mer der Koſtbarkeit des fernern Zuzuges, ließen dieſelben ſich 
vermerken, es könnte dieſem Hinderniſſe vermittelſt einer Steuer 
abgeholfen werden, die gewiſſen Reichsſtädten auferlegt wirder 
Um aus deren Ertrage die ſchweizeriſche Maunſchaft zu be⸗ 
Oben Als Geneigtheit ſich zeigte, auf ſolchem Fuße zu will⸗ 
ahren, unter der Bedingung jedoch, den Zug nur mit einem 
ets vereinigten Heerhaufen yon 12,000 Mann zu thun, erz 
oben ſich Berenftichfeiten bei den kaiſerlichen Gefandten, 
— orſchlag ſchien ihnen nicht genehm zu ſein, ſie gaben 
ausweichende Antwort und ließen die Sache fallen. Gegen⸗ 
van herrſchte Mißtrauen, bei den Eidgenoſſen ſo weit gehend, 
ah fie durch jenes Mittel einer bedeutenden ſelbſtſtändigen 
ʒuppenmaſſe gegen treuloſe Anſchläge ſich ſichern zu ſollen 
daitien; kaiſerlicherſeits dann ſcheint die nachtheilige Wir— 
"8 einer ſolchen Anordnung auf die Stimmung und Lei— 
18 des Reichoheeres beſorgt worden zu fein. Auf das Anz 
Reben der kaiſerlichen Gefandten, über den ihnen gemachten 
& chlag ſich zu erklären, ward ihnen als endliche Antwort 
N erkenen gegeben: „Durch Aufhebung des Krieges mit 
Herzog von Burgund und durch den mit Beihülfe ihrer 
Verhfinperen, bei Hericourt erfochtenen Sieg verhofften die 
dgenoſſen ihre Pflichttreue gegen das Neid) genugfam dar— 
Bethan zu haben, fo daß fie erwartet hätten, der Kaiſer würde 
ter ſich wohl begnigen, So gerne fie aber dennoch Sei⸗ 
dog Kaiferfichen Gnaden zu Milfen wären, ſeie ihnen ſolches 
y unmöglich, ſchon der Entfernung dev Länder wegen, wo— 


20) Mülter iv, 
22* 
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Kin fie zu ziehen aufgefordert worden, beſonders aber des 
täglichen Krieges wegen mit einem nahen Feinde, zumal 1! 

doc) vor allem ſchuldig wären, das eigene Vaterland zu nor 
men, nebftvem auch die oberdeutſchen Lande ihrer Bunde 
verwandten nach beftem Vermögen zu vertheinigen und at 
erhalten, wie ſolches ja auch dem heiligen Neich und geſamn⸗ 
ter deuiſcher Nation nicht anders als zu großem Nutzen gr 

zeichen könne 29).“ Mit ſolch entſchiedener Erflärung wure 
den die kaiſerlichen Boten abgefertigt. 


Fänfzehntes Bud. 


andelen · 
Kriegsunternehmungen der Berner und ihrer Dorbindel 
— Einnahme Illingens. — Neue Streifsüge nad) Hoe 
burgund. — Pontarlier-Dug. 


In Ermanglung eines gemeinſamen Operationsnn 
war ſeit dem Zuge von Hericourt der Krieg der Verbün 
ten in bloßen Streifzügen nach Hochburgund fortgeſehzt 
den — nach den nördlichen Gegenden dev Provinz dur * 
reichiſche und Truppen des niedern Bundes; nach dem 
lichen Landestheile durch Freifhanren von Bern und ui 
Zugewandten, deren Zügen bei aller Kampf- und Beutdt 
der Mannſchaft die eingetretene herbe Winterkälte Ü ale 
thatz vielleicht auch) einlangende Nachrichten von Wehranſ⸗ 
ten des Feindes, wie diejenige, daß die Burgunder nit 





231) Schilling ©. 150 fi. 
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deutender Macht bei Pontarlier lägen, ſelbſt das Land des 
Hochſtifts Baſel mit einem verheerenden Einfalle bedroheten ). 
Aus ſolchem Grunde, um die ſchwache Schaar nicht über— 
Mächtigen Anfalle anszufegen, waren zuweilen Unternehmun— 
gen jener Art durch obvigfeitliches Verbot hinterhalten wor 
en ſowie, wenn es der bereits verſammelten Mannfchaft an 
ucht und guter Anführung mangelte, 
Mitten in der rauhen Jahrszeit war es aber, dag auf 
obrigkeitliche Anordnung weit dieſſeits des Jura's, nahe an 
en eidgenöſſiſchen Gränzen, eine andere Unternehmung aus⸗ 
geführt wurde, durch politifche wie durch ſtrategiſche Rückſich— 
sen geboten, Wenige Stunden ſüdwärts der Stadt Freiburg 
N nemlich an der Sane die Burgfeſte Illingen (franz. Il— 
ans), welche mit der dazu gehörigen Herrſchaft und der an— 
enden yon In Node (zur Fluh) unter favoyifcher Lehen— 
herrlichkeit einem burgundiſchen Großen, Wilhelm de la Baume, 
angehörte, an deſſen Haus 4) dieſe Beſitzung durch die Hei— 
I Johanns de In Baume, Grafen von Montrevel, mit 
Shanna, der Erbtochter Antons, Freiheren vom Thurm zu 
Seftelen (la Tour-Chatillon) gelangt war (1384). Herrn 
helm war fie aus dem Erbe feines Vaters Peter zuges 
fallen 2); ihn ſelbſt lernten wir bereits als Geſandten des 
Herzogs von Burgund an die Eidgenoſſen und in anderen 
iplomatiſchen Aufträgen ſeines Fürſten kennen. Er galt für 
einen der ergebenſten Diener des burgundiſchen Hauſes. Als 
ee 
NBiſchof von Baſel an Biel, Samſtag nach Pauli Bekehrung 1475 (28 
Hanar), Aediv zu Biel. i 
1%) Das ueiveiinptich au& der lavoyſchen Landichaft Breſſe theilweiſe nach 
bburgund ſich verpfanzt hatte, 
Pr Haus vom Thucn, urfprüngtich aus dem Waltid, dad aber im Heu 
neriſchen Dberlande die Herrſchaft Frutigen beſaß, hatte Illingen nebſt 
"eonciel im Jahr 1377 von Luquete von Greyers, Wittwe Grafen Peters 
von Aarberg, ertauft. Johann de la Baume, ‚Graf von Montrevel, Peters 
TEE war Marſchau von Frankreich. Peter, Ritter vom goldenen Vließe, 


Kr von AR von Eugriem nebt Wilhelm noc zwei andere Söhne Hinter- 
ſen. Guichenon histeire de Ia Bresse I, £, 28, General, 
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gewandter ſchlauer Potitifer 3) wurde er von ber franzſ⸗ 
ſchen Parthei, vorzüglich in Bern, nicht wenig geſcheut. Dir 
felbe fand es daher bedenklich, einen feften Pat in ber Nähe 
Freiburgs und der eidgenöffiſchen Gränze in folchen Hände! 
zu Yaffen, um fo mehr, als bei den politiſchen Geſinnungen 
der Regentin Savoyens und des Grafen von Romont das 
Lehnverhältniß des Beſitzers von Illingen zu dieſem Haufe eilt 
Sicherheit gewährte, Aus Mangel an rechtlichen Gründe! 
mufite ein Schuldverhälmiß In Baumes mit der Stadt BU 
burg zum Vorwande dienen, der Burg ſich zu bemächtigen— 
die an jene verpfändet war 9). Es fand deßhalb eine Be“ 
abrepung zwiſchen Bern und Freiburg flat, Indeß blieb DIE 
Sache nicht fo geheim, daß nicht Vorbereitungen zur Gege 
wehr wären getroffen, die vor nicht langen Jahren (1 
ausgebefferte, Feſte nicht num mit Mannfchaft, fondern au 
mit grobem Geſchütze und fonftigem Bedarfe zu Auspaltund 
einer Belagerung verjehen worden wäre5). Als demnad) Mon⸗ 
tags den 2. Januar 1475 eine zwar kleine Schaar Freihur 
ger und Berner (der letztern nur 25 Mann) 9) unter Anfüh⸗ 
rung Hans Vögelis und Johann Meſtrals vor dem PM 
erſchien und die Beſatzung zur Uebergabe aufforderte, exfold" 
abſchlägige Antwort, fo daß zur Gewalt geſchritten werd! 
mußte. Am folgenden Tage, früh Morgens, ergieng vr 
Stumm, wobei ſich befonders Peter Gotirau von Freibun 
auszeichnete, indem er, Des heftigen Schießens aus dem Schlo 
ungeachtet, an der Spitze der Mannſchaft nicht ohne einige 
Verluſt die Mauer erſtieg, worauf Die Befagung jogleid N" 
ergab und Gnade erhielt. Mit 35 Gulden wurde Goran 
tapferes Betragen belohnt, Bon dem im Schloffe vorgefun⸗ 


Schilling, 

4) Etr. Trib, Gdrard Mif. 

5) Girard Mif, Kuenlin Diet. dr 

61 Unter Hand Jenner und Heine, Zum Ried. Freiburg, Chron. bet BE 
old I, ©, 366, 
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denen Geſchütz, aus einer Tarrasbüchſe und zwei Schlangen 
beſtehend, kam eine per letztern nach Bern 7), die Burg aber 
beſetzten bie Freiburger; fie wurde eine Zeit lang in wehr— 
baftem Zuftande erhalten, ausgebeffert, und fogar mit einem 
neuen Bollwerke verftärft $). Die Bauerſchaft der Herrſchaft 
Illingen ſowie diejenige von der Fluh, wohin das Plafeyer— 
Ländchen gehörte, mußte beiden Städten huldigen; in der 
dolge aber fielen beide Herrſchaften taufchweife Freiburg zu, 
Nachdem Savoyen umſonſt bie Rückſtellung derfelben an Wil— 
helm de Ya Baume verlangt hatte 9), 
Bald nad) der Einnahme Illingens hatte man in Bern, 
Wie eg ſchien, Kunde erhalten von feindfeligen Anfchlägen 
avoyens, in Verbindung mit Truppenbewegungen in Hod)- 
Burgund; weßhalb der dortige Nath unter dem 27. Januar 
75 demjenigen zu Freiburg die genauefte Wachſamkeit ans 
empfiehlt, auch lange Schiffe bauen zu laſſen, Deren man von 
einem Tag zum andern bedürfen fönnte, und Spione auszu— 
fenden, deren auch wirklich von Freiburg aus nad) Genf und 
Ser abgiengen, Sener muthmaßlichen Anſchläge wegen wurbe 
in letzterer Stadt verordnet, die Thore durch zwölf dazu ers 
wählte zuverlähige Männer bewachen zu laſſen 10), zu meh— 
Ferer Sicherung ihrer Grenzen aber und zu Verſtärkung ihrer 
Streitfräfte fhloffen damals die Breiburger, mit Einwilligung 
des Grafen Franz von Greyrrs, Marfhalls von Savoyen, 
Und Hanfen von Greyerz-Montſalvans Burgrechtsverträge 
Mit deren Angehörigen aus der Stadt Greyers, dem Fileden 


— 


N) Frei, Chron. Miß. Girar d Handſchriſten. Melanges hist. Vera. 
A Geſchichte Tarraspüchfe, ein Poftions» oder Feſtungsgeſchütz auf 
Adern, 


9 Sirard Miß. Mit mölr Söldnern unter Heinen Stoß wurde fie be⸗ 
ſebt, alſd nicht ger ſtört, wie Müller IV, 0, 8 anführt. 

D Ans dee Herrihaft Ihingen huldigten 32 Hausväter; im Jahr 1598 
PURE die inpiwifchen verfallen vurs einzig ald Edellehen an Heinrich Lane 
beraer verliehen. Givard. Kueniim 5 


10) Girard Miß. Urt. 
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Bülle, den Ortſchaften Corbiere, Charmey und Bellegarde 1N), 
wie Gleiches in frühern Zeiten ſchon die Berner mit 
der Landfchaft Saanen und den anſtoßenden Thalfchaften von 
Defh (Chateau d’Oex) Rotenberg (Rougemont) und 
Roſſimiere gethan hatten 12), fo daß nunmehr die ganze Graf, 
ſchaft Greyerz ob und unter der Tine mit ihren wichtigen 
Dergpäffen und ihrer ſchönen, hochgeſtellten Mannſchaft dem 
eidgenöſſiſchen Bundesfreis gewonnen war. 

Während in dev Ferne große Ereigniffe ſich zu bereiten 
ſchienen, indem am Nieder-Npeine ein anfehnlicpes Reichs— 
heer zum Entſatze von Neuß fi in Bewegung fette, bald 
auch Lothringen gegen Burgund fih erhob, im Weſten bie 
Feindſeligkeiten zwifchen letzterer Macht und Frankreich wie 
der begannen, und fo der Krieg vom Fuße der Hochalpen 
bis an die Küften der Nordſee entbrannte hatten mit dent 
Eintvitte der beſſern Jahrszeit jene Streifzüge beutegieriget 
Freiſchaaren aus der weſtlichen Schweiz nach dem angrän—⸗ 
genden Hochburgund wieder angefangen, die zum Enxfcheid 
der großen Sache wenig beitrugen, wohl aber Durch ihren 
meift günftigen Erfolg dazu dienten, in den daran Theil neh? 
menden Bundesorten den unternommenen Krieg gewiſſermaß 
fen volksthümlich zu machen. 

Noch lag in den Berggegenden tiefer Schnee, als am 3 
März 1475 eine Schaar yon 300 Bernern und Solothur⸗ 
nern über Baſel durch das Sundgau in Hochburgund einfiel, 
wo fie, nebſt anderm Raube, über 1500 Stücke Biches a” 
beuteten, ſolche friedlich unter ſich theilten, zugleich dem Feinde 
über 100 Mann erlegten. Andere Streifpartheien nahmen 
ihren Weg durch das Neuenburgiſche, von wo aus eine ſolche 
Schaar Berner, Solothurner und Bieler dieffeits des Jura 
dem burgundiſchen Freiherrn von Chalon, Chateau-Guhyon, 








Srelburg. Chron. Miß. Girar d. Urk. 5. und 6. Sehr, 1475. 
43) Einteitung, 
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in ſeine Herrſchaft Grandſon einfielen, und ohne erlittenen 
Verluſt einen Raub von 500 Stüd Vieh daraus heimbrach 
ten, Mehr noch wagte die Feine Schaar Berner und Solo— 
thurner, welche über den Paß am Bajarden-Thurm binaug 
in der Palmwoche (Mitte März) nach der Gegend von Pon— 
farkier hinſtreifte, bei 700 Stück Hornvieh nebft einer Menge 
von Schafen erhafchte, dabei aber auf einen Saufen Bur— 
gunder und Pickarden geſtoßen war, gegen den ſie fechtend 
ihren Raub behauptete und den Feind mit Verluſt von neun 
ann in die Flucht getrieben hatte 49), 

Bedeutender und von wichtigen Folgen war ein ande 
rer folder Züge, den zu Ausgang Märzens ein Haufen von 
300 Bernern, Luzernern und Solothurnern unter Anfüh⸗ 
rung, wie es ſcheint, zweier Rathsglieder von Bern , Deine 
rich yon Banmoos und des Venners Anshelm, nach Bur— 
gund unternahm. Nicht ohne Verübung mancherlei Unfugs 
in Freundeslande 4) durchzog der Haufe das Neuenburgis 
he, wo derſelbe durch die Engpäſſe der Brenets in Die jene 
eitige Gegend von Montbenvit und das Thal von Sauget 
einfiel, die Abtei Montbenoit plünderte 45), und von bier 
ſüdwärts gegen Pontarlier ſich wandte, damals ein blühen⸗ 
des Städtchen mit einem Schloſſe am Doub, auf der Haupt⸗ 
raße von Neuenburg nach Beſangon gelegen. Als die 
Schweizer Sonntags Quaſimodo (2. April) unerwartet vor 
dem Orte erſchienen, räumte die im Städtchen liegende Be— 
ſatzung des zerfallenen Zuſtandes der Ummauerung wegen 
daſſelbe ohne Widerſtand und warf ſich ins Schloß du Mo- 
lard, welches die Stadt auf der Oſtſeite beherrſchte und unter 
er Hut Stephans von St, Morig fand, der als Caſtellan 


en ne 


x 3) Schitting 464 „Für Neuenburg Hinein, und wit Namen 6i8 für 
enzy nenufw. 
> Ver ind Ferd den 6. Avril 4475, bei Schitting 176 €, 
3) De Giugins Lettres p. 53. 
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und Haupkmann darin befehligte, ber Hülfe vertrauend, bie 
ein in dev Nähe fih fammelnder bedeutender Heerhaufen ihr 
bringen follte 46), Bevor aber diefer eingetroffen, gelang es 
den Schweizern am 7, April (Freitag nad) Quaſimodo) nad 
wiederholten Angriffen, nicht ohne tapfern Widerftand ber 
Beſatzung, mit ritterliher Mannheit die Burg zu erftürmel, 
deren DBertheidiger, bei 300 Mann, dem Tode geppfert wur? 
ben. Den Groberern fiel eine beträchtliche Beute an Goltr 
Silbergeſchirr und anderer Habe in die Hände, ‚deren un— 
gleiche Vertheilung aber Mifvergnügen unter denfelben ver? 
breitete 17). Auf die Nachricht vom Einfalle der Schweizer 
in die Provinz, ihrer Ankunft zu Pontarlier und der Gr 
fahr, worin die dortige Schloßbefagung ſich befand, hatte wirk⸗ 
lich der Marſchall von Burgund, Anton von Luxeinburg, Graf 
von Charny, Herr von Rouſſy, ein Sohn des Connetables 
von St. Pol, der jene hohe Stelle ſeit kurzem erſt (1474) 
beffeibete 48), in Eile die im Lande befindlichen verfügbaren 
Streitkräfte zufammengezogen, theils aus ber aufgebotenen 
Lohnmiliz, theils aus einigen Ordonnanz-Compagnien, ſowie 
aus lombardiſchen und pikardiſchen Söldnerbanden zu Pferd 
und zu Fuß beſtehend 19), Dieſe verſchiedenartigen Truppen 
führten unter dem Marſchall der Freiherr Ludwig von Chr 
lon, — Chateau = Guyon = Hümbert von Luyrieur — Herr de 
la Cuelle, und ein Herr de Ia Trobe an, wozu noch bie ſa⸗ 
voyſch⸗piemonteſiſchen Hülfstruppen Famen, die der Graf vol 
St. Martin den Burgundern zugeführt 20), Die ganze 





46) Histoire de la Suisse, App. VII. 397. Do Gingins Lettres p, 54- 

Im Schilling 164 f. 

18) Histoire de Ja Suisse App. Dem Markgrafen Rudolph von Hochberg 
war er im Marfcaltate nachaefolat. 

49) Wobel vielleicht auch die Calabreſen oder Italiener, mit denen der prind 
Friedrich von Tarent um Oſtern (26. März) zu Beſangon angekommen un 
Miss den Carmes de Besangon, App. zu der hist. de la Suisse VII. 13 
nach 6, 

20) Gollut. 





a 


Macht ſchätte man auf 7000 Mann ‚ womit aber der Mars 
ſchall Nouffy erft fieben Tage nad) der Eroberung des Pia— 
tzes von Pontarlier erſchien, wo die Schweizer inzwiſchen, 
ſtatt Vertheidigungsanſialten gegen einen allfälligen Angriff 
zu treffen, einem forgloſen Wohlleben an dem vorgefundenen 
guten Weine und reichlichen Proviante ſich hingegeben hats 
ten, aus ihrem Jubel erſt jetzt erwachten und in Verfaſſung 
fi) ſetzten, als fie Donnerſtags den 13. April den zahlrei⸗ 
chen Feind, mit allem erforderlichen Sturmzeuge ausgerüſtet, 
zu Erſteigung der verfallenen niedrigen Stadtmauern ſich an⸗ 
ſchicken ſahen. Dennoch entſchloſſen ſich die kühnen Geſellen, 
die Stadt zu behaupten, eilten aus der Burg herbei und ſtell⸗ 
ten in entſchloſſener Haltung an der Mauer ſich auf. 

en Mangel an Pulver und Pfeilen mußten Steine erfeßen, 
und die, fo nicht mit Halparten oder langen Spießen verſehen 
waren, ergriffen die Hacken, deren ſich die Einwohner bei 
Feuersbrünften bedienten, um die Stürmer damit abzuweh⸗ 
ven 21), Mit einem langen Spiege ward jelbft der ritterliche 
Chateau⸗Guyon von der Leiter in den Graben hinab geftoßen, 
Mit den Hacken andere über die Mauer hinein gezogen; ber 
Marſchall ſelbſt erhielt eine Wunde ing Geſicht 22), Sp 
mannhaft ftritten die Schweizer, daß vie Mauer behauptet 
und dev Feind mit einem Berlufte yon mehr als 200 Mann 
Abgetrieben wurde 23), Bei den Siegen überftieg die Zahl 
der Verwundeten weit diejenige der wenigen Todten, und 
erftere genaffen alle, Unter den zwei eroberten Bannern be- 
fand ſich dasjenige der Stadt Pontarkier, und unter mehre⸗ 
ren Fähnchen eines mit dem Wappen der Chalon 20). Dieſe 
Trophaͤen theilten die Geſellen unter ſich. Ihren übereilten 
—— — 

24) Gingins Lettres p- 54. 

2) Ebend. 


2) Schilling S. 179 f, Bern an Strasburg. Mittwoch nad Geprgi. 
2) Schilling. 1656 Gingins S. 55, 
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Abzug aber entſchuldigten die Burgunder mit dem Kleinmuthe 
ihres Marſchalls, der mit einem Theile ſeines Heeres auf der 
Straße von Beſangon bis Ornans ſich zurück zog, während der 
Reſt in verſchiedenen Abtheilungen ſeitwärts ſich zerftreute, wie 
mit 1700 Pferden der Herr de la Trobe nach dem Thal von 
Uſiez, zwiſchen Ornans und Pontarlier, — der Graf Mar— 
tin mit 700 nach Frane, ſüdweſtlich von Pontarlier, unweit 
Rivierei, — in gleicher Richtung Lugrieux mit ſeiner Ordon— 
nanz⸗Compagnie von 100 Lanzen und 300 Schützen zu Pferd 
nad) Bouailles — der Herr von Chateau» Guyon aber mit 
3000 Mann nad) der Gegend von Joigne, feiner eigenen 
Beſitzung, ins Thal von Mijoux (Myege) zwifchen Joigne 
und dem Schloffe Joux 25), damals dem mit Bern ver 
burgerten Markgrafen Rudolph von Hochberg angehörend, 
dem es durch feine Gemahlin Margaretha von Vienne zu7 
gefallen war 26), Bon Mijoux aus Fonnte Pontarkier um? 
gangen und den daſelbſt ſtehenden Schweisern der Rückzug 
nad) den neuenburgiſchen Päſſen abgeſchnitten werden, und 
durch die Stellungen der übrigen Abtpeilungen waren biejel? 
ben noch immer auf mehreren Seiten vom Feinde umgeben. 
Die ihnen drohende Gefahr ahnend, mit Geſchütz nicht ver: 
fehen, getrauten fi) die Schweizer nicht, einen neuen Angriff 
zu Pontarkier abzuwarten; weniger jedoch um ihr Leben bei 
forgt, als um Sicherung ihrer Beute, entfihloffen fie ſich zum 
Abzuge, Nachdem fie mit ihrem Naube eine Menge von 
Wagen beladen, ſteckten die Abziehenden die Stadt in Brand 
und beim Scheine ber auflodernden Flammen traten fie Abends 





25) Gollut. 

236) Durch eine Uebereinfunft vom 7. April 4475 ſoll er den Bernern den 
Durchpaß durd die dortige Clus eröffnet haben. Miss, des Carmes de Be- 
sangen, B. Gingins App. Dem Haufe Vienne war Joux durd Kauf vor 
den Blonan sugefommen. Gingins Lettres etc. p. 55 m N. Bon dei 
Vernern fol die Feſte in Folge jener Uebereinkunft mir einer ſtarken Beſatzung 
derjchen worden fein, Wovon aber unſere inländiſchen Quellen nichts melden- 
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den Nückmarſch am, nebſt dem übrigen Beutegute noch eine 
Menge Viehes, ſelbſt Menſchen gefangen mit ſich fortfüh⸗ 
rend 27). 

Zu Bern hatte es nicht geringe Beſorgniß erweckt, als 
daſelbſt die unerwartete Nachricht einlangte, daß die ausge⸗ 
zogene Schaar, ſtatt mit Durchſtreifung des Flachlandes ſich 
zu begnügen, an einen feſten Platz ſich gewagt, Pontarlier 
eingenommen hätte, und nun darin vom Feinde belagert wäre, 
Sogleich Hatten Rath und Zweihundert fi) verfammelt, und ' 
beſchloſſen, die Ihrigen in ſolcher Noth nicht zu verlaſſen, 
ſondern zu ihrem Entſate Anftalt zu treffen. Zu ſolchem 
Ende wurden am 10. April 2500 Mann zum Banner auf⸗ 
geboten, dabei den Landesangehörigen angekündigt: „daß der 
dießmalige Zug nicht um des Kaiſers Willen, ſondern zu 
Nettung ihrer eigenen bedrängten Landsleute unternommen 
werde 28),4 Bon dem Nothfalle winden zugleich aud) die 
Städte Luzern, Solothurn, fowie die übrigen Eidgenoſſen bez 
nachrichtigt, und um ſchnelle Hülfe gemahnt, Den Oberbefehl 
über den Auszug erhielt der Nitter Niklaus von Diesbad), 
feit Oftern durch Niklaus von Scharnachthal im Schultheiſ⸗ 
ſenamte erſetzt 29), Als Venner wurde ihm der von Metz⸗ 
gern beigeordnet, Hans Kuttler, dieſem als Bannerhauptmann 
und Rath Ludwig Brüggler, Benner bei Gerwern 30), Ver— 
einigt mit den Zuzügen von Sreiburg 3), Solothurn und 
Biel, gieng der Marſch über Neuenburg und Eolombier, durch 
den Paß der Verrieres de Joux gegen Pontarlier 32), Apex 





27) Schilling 180 oben- Schreiben an Strasburg. 

28) Ratheman. Mr. 17 bei Tiltier il. f. 232. 

29) Schilling 136. Irriger Welie nennt Müller IV. ©. 8 1. 108 die 
fen Nitlaus von Diesbach des Alt-Schultheißen Vetier, und läßt er den Alta 


Schultheißen von Diesvad) uni dieſe Zeit beim König von Frankreich ſich auf⸗ 
halten n 102, 


30) Schilting 166. 
31) 40 Mann von Freiburg. Berchtold I. 348, 
32) Gingius Lettres eto, um den 45. April, 


den Zug Abzuwenden geſucht. Girard Miß. 


Umſonſt batte Frelburg 
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ſchon unterwegs vernahm man, daß der dort geftandene Haufe 
nad rühmlich abgefchlagenem Sturme den Platz geräumt 
und auf dem Rückzuge begriffen feie, was nad Bern gemel 
det wurde 3%,). Hier wurde diefes Berfahren der Freiſchaar 
als eine Verlegung fehweizerifcher Waffenehre angefehen, den 
Anführern in einer Zuſchrift Scharf verwieſen und ihnen bei 
Leb nsſtraſe befohlen, mit dem heranziehenden Banner nad) 
Vontarlier zurüdzufehren. Ohne Widerftand rückte letzterer 
dafelbft ein, und nahm von dem Plage wieder Beſitz. Ohne 
jedoch hier fiehen zu bleiben, rückte das Heer weiter in der 
Nichtung nad Niviere vor, an vielen fchönen Dörfern vor 
bei, die, von ihren Bewohnern verlaffen, den Flammen preid 
gegeben wurden 9). In der Nähe jener Stadt ſtieß das 
Banner auf eine feindliche Streifwache von der zu Frane lies 
genden Compagnie St. Martin, wovon einige Leute gefangen 
oder erftochen wurben 9); die Vorſtadt Niviere's zündeten 
die Burgunder felbft an. Zu einem Angriffe auf den wohl— 
befeftigten Platz jelbft mangelte es den Bernern an der er: 
forderlichen Sturmrüſtung, aud an ſchwerem Geſchütze, und 
zum weitern Vorbringen in Feindesland fanden fid) die Be— 
fehlshaber nicht ftarf genug, um fo weniger, als von ber 
Annäherung anderer eidgenöffifcper Zuzüge Feine Spur fid 
zeigte; fie entfchloffen ſich demnach zum Nüdzuge nad) Pon— 
arlier, nachdem fie vor Niviere — hieß es — ziemlichen 
Berluft erlitten hatten 35), 

Sener Entſchluß entſprach volllommen der Anficht ihrer 


325) Den fehlgefchlagenen Sturm der Burgunder Hatten die Hauptleute IE 
von Biel durd die Eolorhurner vernommen; und zogen deßhalb in der fieben? 
ten Etunde Vormittags aus ic. Hauptleute und Wenner an den Math zu Blel 
Sreitag n. Marg. 

34) Schilling © 167, 

34) Ebenderf. 180. 

85) Histoire de la Suisse App. VII. 398 1. 6). Brief des Herzogs von 
Buraund an Herrn Claudius du Fay; nicht ehe glaubwürdig, da von einen! 
Angriffe auf den Plag feine Erwähnung geſchieht. 
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Obern, wie folhe in einem, Mittwochs vor Georgi (19, 
April)) Vormittags 9 Uhr in alfer Eile an ihre Hauptleute 
und Räthe im Feld abgefertigten, Schreiben ausgedrückt ift, 
"Öehetg ewahrfam, wie Ihr felbft hoch vernünftig ſeyd, 
damit unſer Banner, fo unſer Lümd (Ehre, Ruhm) nicht 
ſchimpflich geheimt werde ).“ „Nicht genug kann es ung 
befremden „daß die Knechte, fo in Pontarlier geweſen, ganz 
abgewichen find 20.5 auch über den Kaltſinn beklagt fi) der 
Nath, „womit die mehrften Drte, befonders aber die Mald« 
ftätte (Urkantone), die an fie ergangene Hülfsmahnung auf 
genommen Hätten, indem fie darauf geantwortet; „fie wären 
zu arm, um. bie Stoften ſolcher fernen Züge zu beftreiten, aud) 
los Helfer eigentlich in dieſem Kriege, nicht felbft Theil⸗ 
nehmer.“ Und auf ſeither wiederholte Mahnung ſeie von 
gern die Antwort eingelangt: „Da mun, wie man vernehme, 
Die Knechte, zu deren Entſchüttung früher gemahnt worden, 
Vontarlier verlaſſen hätten, ſo befänden ſich die Tagboten 
ohne Gewalt, fürder in der Sache zu Handeln.“ Selbſi Miß⸗ 
fallen wurde auf dem Tage geäuſſert, „daß Bern den Ent— 
ſatz von Pontarlier ohne eingeholte Beiſtimmung der Eidge⸗ 
noſſen unternommen hätte,“ wogegen Luzern die übrigen Orte 
erinnerte, daß in ähnlichen Faͤllen Bern ſeine Eidgenoſſen 
Niemals hülflos gelaſſen babe 37), Doch nicht blos über letz⸗ 
tere, auch über die Lauheit des öſtreichiſchen Landvogtes im 
Elſaße, des Grafen Oswald von Thierſtein, beſchwern ſich 
der Rath in jenem Schreiben, „dem auch wegen feiner 35: 
rung Schriften gethan worden, daß ex merken möge, daß 
Unfer Vertrauen zu ihm anders geftanden wäre 36), 

Aus den nemlichen Gründen, welde die Anführer bewo⸗ 


—— 
36) Auf das Heer beim Banner, nicht wie Müller W.8 6. 713 an» 


TE auf die Freiwilligen, gilt die Ermahnung zur Vorſicht aus Bern, 
37) Mbichied yon Luzern vom 22, April 1475 bei Tillier il, ©, 233, 


, 9 mid, Yuc, Swilling S. 177 €. 
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gen, aus der Nähe von Niviere nicht weiter in das Land 
vorzudringen, entſchloſſen fie fh nun auch, da doch der ei— 
gentlihe Zweck des Zuges erfüllt wäre, zu gänzlicher Räu— 
mung Burgunds ; woson fie ihren Obern ungeſäumte Kennt 
niß gaben, „um die aufgemahnten Zuzüge der Eid» und Bil 
desgenoffen zu wenden, deren man jet nicht weiter bedürfe 29). 
Um aber von Riviere her wieder nach Pontarlier zu 37 
Yangen, hatte das Heine Heer eine weite Ebene zu durchzie⸗ 
hen, die für Bewegungen der Neiterei fehr günftig war :D), 
Da man feinen Feind in der Nähe wähnte, die offene flache 
Gegend weit zu überſehen war, demnach weder Hinterhalt 
noch unverjehener Angriff zu bejorgen zu fein ſchien, fo glaub? 
ten die Anführer, einer Vor- und Nachhut entbehren zu kön⸗ 
nen, fo daß Sonntag nach St. Georgen-Tag (23. April 
der ganze Heerhaufen in vereinigte Maffe daherzog und DM 
reits eine halbe Meile Weges zurücdgelegt hatte, als um 1 
Uhr Morgens zahlreiche feindliche Neiteret ſich blicken Tief 
die man wohl auf 8000 Pferde ſchätzte, in fünf großen Ge— 
ſchwadern heranrüdend 4), Es war der Marſchall von 
Burgund, der feine Macht wieder zuſammengezogen hatte, 
und jet Das Heine, von Neiterei beinahe ganz entblöͤßle 
Schweizerheer auf dem günſtigſten Terrain mit leichter Mühe 
zu überwältigen Dachte, Unter den aargauiſchen Edeln de— 
Berner Banners aber befand ſich Hans von Hallwyl, der 





39) Ebenderſ. 6 

40) Eaffinifche Karte; wonach diefe Ebene nord» und ſuͤdwärts un 
niedrige, zum Theil waldigte Anhöhen begränzt, ungerähr 5600 frans- zn 
in der Länge, 3900 in ihrer größten Breite mißt, und von dem Flügen en 
Bade Druyon durchſchnitten, der zwiſcheu binchigten Ufern unterwärts 20 
tarlier in den Doub fich eraicht, r 

4) Deutiches Mi. Buch C. Bern an Strasburg, Mittwoch nad air 
Shitling 179 f. Um Dfiern war der Prinz Friedrich von Tarent N 
910,000 Entabriern zu Berangon angekommen umden 26. Mär (auf WE * 
Tag Dflern im Jahr 1475 fiel), Miscell, des Garmes in den App, IM ? 
histoire de la Suisse Vil, p. 397 n. 6) 


s 
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Unter Georg Podiebrad bie böhmiſchen Kriege mitgefochten 
hatte, wo die Anwendung künſilicher Wagenburgen zu Der. 
kung des Fußvolkes gegen die Reiterei von den Huſſitenkrie⸗ 
gen her üblich war +2); auf den Rath jenes erfahrnen Feid- 
auptmanns ſcheint es geweſen zu ſein, daß hier zum erſten 
und einzigen Male jenes Schutzmittel bei fhweizerifchen Trup⸗ 
EN angewendet wurde, deſſen fie fonft vermittelft ihrer Be— 
waffnung und Tarif entbehren Fonnten. Aus den bei dem 
eere befindlichen Gepäckwagen wurde jest eine ſolche Wa— 
genburg gebildet, unter deren Schutze das damit umſchloſſene 
Heine- Heer yon mehr als 3000 Dann den Herantsabenden 
Geſchwadern der Burgunder ſelbſt den Streit anbot, und die⸗ 
elben mit ſeinem ziemlich zahlreichen Feldgeſchüte von Schlan- 
genbüchſen zu beſchießen begann. Schon hatten ſich die Schwei- 
zer auch gefaßt gemacht, in der genommenen Stellung die 
t über zu verharren, als man den Feind fih wenden 
und ſeitwärts nad einem am Fuße ber dortigen Anhöhen 
ich ausbreitenden Thale hinziehen fah, vermuthlich demjeni⸗ 
gen, welches nordwärts zwifchen den Dörfern Chaffoy und 
onnand liegt 43), Yon wo die Burgunder, die Stellung der 
chweizer umgehend, ſie von Pontarkier abſchneiden wollten. 
ie aber der Feind ſich entfernte, ſetzten ſich dieſe wieder in 
Bewegung, ſtets in geſchloſſener Ordnung, gedeckt durch die 
mitfahrende Wagenburg, die Richtung auf eines der auf der 
bene gelegenen Dörfer (muthmaßlich Ges de Narbos) neh⸗ 
mend. Ungeftört hatten fie bereits die Hälfte des Weges ge- 
gen Pontarlier zurüdgelegt, als friſcherdings die feindlichen 
eſchwader ſich ſehen Liegen. In geſchloſſener Ordnung, 
ampfluſtiger, wie es ſchien als vorher, vitten fie heran, in 
der Abſicht, vermuthete man, die Schweizer auf drei Sei— 
Seesen, 


42) Koetum Geſch. des Mittelalters 11. 225, Sie blieben noch lange nach“ 
ber im Gebrauche, wie man aus den Beſchreibungen und Plänen in Leonhard 


ryntagers Kriegsbuch 1565 Titt. I. fo 45 fi, erſehen kann. 
4) Caſſiniſche Charte. 
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ten anzufallen. Sogleich aber machten dieſe Haft, kehrten 
dem Feinde die Slirne zu, rückten ihm ſelbſt gemeſſenen (9% 
machen) Schrittes entgegen, zugleich mit ihren Stückbüchſen 
auf ihn feuernd. Allein auch dießmal hielten die Burgunder 
nicht Stand, wandten ſich ſogar zum gänzlichen Rückzuge / 
ungeſtört vom ſchweizeriſchen Fußvolk, das den berittenen 
Feind nicht ereilen, ſondern ſich begnügen mußte, ſeine Dr 
reitſchaft zum Streite durch die entfehloffene Haltung zu 8 
gen, worin es eine Zeit lang noch auf flachem Felde ſtehen 
blieb. Nachdem es hierauf dem Feinde zum. Trotz das zu⸗ 
nächſt gelegene Dorf (Ges) in Brand geſteckt, ſetzte das He 
feinen Rückzug nach Pontarkier ohne weitere Hemmung ruhi 
fort. Hier angekommen, brannlen die Schweizer die ſcho 
von den abziehenden Freiknechten angezündete Stadt un 
Burg vollends nieder, und unter Verheerung der umliegenden 
Gegend, die nach der Kriegsregel auf dem Hermarſche 9° 
font worden, räumten fie, ohne vom Feinde verfolgt 3° 
werden, das Land, und zogen an dem Schloffe Joux vorbeh 
durch die Verrieres nad) Neuenburg zurück +), Mit went? 
nigerem Fug als bei Hericourt ſchrieb Die burgundiſche nr 
terei ihre Unthätigfeit dem ungünftigen Terrain zu 45) 5 gold 
lag aber in der Scheu vor dem Kampfe mit einem WO 
bewehrten Fußvolke, deſſen unerſchrockene Haltung ihr w 
tung gebot, und von deffen vorzüglicher Taktik und Tapfer 
keit fie bereits empfindliche Proben erfahren hatte, a 

Devor noch der Deriht von Hauptmann und Nathe 
im Felde über den glücklich vollbrachten Rückzug nach Be 
gelangte, war hier ein neuer Auszug zu Verftärkung des BT 
ners aufgeboten worden, das man, von großer feindlich 
Uebermacht umringt, in gefährlicher Lage glaubte. Und Mn 
war ber Auszug, 2000 Mann ſtark, unter Anführung N 

’ 





44) ©. Miß. Vuch C. Schilling 179 F. 
4) Gollut. 
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AltSchultheißen Petermanns von Wabern, durch ein Fähn- 
ein Freiburger unter Willi Techtermann verſtärkt 46), zu 
euenburg eingetroffen, als ihm hier erſt der Bericht vom 
erſten Auszuge zukam, „daß dieſer auf dem Rückzuge aus Bur⸗ 
Fund. begriffen ſeie,“ zugleich aber die Meldung enthaltend 
„daß die berneriſchen Befehlshaber mit den treuen Freunden 
von Solothurn zu dem Vorſchlage ſich vereinigt Hätten, ftatt 
einer Auflöſung der nun einmal verfammelten, biefe Macht zu 
Nem andern nüglichen Zwede zu verwenden a) 


Schsyehntes Du d. 


Die Herrſchaften burgundiſcher Groſſen dieſſeits des Jura's, 
— Grandfon, Orbe, Echallens u, ſ. w. — Sie werden 
von den Eidgenoſſen erobert, Pug der Fetztern vor 
Joigne. — Erſtürmung diefes Vlatzes. — Geimzug der 
Eidgenofen. — Empfaug der Euzerner 3u Bern, — 
Verhältniſſe mit Savoyen. 


Am öſtlichen Abhange des Juragebirges zwiſchen dieſem 
und dem obern Ende deg Neuenburger See's herrſchte fehon 
N den Zeiten des letzten Konigreichs Burgund der Stamm 
3 Freiherren yon Grandfon über einen anfehnlichen Lan 
eobezirk, der nördlich durch das Gebiet der Örafen von 

euenburg begrängt, fübtwärts bis in das Herz der nadına= 


un 50 Seeibuger, deren Gold mei divr. ver Tag. Berdtotd N, 368 
alt 1415. Glrard Miß. 
Schilling gg, 
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ligen Waadt ſich ausdehnte. Seinen Sit hatte der Hauyt⸗ 
ſtamm in der Burg, wovon er den Namen trug, dem Schloſſt 
und Staͤdtchen Grandſon, an jenem Ser gelegen und am der 
Strafe, welche von Neuenburg nad) dem burgundiſchen Grany 
paſſe von Joigne hinführt. Nach der Trennung des hefvelt 
ſchen vom jenfeitigen Burgund waren bie Beſitzungen des 
Hauſes Grandſon unter das Rektorat der Herzoge von Zã 
yingen gefallen, nad) deren Abgange das Haus Savoyen DI 
Lehenherrlichkeit über diefelben fi) erwarb, Durd) vitterlicht 
Waffenthaten und ausgezeichnete Eigenſchaften ihrer Stiebel 
hatte der ruhmvolle Name der Grandfon weit umher ſich ver 
breitet, als ein unglückliches Ereigniß ihren Sturz herbei⸗ 
fühete. Eines ſchweren Vergehens gegen feinen Lepnbert! 
beſchuldigt, fiel im Jahr 1399 Otto von Grandfon im Gr 
tesgerichtsfampfe gegen feinen Anfläger Gerhard von Eſta⸗ 
vayer, worauf des Erſchlagenen ſämmtliche Güter M 
Beifeitfegung feines Bruders Wilhelm, dur) Amaden 
VII, erſten Herzog von Savoyen (nachmaligen spa 

Felix V.), im Jahr 1424 dem Prinzen Ludwig von Hal 
Dranien verliehen wurden, Nebft derjenigen von Grandſon 
gehörten dazu auch die anſtoßenden Herrſchaften Montagny⸗ 
Ye Corbas, St. Croix und Bellmont 1). Nach Erloſchung 
des Hauſes Montfaucon mit Stephan, im Jahr 1397, fielen 
dem nemlichen Prinzen durch ſeine Gemahlin Johanna von 
Montfaucon, Slephans Enfelin, auch die benachbarten DA 
ſchaften Drbe und Eſchallens zu 2); erftere mit einer ural⸗ 
ten feſten Burg, die ſchon zu den Zeiten der Merowingen vr 
fanden haben follz erſt in fpätern Zeiten war der daran lie⸗ 
gende Flecken durch Ummauerung zur Stadt erhoben wor⸗ 
den. Diefe beiden Herrſchaften trug das Haus Chalon u 
Folge eines Vertrages vom Jahr 1424 ebenfals von or 





9 Müller Ik c. 7. III. c. 2, Hist, de Suisse: App, 
2) Müller U. 7. 
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vopen zu Lehen 3). Als nad) Ludwigs Tode deſſen Erbe 
Wwiſchen feinen Söhnen aus zwei Ehen getheilt wurde, fielen 
jene Herrſchaften dieffeits des Jura, obfhon Muttergut Wil⸗ 
elms von Dranien, von Johanna von Montfaucon her, 
Dun Gunſt der Herzoge von Savoyen und Burgund den 
ben Söhnen aus Ludwigs zweiter Ehe mit Leonora von 
WMagnac zu, Ludwigen nemlich und Hugo yon Ehalon- 
ateau⸗Guyon, wovon erfterer Grandſon nebft Montagny, 
le Corbas u, ſ. w., letzterer aber Orbe und Echallens (Tſcher⸗ 
|) in der Eheilum erhielt 4). Beide, dem Herzog von 
urgund ganz exgeben, hatten felbft, wie es hieß, einen Ver- 
Ag mit ihm geſchloſſen, der dem Herzog den Durchpaß durch 
'e Herrſchaften eröffnete 5), welchen fie ohnehin dem Für- 
en als deffen Diener und burgundifhe Vafallen Faum ver- 
weigert Haben würden. Nahe an den Befigungen des Haus 
Chalon, zum Theil anftogenb an diefelben, wie an vie 
üffe nad Hochburgund, befaß ein anderes der großen Häu— 
er dieſer Provinz, dasjenige der Vergy, aus dem Zweige 
Champlite, gleichfalls unter herzoglich ſavoyſcher Lehn— 
dertlichten die Burgen und Herrſchaften Champvent, La Motte 
N Montrocher, durch Heirath. mit Margaretha yon Müf- 
[eng und Vergleich. mit Hugo von Grandſon erworben, der 
ſe den Vergy ſtreitig gemacht. So befanden ſich die Aus— 
Hänge der wichtigften Päſſe Hochburgunds nad) der Waadt 
M ſolchen Händen, die man ſchweizeriſcher Seit für feindlich 
nſehen mußte, des ſavoyſchen Lehnverbandes ungeachtet, der 
ei den bekannten Geſinnungen der Regentin wenig Sicher— 
beit darbon Indeß war es eben dieſes Lehnverhältniß Sa— 
ohens, das hei der Berathung zu Neuenburg eingewendet 
ee 
) Ebenderſ. Memoir, et Documents, Rectorat de Bourgogne I, 
Sue it u t. Dunod. Müller lc. 7. IV. c, 8, App. zur hist, de la 
« 287, 399 f. n. 4. 


> Wattenwnt Gefchicbtl. Mißz. aus einer Handfchrift ded Landvogts 
NER ch don Yverdon fiber den burgundiſchen Krieg. 
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wurde, als die Berner jene Einnahme der Gränzplätze vor 
ſchlugen, zumal von Seite Freiburgs, das, ſelbſt unter ſavoy⸗ 
ſcher Oberherrlichfeit, Bedenken tragen mußte, an einer folgen 
Unternehmung Theil zu nehmen. Wogegen die berneriſchen 
Befehlshaber vorſtellten: „wie der Herr von Chateau⸗Guyon 
ein Rath und Diener des Herzogs von Burgund feie, man 
ipn ja vor wenigen Tagen nod) an der Spitze der feindlichen 
Neiterei gegen die Eidgenoffen habe freiten fehen.” Rechts 
genug alſo hätte man, zu dem Seinen zu greifen. Da nun 
die berneriſchen Anführer auch die Zuſtimmung ihrer Obern 
und deren Vollmacht zum vorgeſchlagenen Zuge erhalten hat 
ten, trugen die Solothurner und übrigen anweſenden Verbün⸗ 
deten um fo weniger Bedenken, dem Borfchlage fid anzu⸗ 
fliegen; und einmal ermehrt, entzogen fich die Freiburget 
der Unternehmung nicht. Das ſtrenge Recht mußte dem 
Vortheile weichen, wie ſolches auch die Umſtände entſchul⸗ 
digten. 

Ganz dem Willen Berns zuwider waren die Feindſelig⸗ 
keiten hingegen, die im Neuenburgiſchen und in den burgun⸗ 
diſchen Befigungen des Markgrafen Rudolphs von Hochberh 
Grafen zu Neuenburg, ausgeübt wurden, ben, feiner engel 
Verbindungen mit dem burgunbifchen Hofe ungeachtet, ſein 
Burgrecht mit Bern davor ſchützen ſollte. Zu wiederholten 
Malen ſchon waren von hier aus die Bieler abgemahnt wor⸗ 
den, den Einwohnern von Neuenburg und Balangin SAW 
ben zugufügen, als auf ihrer Nüdfehr von Pontarkier DI 
Befehlshaber des Berner Banners fid) veranlaßt fanden, WM 
ter dem 26. April dem Rath zu Biel ihr Befremden zu be— 
zeugen, „daß von Biel, von Neuenftadt und aus andern " 
genden des biſchof⸗baſel ſchen Gebietes, Mannfehaft über 2 
langin hinaus in das Thal von Morteau gezogen wäre, 
daſelbſt Vieh geraubt, und Gefangene gemacht hätte, das do 
dem Markgrafen gehöre, der den Bernern viel Fleundſchaft 
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erweiſe, den zu ſchützen, nicht zu ſchädigen, fie pflichtig 
ſeien ).⸗ 
Unter ſolchen Umſtänden war es, daß eben am 26. April 
5 das zu Neuenburg vereinigte Heer beider Auszüge 
von dort aufbrach, zunächft gegen Grandfon fih vichtend, 
ier war man gegen einen Angriff nicht unvorbereitet, Pe 
fer von Soigne, der im Dienfte der Chalon den Befehl im 
Page führte 7), Hatte nebft den cdeln Bafallen auch die 
auern der Herrfchaft zur Burghut aufgeboten, während bie 
Burgerfehaft die Mauern des Städichens vertheidigen ſollte; 
berdieß war zum voraus ſchon das aufferhalh der Stadt- 
Mauer gelegene Barfüßerkloſter befeftiget, und mit Mann- 
Saft befegt worden, daß es dem Page auf diefer Seite zum 
uffenwerfe diente. Die Hauptſtärke deſſelben bildete die am 
Adern Ende der Stadt gelegene, durch einen Fleinen Zwi— 
henraum davon getrennte, fehr fee, alte Burg, ſchon im 
ALL Jahrhundert beſtehend 8), Bon dem Anzuge der Schwei- 
Ber benachrichtigt, hatte der Kommandant eine Streifwache 
eiſiger auf Recognoſcirung ausgefandt, bie auf eine Schaar 
don beiläufig 200 Bernern ftieß, welche dem Heere voraus— 
Keeilt war, in der Hoffnung, durch plötzlichen Ueberfall des 
Natzes ſich zu bemeiſtern. Bor dieſen zogen die Reiſigen ſich 
Zuruck, denen die kampfhitzigen Geſellen folgten, nad) ihrer 
"unft yor Grandſon ſogleich das Vollwert am Barfüßers 
oſter ſtürmten, aber mit Berluft von 12 Todten und Ber- 
wundeten davon abgetrieben wurden 9). 
Kaum hatte das inzwifchen nadhgerüdte Heer vor dem 
rer 
iR Hauprleute, Venner und Käthe der Stadt Bern, Mittwoch nach Et 
gentag aus dem Feld. Bieler Archiv. 
R — de Neuabatol. Geſchlchtf. VII. Note. Ex war aus einem Zweig 
ein Majoris von Romain motier. 
Di Schon im Jahr 1049 erſcheint ald dortiger Burgherr Adalbert von Grande 


‘ Gingins Mem, et Docum. de la Societe d’histire de la Suisse Ro 
ande 1. 1839, 


2 Sdhtltinge, 10. 
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Platze fi) gelagert, ald unerwartete Hülfe eintvaf, Es war 
ven Basler, 500 Mann Fußvolk, 24 Neifige, mit einer groß 
fen Büchfe, unter den Hanptleuten Wilhelm Herter und Eon 
rad von Laufen, auf eingelangte Mahnung zum Zuzuge nad) 
Burgund beftimmtz ihre Ankunft zu Biel hatten fie auf den 
23. oder 24, April angefagt, mit Bitte für fie baden und 
genugfame Speife zurüften zu Yaffen gegen vebliche Bezah— 
lung. Wiewohl unterwegs von der Nüdfehr der Berner aus 
Burgund benachrichtigt, zugleich aber aud) von dem vorha⸗ 
benden Zuge von Grandfon, hatten fie ihren Marſch fortge⸗ 
fest und waren ihren Bundesgenoffen dahin nachgerückt. So 
wilffommen die Ankunft, fo freundlich auch der Empfang - 
Gleich brüderlich exzeigten ſich die Luzerner, Auch fie hatten 
durch den nemlichen Bericht ſich nicht abhalten Yaffen, ihren 
getreuen Freunden von Bern zuzuziehen. Fröhlichen Muthes 
alfo hatte das Banner mit feinem anfehnlichen, wohlgerüſte⸗ 
ten Bolfe, angeführt vom Schultheißen Heinrich Haßfurter, 
feinen Marſch nad) dem Lager vor Grandfon fortgefegt 1)! 
das überdieß nod durch die Anfunft von A00 Zürichern ZW 
wachs erhielt 12). Genau hingegen hatten die übrigen Orte 
an bie erhaltene Abmahnung ſich gehalten, fomit ihre Mann⸗ 
ſchaft nicht ziehen laſſen. 

Die Befehlöhaber befehloffen, den Angriff den Platzes mit 
demjenigen auf das Barfüßerklofter zu beginnen, gegen wel 
ches num das bei dem Heere vorhandene Feldgeſchutz aufge 
pflanzt wurde, zu beffen Verſtärkung man noch die zu Bert 
befindlichen Hauptbüchfen verlangte, Die ber dortige Rath durch 
Erkenntniß vom 29. April den Befehlshabern aufagte, und 


10) Wilhelm Herter und Konrad v. Saufen an Viel. St. Jörgenabend «al. 
April). Bieler Archiv. Schilling ©. 19. Hd ıv, ©, 233. Als ver⸗ 
muthlichen Hauptmann gibt er Bernhard Schilling an, Speiſemeiſter war 
Peter Briefen, 

1) Schilling ©. 169 f. 

12) Hirzel Züricher Jahrbücher IL. 215. 
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dem Zeugmeiſter Hans Tillier befahl, das dahin -beftimmte 
ſchwere Gefhüg vor Grandfon zu führen, bafelbft deſſen Lei— 
fung zu übernehmen 19), wie ſolches der erfahrne Büchſen— 
Meifter, gleich feinem Bruder Ludwig, wohl verftand; beides 
tammväter eines um die Nepubtif wohlverbienten patrizi⸗ 
fen Geſchlechtes, das bis in unfere Zeiten fi fortgepflangt 
bat 49), Unterdeffen war mit dem Feldgefchüge der Belage- 
ver dag Feuer auf die Bollwerke des Klofters fortgefest, auch 
die Übrigen Belagerungsarbeiten ernſtlich betrieben worden; 
dennoch mit fo geringem Erfolge, dag ein langer Aufenthalt 
vor dem Plate zu beforgen war, dem Sinne des Kriegsvol⸗ 
Teg wenig entfprechend, Eben bie unter der Mannſchaft ſich 
Äufernde mißmuthige Stimmung war es auch, welche die 
Befehlshaber bewog, ohne der Ankunft der Hauptbüchſen von 
ern zu harren, über die Zuläßigkeit eines Sturmes ſich zu 
berathen, ſo bedeutende Schwierigkeiten ein ſolches Unterneh— 
Men auch darzubieten ſchien; denn noch hatte jenes Auffen- 
Werk am Barfüßerflofter durch das Geſchützfeuer wenig gelit- 
ten, und waren die Stabtmauern ſowohl als die alte Burg 
Unangetaftet, nebſtdem, daß es ben Belagerern an Leitern 
und anderem Sturmzeug gebrach. Deffen ungeachtet ward 
im Kriegsrath der Verſuch eines Sturmes entfchieden, wozu 
Aber blos Freiwillige verwendet werben follten, um Nieman- 
en zu zwingen, an dem Wagniffe Theil zu nehmen, 
Sonntags den 30. April brachen quf gegebenes Zeichen 
die ſich dargebotenen Freiwilligen aus den Umlagerungswer- 
en hervor, unter den Vorderſten Hentzi Vögeli von Frei— 
burg 15), ſtürmten das Kloſter und erſtiegen das dortige Boll— 


— 





Rathsmand. Ne. 17 bei Tiller II. 238 
N. Undgem I 138. Qudwig war des Eleinen, Hand dei großen Nas 
Dieb; deren Nachkommen (either in beiden Behörden non Water auf Sohn ſih 
ortpflanzten; den letzten Abſtämmling finden wir in dem Geſchichtſchreiber 
Steiftnates Bern. 
15) Freiburger Chron. Die Bögelin over Fegeli, wie ſie fpäter fich 
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wert; fodann gieng es auf die Stadt los, die von einer an 
dern Seite mit Keuerpfeilen befchoffen wurde, während Die 
Stürmer das Thor auffprengten und hineindrangen, wo Ang, 
Schrecken und Verwirrung unter der Bürgerfchaft und Der 
fagung fid) verbreiteten, fo daß Jedermann nur auf feine 
Rettung bedacht war, bie einen dem See, die andern der 
Burg zueilten; erſtere in ein Schiff fih warfen, das aber, 
mit Flüchtlingen angefültt, ven Fahrzeugen in die Hände fiel 
welche die Belagerer auf diefen Fall hin dazu bereit gehal⸗ 
ten hatten. Von den andern gelang es nur wenigen, die 
Burg zu erreichen; die, welche es verſuchten, wurden mehren⸗ 
theils von dem eingedrungenen Feinde ergriffen, von dieſem 
jedoch menſchlich behandelt, fo daß nur fünf Mann ums Le— 
ben famen; der Bauern befonders erbarmte man fi), fie fur 
den Gnade, 

Dem Borhaben einiger Waghälfe, nady Eroberung der 
Stadt fofort das Schloß zu fürmen, wehrten die Hauptleute / 
denen die Feftigfeit und der wehrhafte Zuftand deſſelben Dr/ 
fannt waren, Wie aber jett zu einem regelmäßigen Angriffe 
Anftalten getroffen wirden, und die Beſatzung gewahrt! 
daß man mit Bollwerken und andern Mitten zum Sturme 
ſich vüfte, da entfiel ihr der Muth, fo daß des folgenden Ta⸗ 
ges fchon (1.Mai) der Befehlshaber fi bereit erklärte, 1 
ter Bedingung freien Abzuges die Burg zu übergeben, und 
nachdem ihm ſolches bewilligt worden, fofort mit ſämmtlicher 
Beſatzung, Edeln und Bauern, ſammt Habe aus dem Schloſſe 
abzog. Diefes wurde mit 300 Bernern beſetzt, mit aller 
Nothdurft verfehen, und dem Befehlshaber Heinrich, Matter 
des Raths zu Bern, zugleich die Verwaltung der dazu gehö⸗ 








hie hen, gehörten bis in die neueſten Zeiten zu den angeſehenſten Patrizier⸗ dt 
mitien Sreiburge. Im XV. Jahrhundert trug Jakob Vögeli den O4 
hof zum weißen Kreuz Ddafeibit vom Haufe Savoyen zu Lehen oder Pacht · 
Revue Suisse, Fribourg au 15. Siecle I. S. 527, 
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rigen Herrſchaft übertragen; Burgerſchaft und Landvolk ward 
mit Vorbehalt der Nechte des Hauſes Savoyen für die Ber- 
bündeten in Hulbigung aufgenommen 19). 

Nah einem Artifel der Capitulation follte dev Burger: 
[Haft verbleiben, was an Artillerie, Waffen, an Pulver und 
Lebensmitteln in der Stadt fi) vorfand ; worauf fi) diefelbe 
nachwärts nicht umfonft berief, als ber Zufage zuwider jene 

egenftände von dem abziehenden Delagerungsheere mitges 
nommen wurben 17), 

Nah der Einnahme Grandſons entfendeten die Befehls⸗ 
haber eine Schaar Freiwilliger unter Georg Freyburger, dem 
Grohweibel von Bern, jenem Henzi Vögeli und Willi 

dger, einem andern Freyburger 18), um fich dev benach⸗ 
barten Burgen Montagny, le Corbas und Champvent zu 
bemächtigen; exftere, gleich Grandfon ben Chalons⸗Chateau⸗ 
Cuyon zuftändig, lehlere von anſehnlicher Höhe drohend 
herabbliclend, Beſitzthum des ebenfalls hochburgundiſchen Hau⸗ 
ſes Bergy, beide den Weg nad) dem Zurapaffe von St. Croix 
beherrſchend und dem von Grandſon vorrückenden Heere den 

ücken gefährdend. Bald aber verkündeten die den Mauern 
entlodernden Flammen das Schickſal der mit leichter Mühe 
erſtürmten Burgen 19), 

Nod aus dem Lager vor Grandfon war unter ber Hand 
die Burgerfhaft von Orbe zu Uebergabe ihrer Stadt auf 
8efordert worden, wofern fie dem fonft ihr bevorſtehenden 


— 


19 Shitting €. 170. f. Chron. de Noach, Geihr. VII. 225 . 
Sirarı mie. Hirzel 2.3. D. 1. ©. 215. 

NM Girard. Mic. 

18 Letzterer feined Berufs ein Wundarzt. Girard Mec. 
Hr ) Schillhing ©. 171. Der auch Etſcharles (Ecballend) nebſt Montagny 
ale und fagt, „fie fenen von Bern nad) aller Nothdurft verſehen worden,“ 
vusegen die Chron. de Neuch S. 225 fi. Geihictf: VII, beide Burgen 
anstennen und zeritöven läßt. Die Herrſchaft Montagny (Montenach) erhielt 

nen eigenen Wogrz 1479 war ed Jafı, Bougiet. Bucher Chron. Bow 

Nic 
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Geſchicke ſich entziehen wollte; auch das Landvolk ber Um— 
gegend wollten die Befehlshaber ſchonen, dies vorzüglich 
auf waadtländiſchem Gebiete, das nach den noch mit dem 
Hauſe Savoyen beſtehenden Verhältniſſen Berns ſowohl, als 
auf beſonderes Anſuchen einer freyburgiſchen Geſandſchaft nicht 
feindlich behandelt werden ſollte 20). Aus Scheu indeß, wie 
es ſchien, vor der Befakung der Burg war zu Orbe die 
wieberholte Aufforderung ber Stabt abfchlägig beantwortet 
worden. Bei dem furchtgebietenden Anblick aber des in treff⸗ 
licher Ordnung mit wehenden Bannern und ftattlihen Ger 
ſchütze hevanziehenden Heeres der Verbündeten fand ſich Die 
Burgerfchaft ermuthigt, demfelben eine Abordnung entgegen? 
aufenden, um den Befehlshabern ihre DBereitwilligfeit zur 
Uebergabe zu erklären. Die anerbotene Huldigung warb an? 
genommen, und Friftung von Haus und Hab den Einwoh? 
nern zugefagt. Fruchtlos hingegen blieb die Aufforderung an 
die Edeln und gemeinen Knechte der Burgbeſatzung. „Det 
Mas, war die Antwort des Schloßhauptmannes, feye mit 
Geſchütz ſowohl als mit Pulver, Kugeln und Proyiant wohl 
verfehen, die Mannfchaft entfchloffen, Lieber mit den Waffen 
in der Hand zu fterben, als dem Beifpiele der Feigen zu 
Grandfon zu folgen 20).“ ME die Befabung die Uebergabe 
der Stadt wahrnahm, warf fie Feuer auf die dem Schloſſe 
zunächſtgelegenen Häuſer; kaum daß es den herbeieilenden 
Schweizern gelang, mit Hülfe der Einwohner dem ſich ver 
breitenden Brande Einhalt zu thun, fo daß nicht mehr als 
18 Häufer völlig niederbrannten 22). 

Die uralte Burg zu Orbe, heute nod) ftattlich anzuſehen 
in ihren Trümmern, liegt auf einer Heinen Anhöhe, von wo 
fie die Stadt beherrſcht. Sie galt für eine ver ftärfften und 





20) Girard Me. 
21) Chron. de Neuch. ®f, VII. ©. 227. 
22) Shilting 177, Chron. de Neuch. Gf. VII. ©. 227. 
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geräumigften des Landes. Nebft den hohen und dien Mauern 
und Thürmen ihrer Umwallung, war dieſelbe nad) dem Syftem 
ſolch gröfferer Feften mit einem befonders ſtarken Haupt⸗ oder 
Wart-Tpurme (Bergfried; Donjon) verfehen, der, einer 
unabhängigen Bertheidigung fähig, befiimmt war, dev Befaz- 
dung des Pages zur letzten Zuflucht zu dienen. Mit verbor- 
genem Eingang unten war der Thurm in gewiffer Höhe mit 
einem vundumlaufenden, bezinnten Gange (Zwingolf) aus: 
geftattet, der nur aus dem Innern des Gebäudes erftiegen 
Werben konnte, deffen darauf führende Tpüre feſt verrammelt 
Wurde. Bon biefem Gebäude herab, weldes die übrige Burg 
im Innern wie im Aeuffern beherrſchte, konnte der heran- 
ſtürmende Feind mit Geſchoſſen aller Art, Kugeln und Pfeifen, 
Steinwürfen, Feuerbränden und anderm Zeug beunzuhigt und 
beſchaͤdigt werden 28). 

Den Befehl im Schloſſe zu Orbe führte für Herrn Hugo 
von Chateau⸗Guyon der Ritter Niklaus von Joux, Herr von 
Chateau⸗ Vilain, aus einem hochburgundiſchen Geſchlecht, das 
Aber mit feinem einzigen Sohn Franz erloſch 20). Die Befaz- 
dung, 3—A00 Mann flark, war gleich ihrem Befehlshaber 
um hartnäckigſten Widerftande entfchloffen, mit dem dazu 
Erforderlichen wohl verſehen, und auf einen Angriff vorbe⸗ 
reitet. Als daher einige Waghälſe vom verbündeten Heere 
den tollkühnen Verſuch machten, gleich im erſten Anlaufe, 
ohne Leitern noch anderm Sturmzeug, die Burgmauer zu 
erklimmen und das Thor aufzubrechen, empfing ſie ein Regen 


ee 


23) Ueber die Bauart alter Burgen fiehe v. Raumerd hiſt. Taſchenb. 
» 1837... &, 467 f.; aud Kriegs v. Hodfelden Geſch. der Grafen 
von Ebernein in Schwaben v. 183. 

24) Dunod. Mem. 127; Chron. de Neuch. 229; unvichtig bei Müller 

bateaus-seiin genannt. Schilling 173. Tihjatevilla Sranzend Tochter 
Anna war mit Johann von Grammont verheivarget, der den Namen der 

dur annahm. Bei Guillimann heiße der Eommandant Joh, Surensis, Hu 
d. Chateau-belin. 
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von Kugeln, Bolzen und Pfeilen, und am Fuße der Mauer 
fielen ſchwere Steinlaſten und Balken von den Zimmern auf 
die Stürmer herab, ſo daß ſie nach mehrmaligem Anſetzen 
ganz ablaſſen mußten, mit Verluſt vieler Verwundeten, aber 
weniger Todten, unter letztern der Scharfrichter von Bern, 
der beim Andrange auf das Thor ſich beſonders ausgezeichnet 
hatte 25), 

Nach Ankunft des Zeugmeifters Hans Tilfier mit den 
von Bern her verlangten Hauptbüchfen mangelte es ben 
Belagern zwar nicht an grobem Geſchütze, aber feine Wirk⸗ 
ſamkeit war durch die höhere Lage der Burg gehemmt. Dem— 
nad wurde den Büchfenfchügen befohlen, den Kirchthurm der 
Stadt zu befteigen 26), von wo aus es ihnen gelang, durch 
ihr Yebhaftes ‚und wirkfames Feuer den Feind von den Zim® 
mern der gegenüberftehenden Schloßmauer zu vertreiben, und 
fo der zum neuen Sturme verordneten Mannfchaft das Er’ 
fteigen der Mauer und das Durchbrechen des Thoves zu 
erleichtern, Ein Basler aus dem Amte Wallenburg war 
einer der erſten, ber bie Zinnen erklomm 27), yon wo die 
Befagung fih zum Theil in die Thürme geworfen, oder in 
die Wohngebäude, Sääle und Kornböden des Schloffes ſich 
zurüdgesogen hatte; vom eingebrungenen Feinde aber auf 
dem Fuße verfolgt, fielen unter deffen Streichen alle diejeni⸗ 
gen, die nicht lebendig durch die Fenfter oder über die Mauern 
herabgeſtürzt wurden. Mit dem Nefte feiner Mannfchaft 308 
fi der Befehlshaber, als er die Umwallung der Befte erſtie⸗ 
gen ſah, in den Hauptthurm zurück, wo er mit derſelben jenen 


25) Cbron. de Neuch. ©. 229. 

26) Shilting 172. Nicht die Hauptbüchfe der Berner wurde hinauf 
gebracht, wie Mütter anführt, was nebf der Schwierigkeit der Operatlon 
dem Thurme wie dem Geſchütze Übel befoimmen wäre. 

21 OIchs IV, 285; wofür er drei Pfund Belohnung erhielt, Chron, de Neach, 
Car il est fort difficile, que Caesar aye onque fait ensi petite place, plus 
rude assault.“ 
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Zwingolf befekte, und bier unter wirkſamem Schieſſen und 
Werfen noch eine Stunde Yang ſich hielt, bis es den Stür- 
menden gelang, durch die entdedte, unserwahrte Thür unten 
M ben Thurm zu gelangen und innerhalb deffelben hinauf, 
einen, der ob dem Zwingolf angebrachten Exfer zu erreichen, 
aus welchem Hinab nun bie Beſatzung durch Schüffe und 
Wirfe fo geängftigt wurde, daß, auf Gnade hoffend, fie ſelbſt 
dem Feinde die verrammelte Thüre öffnete, doc) ohne hiedurch 
ihr Leben zu feiften. Dem Hauptmann Chatenu-Bilain fpal- 
fele ein Halpartenſtreich das Haupt; gleiches Schickſal theilten 
ſeine Gefährten, ſofern fie nicht über die Zinnen bevabgeftürzt 
Wurden 28), Auch in den übrigen Thürmen und Räumen 
des Schloſſes wüthete unerbittlicher Tod, Gnade fand Nies 
Mand; 420 Leichname Lagen in der Burg, die übrigen zer⸗ 
hmetlert am Zuffe der Mauer, unter allen, nebft dem Haupt- 
Man, 30 Evelleute, die ſämmtlich auf dem Kirchhofe von 

t. Martin zu Orbe beerdigt wurden; im St. Claren Kloſter 
aſelbſt fand Niklaus von Four feine Ruheſtätte 29), — Die 
rſteigung der Burg nad) vierftündigem Sturme wurde durch 
08 oben hinauswehende, weiß und blaue Schützenfähnlein 
von Luzern angezeigt 20), Diefe Defegung Toftete Die Eroberer 
nicht mehr als 12 Todte, Verwundete zählten fie mehr als 40, 

tadt und Schloß Orbe wurden mit 300 Mann aus den 
am Zuge Theil nehmenden Städten befegt und einem Berner 
er Befehl darüber ertheilt; die Freiburger der Beſatzung 
befepfigte Wilhelm Kannengieffer; zum Vogt der Hervfchaft, 
— —— 


2) m Widerſpruch mit feiner eigenen Duelle, der Ohron. de Nench., 
ERBEN ALICE EI IlRILSH NER bem: Gommandanten/v; Jour noch einen 
bateauonerin befonders, Ebenfalls irrig if die Note 150, zumal die 
Klron, fagt: „qui la ostoient par le dit Sgr, d’Orbe et Chatel-Guyon ; 
un POUR oder par ordre, und nicht, dafj Chateau Guyon felbft gegenwärtig 
Leweſen wäre, 
; 9) Shittin 8 173 zähle nur 24 Edelleute; 30 gibt aber die Handy rift 
Sleur anz ditler und Gdelleure App. p. 400 n. 3. 
 Ettertim 
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deren Angehörige in Eid aufgenommen wurden, ward Peter 
Moffü von Freiburg ernannt 34), Freiwillig unterwarf ſich 
den Verbündeten die benachbarte, ebenfalls dem Herren von 
Chateau⸗Guyon angehörende Burg und Herefchaft Echallans, 
im Herzen der Waat gelegen 32); damals aber nicht dazu 
gehörend. 

Durch die Einnahme von Orbe war dem Heere der Ber? 
bündeten der Zugang zum Paffe vou Zoigne infofern geſichert, 
als die Beſatzung des zwifchenliegenden ſavoyiſch-romaniſchen 
Platzes Les Clees fih neutral verhielt. Um aber jenes Paſſes 
ſelbſt Meifter zu bleiben, bedurfte es noch des Beſitzes der 
am jenfeitigen Ausgange gelegenen Veſte Zoigne, die be 
felben beherrſchte, und ebenfalls dem Haufe Chalon, und zwar 
jet dem Freiheren Ludwig von Chatenu-Guyon, zuſtändig 
war. Durch hingefandte Kundfchafter Hatten die Befehlshaber 
bereits vernommen, daß die Burgerfchaft des Städtchens Zoignte 
zur Uebergabe geneigt wäre, nicht aber die Beſatzung hei 
Burg, die ſich halten zu wollen ſcheine. Um nun einer Ber 
ftärfung derfelben zuvorzufommen, waren  fofort aus dem 
Lager bei Orbe 1000 Mann unter Petermann von Wabern 
dahin befehlige worden, denen, auf den Fall hin, daß di 
Burg Widerftand Teiften würde, das ganze übrige Heer nad? 
folgte. Diefem begegnete auf dem Zuge gegen Joigne der 
Freiherr von La Sarras, von feiner unweit von da gelegenen 
Burg dieſes Namens kommend, um fi den Verbündeten SU 
friedlicher Behandlung zu empfehlen. 

Einem Zweige des Haufes Grandfon entſproſſen, der 
ſchon im 13. Jahrhundert vom Hauptftamme ſich getrennt 
und den Namen ber ihm erbsweife zugetheilten Burg ang? 
nommen hatte 9), war Wilhelm von La Sarras, ber Stabl 


31) Chron, de Neuch. Gf, VII Girard Mic. 1477. war es Jatob v. Ligern 
Bucher Chron. Mie 

32) Schilling 171. 196. Veit Webers Lied. Etſchenles; deutſch ziberti®" 

33) Mit Ebaldo, genannt Grandavas, Eöbnen, Gerhard, Heinrid und 
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Bern durch die Verbindung feiner Tochter Johanna mit denn 
Schultheißen Adrian von Bubenberg befreundet 3%), Vorerſt 
erief er ſich auf die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe, worin ex 
bſt, wie feine Vorfahren, zu allen Zeiten von Alters her 
mit den Herren von Bern ſowohl als mit andern Eidgenoſſen 
ſtets geſtanden, mit denen ex ſelbſt verbindet gewefen wäre; 
ezeugte feinen Vorſatz, fernerhin auf gleichem Fuße mit ihnen 
zu bleiben, bittend, daß Gleiches auch ihm erwieſen werde, 
As der ſich mit Leib und Gut den Befehlen der Eidgenoſſen⸗ 
chaft unterwerfe; daß ſeine Bitte erfüllt werde, dürfe er um 
eher Hoffen, als feine Tochter mit einem angefehenen Burger 
Serns, Heren Adrian von Bubenberg, vermählt feye, Schon 
Ihr du lieb alfo werde weder ihm, noch feiner Familie an 
Üter Schaden oder Leid wollen zugefügt, auch fein Schloß 
da Sarra vom Heere unberührt bleiben werden.“ Obſchon 
nun über die politiſchen Geſinnungen des Freiherrn keine 
Bünftige Meinung herrfchte, fein Sohn dem Vernehmen nad) 
Mm Herzog von Burgund zugezogen war, fo wurde dem 
ater dennoch willfährige Antwort erlheilt, um ſo mehr, als er 
8 ſavoyiſcher Vaſall nicht in gleicher Stellung wie die, 
nebſtdem am Burgund pflichtigen, Chateau⸗Guyon fic) befand, 
"Umgehung feines Wohnfiges, wie der Burg Les Clees, 
Ce demnach das Heer ber Verbündeten feinen Marſch auf 
digne ohne Aufenthalt fort 8). 

Nach Ankunft des Heeres vor dem Platze ward dieſer 
ſofort umzingelt, und zum Angriffe deſſelben die erforderlichen 
ae 
au Mi theilt ſich das. Haus in drei Zweige, Grandſon / Laſarra und Chanıda 


Yyßgg,  Glogins Men, sur le rectorat de Boorg. Men, et Docum, 


nr Johanna war Bubenbergs zweite Gemahlin, von der er zwei Sbhne 

ve & Töchtern hatte. Berfuch einer Schilderung Av. Buben 

Ü 88, Gera. vun 207. Müller IV. 8. m, 1588. dem dieſe Verbindung 
nbekann war, 


Shi Ing 17a. Ohren, de Nauch, Gf. vn, 230 fi. 
24 
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Anſtalten getroffen, zugleich aber die Beſatzung neuerdings 
zur Uebergabe aufgefordert, welche dieſe nicht beſtimmt ver⸗ 
weigerte, aber Friſt zur Berathung verlangte. Deren Ge⸗ 
ſtattung begann die im Schloſſe liegende Mannſchaft zur 
heimlichen Entweichung zu benutzen, indem ſie theils an Seilen 
hinten aus der Burg über die Mauer ſich hinabließ, theils 
aus den Fenſtern hinunterſprang, um mit ihrer leichtern Habe 
das naheliegende Holz zu gewinnen, als die Liſt entdeckt und 
ſofort zum Sturm geſchritten wurde. Unter dem Feuer des 
aufgepflanzten Geſchützes, wovon beſonders die Baslerbüchſe 
mitwirkte 30), erſtiegen die kühnſten Geſellen des Belagerungs⸗ 
heeres mit Hülfe ihrer Spieſſe, die ſie in die Mauerritzen 
ſteckten, die Zinnen der Burg, während andere mit Aexten 
die Thore aufhieben, oder auf Leitern die Hauptmauer erklom⸗ 
men, zum Erſtauen der Zuſchauer ob ſolch kühner Erſtürmung 
eines ſo feſten Platzes, erzählt ein Zeitgenoſſe; die darin no 
vorgefundene Mannſchaft büßte den gemachten Verſuch m 
dem Todez 2300 Mann mußten über die Klinge ſpringen, 
die gefangenen Edelleute, Burgunder, Savoyer, wurden ent 
hauptet 37); Der Eroberung Joigne's folgte die Unterwerfung 
der ganzen umliegenden Landfchaft, Die dem Sieger huldigit · 
Weit herum war folder Schrecken vor den Waffen der Ber 
bündeten, daß vielleicht ganz Burgund Hätte erobeut werde! 
fönnen, wenn Das Heer weiter ind Land vorgerückt wäre/ 
wozu es ihm aber an Proviant und andern Kriegsbedürfniſſen 
mangelte. Dieſe Rückſicht war es auch, die den im Lager bei 
Joigne verſammelten Kriegsrath bewog, nach Beſetzung vr 
eroberten Platzes aus dem Felde zu ziehen, Seiner Wichtig⸗ 
feit und Entfernung wegen wurde dielverhältnißmäßigbedeu⸗ 
tende Zahl von 5—600 Dann zur Beſetzung Joigne's vel⸗ 





36) Dh 8 IV. 285. „Geben 5 Bund die Büchrefsu Jolgne zu vichten- 
37) Ohron. de Neuch, 6. VII. 232., wogegen Shilling von Fl 
Widerſtand Erwähnung mact- 174. 
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"wendet 38), unter drei Hauptleuten von Bern, Freiburg 39) 
und Solothurn, wovon einer ben Oberbefehl führen follte. 
uch für die Bewaffnung des Platzes mit groſſem und Heinem 
eſchütze, blanken Wehren, Munition und Proviant wurde 
geſorgt. 
Wiceder der Veſte Leg Clees vorbei, nahm das Heer auf 
ſeinem Heimzuge den Weg über Orbe nach Averdon, wo— 
ſelbſt die Mannſchaft mit Brod und Wein reichlich bewirthet 
wurde. Von hier ging der Marſch nach Peterlingen (Payerne), 
wo der Empfang dem Freundesverhältniß der mit Bern alt- 
Verburgerten Stadt entſprach, auch Nafttag gehalten wunde, 
U dem Ueberfluß an Lebensmiteln trugen aber die um— 
"genden Städte Eſtavayer, Nomont und Moudon, freilich 
mehr aus Furcht als aus Zuneigung, bei. Mit Dank wurden 
ieſe in Empfang genommen; wobei die Berner jedoch ihren 
U durch die Want als Folge ihrer ſchützenden Borforge 
uͤr das Wohl des Landes angeſehen wiſſen wollten; dies 
virllich nicht ganz ohne Fug, inſofern durch die Einnahme 
ener Grenzplätze, wenn fie behauptet wurden, die Drangfale 
e Krieges Yon der Waat abgewandt werden fonnten. 
Bereits war. dag Heer auf dem Heimzuge begriffen, als 
wiederholte ernftliche Mahnung Berns der öſtreichiſche 
landvon im Elſaß, Graf Oswald von Thierftein, nebft Stras- 
urgiſchen Hülfstruppen zu Neuenburg eintraf und zum weitern 
"zuge ſich anſchickte, deſſen er aber unter beſter Verdankung 
thoben wurde +), Zu Peterlingen löste ſich das Heer der 
derbündeten Städte auf; von wo die Solothurner und Basler, 
AM letztere nicht ſchon früher ſich getrennt, nach Murten 
wandten, dort aufs freundſchaftlichſte empfangen, im Nacht⸗ 


Fu 


NY Chron, de Neuch, oben, Dunod Mom. 372. Nuch 50 Babler darunter, 
5 IV 285 u, 44, Schilling 173 F. 

” Der Freiburger Hauptmann Jakob Wegen, Berchtold I, 369, 
Schilling, 


24 * 
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quartier koſtfrei gehalten wurden und über Aarberg nach 
Hauſe zogen. Ebenſo gaſtfreundliche Aufnahme fanden die 
Berner uud Luzerner zu Freiburg, wohin fie vereint mit ih⸗ 
ren Waffengefährten aus letzterer Stadt zogen. Mit vieler 
Freudenbezeugung empfangen, auf's beſte bewirthet, blieben 
fie einen ganzen Tag daſelbſt liegen #9). , 

In feinem dev bisherigen Heerzüge der Eidgenoffen, meift 
nach Oſten oder Norden gerichtet, hatte man das Luzerniſche 
Banner in den Mauern Bernd wehen ſehen; um fo erfrei? 
licher mußte der Anblick deffelben den Bewohnern eben jetzt 
fein, wo die einflußvollſten Häupter beider Städte, gleiche 
politifihe Gefinmungen theilend, im freundlichften Einverftind? 
niſſe mit einander von einem glücklichen Feldzuge heimkehr⸗ 
ten, in welchem Befehlshaber und Mannſchaft Freud und 
Leid mit einander getheilt und durch rühmliche Waffenthaten 
ſich ausgezeichnet hatten. „Gar mit hohem Ernſte alſo baten 
die Hauptleute, Venner und Räthe von Bern diejenigen von 
Luzern, fie möchten doc) mit ihrem Banner und ganzer Mani 
fchaft mit ihnen nad) Bern ziehen, wo Jedermann begierig 
wäre, einmal ihr Zeichen zu ſehen.“ Gerne, in allen Treuen, 
willigten die Luzerner ein, und zogen vereint mit ihren Waſ⸗ 
fenbrüdern dahin, während dafelbft auf eingelangte Meldung 
der Hauptleute angemeſſene Anſtalten zum freundeidgendil“ 
ſchen Empfange der angekündigten Gäſte getroffen wandelt: 
Ueber Laupen, geſchichtlich berühmten Namens, kamen PIE 
Banner zu Fraͤuen⸗Kappelen an, woſelbſt Halt gemacht wurde 
und auf der Stadt Bern Koſten reichliche Erfriſchung an 
Speiſen und Getränke für die heranziehenden Krieger berei⸗ 
tet waren. Hierauf zog der Haufen in ſchöner Ordnung 
weiter. Wie er eine Stunde vor der Hauptſtadt dem Dre 
Buͤmpliz ſich näherte, da bot ſich ven Blicken eine wohlge 
ordnet hevanfchreitende Schar von 400 Knaben dar; M % 


4) Bercht old 1. 369 n. 3 
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mit kleinen Spießen, Büchſen, Armbruſten und andern Weh— 
ven bewaffnet, ein Hauptmann an der Spitze, jeder der Snas 
ben aber in der einen Hand ein Fähnchen tragend, mit beis 
der Städte Bern und Luzern vereinigten Wappenfchilden be- 
Walt; freudig evtönte ihr einftimmiger Zuruf „Liebe Herren 
und getreue Cidgenoffen von Puzern! feid ung alfen insge- 
Mein zu bunderttaufend Malen gottwillkommen, denn wir 
ſehen Euch von Herzen gern bei Unſern lieben Herren von 

ern!“ Auf dieſes hielt der Zug ſtill ‚ und manchem bärti— 
In Krieger entlockte dieſer kindlichfreundliche Empfang Thrä⸗ 
"en freudiger Rührung. 

Wie jetzt aber die Banner unter Begleitung der Kna— 
ben der Stadt etwas mehr ſich genähert, trat ihnen an der 
Spiße der Näthe und Burger ber ehrwürdige Schultheiß 

Maus yon Scharnachthal entgegen, der Berner fiegreicher 
Anführer bei Hericourt. In ungeſchmückten, aber treuherzi— 
gen Worten redete er die, neben den berneriſchen voranreiten— 
en Anführer der Luzerner an: „Liebe brüderliche Freunde, 
getreue Eidgenoſſen und allerliebſte Brüder von Luzern! Meine 
Herren yon Bern! Der Nath und die ganze Gemeinde ha⸗ 
en mir aufgetragen, Euch gütlich und freundlich zu empfan⸗ 
gen, und je freundlicher ich das thäte oder zu thun vermöchte, 
eſto größer wäre der Dienſt, den ich dadurch meinen Her⸗ 
von däte, und deren Wohlgefallen daran. Insbeſonders ſoll 
ich Euch empfangen, und empfange Euch vorerſt, dieſer Un— 
erer {ungen Kinder und Knaben wegen, die hier gegenwär- 
ig oder noch daheim ſind, auf daß Ihr durch die Jungen 
merken möget der Alten Herzen und guten Willen 2)! Mit 
er Knaben Reim ſchloß der Schultheiß ſeine herzliche Rede: 
Die beiden Städte Bern und Luzern, in Freundſchaft find 





MD Shittinae. 174. Tiltier 1.38: „Raum mag in der Kede der 
Hayın Au vaupen erwähnt worden jein, an der die Luzerner nicht Theil 
en, 
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„der rechte Kern, und ſtehen zu einander gern!“ Freundlich 
dankte Namens feiner Stadt der Hauptmann und Schult⸗ 
heiß Heinrich Haßfurter, „in verbindlichen Ausdrücken Der 
Treue, Liebe und Freundſchaft gedenfend , die den Luzerner 
in dieſem Zuge von den Bernern erwieſen worden; befonderd 
auch der trefflichen Anführung, welcher Das Heer unter 
ſolchen Hauptleuten, wie Niklaus von Diesbach und Hand 
von Hallwyl, füh zu erfreuen gehabt +). 

Bei ihrem Einzuge zu Bern wurden bie Luzerner von 
ſämmtlicher Einwohnerſchaft mit Jubel bewillkommt; mal \ 
nöthigte fie, hier Nafttag zu halten, wobei fie überall auf den 
Trinfftuben der Geſellſchaften, in den Gafthäufern wie in 
Badſtuben und bei den Schärern koſtfreie Bewirthung und 
Pflege fanden, Dankbaren Gemüthes und in fröhlicher Stim⸗ 
mung feßte des folgenden Tages die ſtattliche Schaar im NT 
men Gottes ihren Heimzug weiter fort, Unvergeffen auch 
blieb der in Bern genoſſene Empfang, die den Bundesbrü— 
dern erwiefene Treue und Freundſchaft; zu immerwährendem 
Gedächtniß ward alles im Stadtbuch zu Luzern umſtändlich 
niedergeſchrieben 3#), 

So endigte biefer zwar kurze, aber nicht thaten⸗ noch 
nutzloſe Feldzug der Verbündeten. Durch die Streiferei einet 
beutegierigen Freiſchaar veranlaßt, war derſelbe unter klugel 
Benutzung der Umſtände mit einer planmäßigen Unterneh⸗ 
mung beſchloſſen worden, deren Ergebniß, wenn zweckmähßig 
benützt, auf die Führung des Krieges vortheilhaft einwirlen 
konnte. 

Während aber die Berner und die ihnen zugezogenen 
Bundesfreunde jenſeits und dieſſeits des Jura's Burgund 
bekriegten, war auf andern Punkten der Gränze der Feind 
ebenfalls nicht more geblieben, Durch die Streifereien der 


43) Schilling 174 ff. 
49 Schilling 176. 
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Burgbeſatzung zu Froberg (Montjoye) hatte der biſchöflich 
baſel'ſche Freyberg (franche montagne) viel zu leiden; 
auch das anftopende St. Immerthal ftünde in Gefahr, mels 
dete am Oſtermontag (27. März) feinen Dbern ein Bieler, 
der mit einer Anzahl Mannfchaft auf der Burg Fraucmont 
Ing, an der äufferften Gränze des Bisthums am Doub 5). 

- Auch ſeither noch wurde Das Land durch räuberiſche Streif— 
züge aus jener Burg ſowohl als andern Schlöſſern der Nach— 
barſchaft hart mitgenommen, denen ein Ziel nur durch Ein— 
nahmen der Feſten geſetzt werden konnte, die den feindlichen 
Streifpartheien zu Rückhalten dienten. Bevor dieß wirklich 
Keſchah, wenden wir uns aber nad) einer andern Gegend, 
die bald ebenfalls zum Schauplag Friegerifcher Auftritte were 
Mn wo fogar der Ausgang des Krieges beveinft ſich bereiten 
ollte. 


Zu friedlicherer Geſtaltung des Verhältniſſes der Ber— 
ner mit Savoyen hatte die gewaltſame Einnahme ſavoyſcher 
"then und jener willkürliche Durchzug durch die Waadt eben 
nicht beigetragen, fo wenig als ſolche mit dem neutralen Vers 
Alten ſich vertrug, das man von der Negentin forderte. Hieran 
hatte ſich freilich auch dieſe wenig gehalten, indem ſie aller 
geführten Beſchwerden ungeachtet, ſeit der eidgenöſſiſchen 
kriegserklärung an den Herzog von Burgund fortfuhr, den 
nunmehr offenen. Feind dev Schweizer durch Geſtattung von 
ruppendurchzügen, felbft Zufendung eigener Hülfsvölker, wie 
UF andere Meife zu begünſtigen; hierin weit entfernt, der 
Ahnung Folge zu leiſten, die erft unterm 30. Januar 1475, 
Mehrere Monate alfo nad) dem Ausbruch des Krieges, wie 
Sur Probe von Born aus an die Negentin, den Herzog Phi— 
ibert yon Savoyen und an den Landvogt der Waadt erging. 
A Inhalt beftehenden Bündniffes der Stabt Bern gegen 
den Herzog von Burgund Hülfe Teiften, und zwar, wie 
—— 


35) Stephan Goldener an Biel Oſtermontag (26. März) 1475. Wieler Archiv, 
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der Bertrag es beſtimmte, ſechs Wochen lang auf eigene Ko— 
ften 16).“ Jolanta aber war mehr darauf bedacht, auf Ko— 
ften Berns ihren neuen Bundesfreund eines gefährlichen Fein 
des zu entladen, ihm mächtige Verbündete zu gewinnen. 
Schlau und vänfevoll, wie die Schwefter Ludwigs XL. war, 
trachtete fie durch Aufregung der Eiferfucht gegen Bern die 
übrigen Drte mit: letzterem zu entzweien, und beffen Einfluß 
auf die Miteidgenoffen zu ſchwächen. In ſolcher Abficht hatte 
früher ſchon die Negentin durch ihre Gefandten auf dem Tage 
zu Luzern den Eidgenoffen anerbieten Yaffen, fie wolle den 
Herzog von’ Burgund vermögen, ihnen als Friedensbedingund 
die 80,000 Gulden abzutreten, welche die Löſungsſumme der 
öſtreichiſchen Pfandſchaften ausmachten; nebſtdem hatte ſich 
Jolanta beſtrebt, einflußvolle Männer der verſchiedenen Dri 
durch mancherlei Verheißungen zu gewinnen, durch diejenige 
vorzüglich, ihnen bein Herzog von Burgund höhere Jahr⸗ 
gelder zu verſchaffen, als fie vom König von Frankreich dt 
hoffen hätten... Ihr Beftveben gieng aber vorzüglich dahin, 
bei den übrigen Drten Mißtrauen und Argwohn gegen Berl 
zu erwecken, benfelben darſtellend: wie fie durch die daſelbſt 
vorherrſchende Parthei bethört wären. „Von welchem Winde 
die Berner und Freiburger bewegt würden, wiſſe ſie nicht" 
ſchrieb Zolanta unterm 21, Januar 1475 von Montealiet 
aus an die fieben übrigen Orte, „wohl aber, daß felbige nicht 
aufhören, fie (die Negentin) zu reizen; dennoch wolle ſie 
nicht abſtehen von ihrem guten Vorſatze.“ „So lange Wir 
Euch Gerechtigkeit und Frieden ehrend ſehen, wollen au 
Wir Euern Nutzen nicht weniger als den Unſern allenthal⸗ 
ben fördern. Wollen aber die von Bern und Freiburg von 
ihrem Verfahren nicht ablaſſen, und ſollte ihr Wille bei Eu 
Gehör finden, fo werden auch Wir Vorforge treffen für Und 
und alles das thun wider fie, was Verletzten, Betrogenen 





E46) Latein. Miß. Buch S. 334 
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und Gereisten zuſteht, fo daß fie ihrer Ungerechtigkeit einmal 
eingedenk werden und davor fich hüten,“ — „Ueber den Durch⸗ 
zug der Lombarden könne Niemand ſich beklagen, wenn ein— 
Mal bie Berner in ihren Berichten darüber die Wahrheit 
fügen 46, a 

Den fieben Orten flug die Negentin fogar einen ewi— 
gen Bund mit Ausſchließung Berns vor; auch ſoll fie ges 
Kachtet Haben, das Volk dafelbft durch Ausfendfinge, die mit 

eſchenken an Geld und Seide yon Ort zu Ort reisten, ges 
gen Bern aufzuhetzen. Hiezu hätten ſelbſt abtrünnige Anges 
Dörige aus letzterm Drte fic) gebrauchen Taffen, wovon einer, 
ieß es, zu Lyon erhaſcht und heimlich eriränkt worden ſeie. 
anz ohne Eindruck mögen auch jene Verunglimpfungen 
erns nicht geblieben fein, wenigſtens glaubten die Berner, 
gegen fich verantworten zu müßen, indem fie zugleid) die 
dgenoffen aufden Zweck folder Umtriebe aufmerffam mach⸗ 
daß es nemlich Der wäre, ſie unter ſich zu entzweien. 
Sie ſteulten ferner die Folgen des politiſchen Benehmens der 
egentin vor, hinſichtuh ber Erhaltung des Friedens mit 
avoyen; dieß alles mit foldem Erfolge, dag alle Anträge 
y Bewerbungen Jolanta's yon den Drten abgelehnt wur— 
nr), 

Obſchon felbft klagbar gegen bie Herzogin, einer Schuld⸗ 
forderung wegen, deren Befriedigung bisher umſonſt nachge⸗ 
ucht worden, trat dennoch Freiburg in ſeiner ſchwierigen Stel- 
ung gegen beide Theile ſtets vermittelnd auf; Savoyen zu 
vorkommenden Schritten bewegend, Bern von thätlihen 

aßregeln gegen die geklagten Durchzüge abmahnend. So, 
bei den Zögerungen dev Herzogin der wandtkändifche 
‚einen Einfall der Berner beforgte und Sreiburg um 
eine Verwendung anſprach, damit jene ſich geduldeten, und 
ne 


46 8) Schilling. 2119. 
a) Shitting ©. 218, 
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der Herzogin Zeit liegen, ſich zu bedenken, Kieß der Rath zu 
Freiburg diefes Begehren durch einen Gefandten unterſtützen, 
welcher den waadtländiſchen nach Bern begleiten mußte, Die 
Herzogin aber wurde angeſucht, die ſchweizeriſchen Kaufleute, 
welche die Meffe zu Genf befuchten, zu fihonen, bie spät 
beffer bewachen und ſolche gegen den Prinzen von Tarent 
und andere Durchzüge fperren zu laſſen; ihr dabei angera— 
then, auf den 8. März 1475 eine neue Geſandtſchaft nad) 
Bern abzufertigen, deſſen Regierung man zugleich bat, einſt⸗ 
weilen nichts gegen Savoyen vorzunehmen 48), 

Umſonſt bemüht, durch ihre Umtriebe bei den Schwer 
zern ihrem Bunbesfreund, dem Herzog von Burgund, einen 
ebenfo gefährlichen als läſtigen Feind abzulaben, war es bet 
favopfchen Negentin dagegen gelungen, demfelben jenfeits det 
Alpen einen wichtigen Allivten zu gewinnen, vermittelſt des 
Bündniffes nemlich, das auf ihren Antrieb und unter ihrer 
Vermittlung die beiden Herzoge von Burgund und Mailand 
am 30, Januar 1475 zu Montealier bei Turin mit einan— 
der fehloffen; worin fie fi) gegenfeitig zu einer Hülfszuſen⸗ 
dung von 400 geharnifchten Neitern (Lanzen) verpflichtete 
jede Lanze zu 6 Pferden; ober aber dieſe Leiftung durch Ent 
richtung einer Gelofumme von 60,000 Dufaten zu erſetzen. 
„Der Hülfe verfangenden Macht follte es obliegen, den Trup⸗ 
ven, wo es nöthig, durch getoffene Anftalten freien Zuzug 
au verſichern; vermöchte fie aber ſolches nicht allein, ſo ſoll⸗ 
ten beide Theile gemeinſchaftlich dazu mitwirken 9).“ Um⸗ 
ſonſt, wie wir ſahen, hatte der Herzog von Mailand, Galeaʒ 
Maria Sforza, eine Verbindung mit den Schweizern nach⸗ 
geſucht; ſeie es nun, daß ev bie abgebrochenen Unterhandlun⸗ 
gen jetzt wieder anknüpfen wollte, oder vielleicht als Vermitt⸗ 





48) Girard De. Berchtold 1.367. Stevhan Paccot hieß der wand!“ 
ländiſche, der freiburgifche war Rud. von Wuigens. 
49) Commines-Lenglet, Preuves. ©. 356 ff. 
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fer zwiſchen ben Friegenden Mächten aufzutreten beabfichtigte, 
Die Anfunft eines mailänbifchen Gefandten zu Freiburg im 
Februar 4475, Fury nach dem Abſchluß des Bündniſſes mit 
dein Herzog von Burgund ale, läßt wenigftens fo etwas 
vermuthen. Mit erhaltenem Geleite begab ſich der Botſchaf⸗ 
ter nach Bern 50), wo aber feine Sendung keinen Erfolg in 
Vigem Sinne gefunden zu haben feint, da wir feither den 
Herzʒog von Mailand, als Verbündeten Karls von Burgund, 
n feindlicher Stellung gegen die Eidgenoſſen erblicken, einen 
eſandten Sforza's, vielleicht den nemlichen, kurz darauf im 
urgundiſchen Lager vor Neuß eintreffen, und als ſcheinbar 
ertrauten des Fürſten diefen auf den Zügen, ſelbſt aufs 
Schlachtfeld begleiten ſehen 50), 
Durch diefe Verbindung mit dem mächtigen Herrfcher 
Lombarden gewann der Herzog von Burgund nicht blos 
für fein Heer eine anfehnliche Verſtärkung trefflich gerüfteter 
dannſchaft, fondern auch wirkſame Förderung feiner Wer: 
ungen jenfeits ber Alpen; felbft, wie Karl wenigſtens hoffte, 
gewiſſer Pläne, die auf Vergrößerung feiner Macht im Sit 
en zielten 51), 
Um ſo ungeſcheuter dauerten jetzt die Züge lombardiſcher 
iegsvöllker durch ſavoyſches Gebiet fort, aller Abmahnun—⸗ 
den und Drohungen Bernd ungeachter. Letzterem zog bie 
uchtloſigkeit derſelben, die Dabei bezeigte Nachficht, als an- 
cheinende Ohnmacht gedeutet, ſelbſt den Spott der Landes— 


der 


einwohner zu. Vorzüglich war es zu Vevay (Vivis) am 

Se 

Fell Birard Mic. Den maitändirchen Gefandten begleitete ein Weibel von 
tib 


uva nach Bern. 

08) Am 12, März traf der Botſchafter im Lager vor Neuß ein. Tagebuch 
ha Haushofmeiſers Den fleißigen und umſtändlichen Berichten dieſes ge⸗ 
vandten Joh Peter Panicherola verdanfen wir die (däßbarften Beiträge sur 
Beſchichte de burgundiſchen Krieges, die wir unten anzuführen öfter: Liniaß 
ha ben werden. 

2 S. unten mehr. 
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Genferſee, daß eine ſolche Stimme ſich äuſſerte, dem Orte, 
wo die durchziehenden Söldnerbanden gewöhnlich raſteten, 
wenn ſie vom Bernhardsberge her durch die Waadt nach 
Burgund zogen, jetzt gewöhnlich durch den Paß von St. 
Claude oder denjenigen von St. Cergue, obenher Nyon, ſeit 
der Hauptpaß von Joigne von den Schweizern beſetzt war. 
Nicht genug an den Schmachreden über Bern und die Eid— 
genoſſen, welche die Saaner und andere Landleute der dor⸗ 
tigen Thäler zu Vivis hören mußten, wenn ſie den Markt 
daſelbſt beſuchten, wurden ſogar ärgerliche Spottbilder zur 
Schau geſtellt; — ſo die Kuh, worauf ein Mann in berner’ 
ſcher Livree faß, ein Banner mit dem freiburgifchen Wappen 
in der Hand führend, welches Bild in der Schärer- (Bars 
bier)Stube eines gewiffen Poppet an die Wand gemalt war 
Im höchſten Unwillen über dieſe Schmähung ihrer Mitbur— 
ger und Dbern hatten jene Thalleute bereits zu einen Rach⸗ 
zuge nach Vivis ſich gerüſtet, als auf eingelangte Nachricht 
die Regierung Berus, mit dev von Freiburg vereint, durch 
Hinſendung einer Nathsbotfhaft die Ausführung des Vor— 
habens abwendete 52), Doc) dabei blieb es nicht; es wurde 
über die erlittene Beleidigung am ſavoyiſchen Hofe Klage ge 
führt, und als ſolches nichts feuchtete, wandte ſich Bern mit 
allen feinen Beſchwerden unmittelbar an den Grafen vol 
Greyers, der als Marfchall von Savoyen in jener Gegend 
den Dberbefehl führte, ihn auffordernd, zu Sperrung der 
Päſſe die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, In dent 
diepdrtigen Schreiben vom 4. März 1475 wird der Marſchall 
am das vormals fo freundfchaftliche VBernehmen zwijchen Bert 
und dem Haufe Savoyen erinnert, das jeßt eine fo ganz au⸗ 
dere Geftalt angenommen hätte; in letztverfloſſener Jahres— 
friſt ſchon wären zwar an bemeldtes durchlauchtiges Haus 





52 Schilling ©. 214. Girard Mic. Bon Bern üUrban von Muleren / 
von Freiburg Wilhelm von Praronan, beide des Raths ihrer Städte. 
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vielfältige Warnungen ergangen; das Volk der Lombarden, 
dieſer Hauptfeinde Berns und beſonders kaiſerlicher Majeftät, 
zu hinterhalten, und die Bergpäffe ihm zu verfperven, deren 
freue Verwahrung Berns Altvordern nicht weniger als die: 
jenige der eigenen Stabtmauern zu gut gefommen feie, 
„Bon Seite der Herzogin wären zwar hierauf durch 
dten und Briefe manderlei Zufagen erfolgt, dennoch finde 
ſich jetzt lauter, wie wenig alle Vorſtellungen gefruchtet; be— 
onders erzeige ſich ſolches aus dem, was letzthin zu Vivis 
Porgefalfen. Zudem vernehme man zu eben diefer Stunde 
urch Augenzeugen, wie die Lombarden bewaffnet, in großen 
chaͤaren, fort und fort, Tag und Nacht durch das Herzöge 
thum Savoyen zögen, die doch zu Verletzung kaiſerl. Majeſtät 
und des gefammten teutſchen Neiches (vor Neu) beftimmt 
feien; man wüßte, wie fie über den Mont-Cenis zögen, durch 
nf und andere Orte. Mit Zulaffung ſolchen Wefens würden 
ann eben die Lombarden ſammt deren Hauswirthen zu ſolchen 
Schmähungen ermuntert, wie letzthin zu Vivis geſchehen. 
Döhft betrubend fei es, bie bisher bezeigte Schonung mit 
olchem Muthwillen vergolten zu ſehen. Mehrmals auch ſchon 
"U die bewieſene Langmuth den Bernern von Seite der Eid— 
genoſſen vorgeworfen worden, ſo daß wahrlich die Ehre es 
Ihnen nicht zufaffe, länger folhes zu dulden. Darum, weil 
Alle Warnungen fruchtlos geblieben, werde man fh von nun 
AM nicht mehr an die Herzogin wenden, fondern yon ihm, 
Mm Marſchall, verlange man, bitte und erſuche ihn, zu ver- 
anſtalten, daß den Angehörigen Berns von denen zu Vivis, 
er ihnen zugeredten Schmachworte wegen, ungeſäumter Ab— 
rag geſchehe ‚ und daß dem Feinde Die Berge und der Zug 
urch Savoyen verfchloffen würden, anfonft man Faif. Diajeftät 
Won Kenntniß geben und ven Feind fofort fuchen werde, wo 
 fÜh finde, oder wo man ihm Schirm und Aufenthalt vers 
me, und diejenigen ſtrafen, die ſolches thäten. Bern 
würde gg dabei nicht an Beiftand mangeln yon vielen, denen 
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folde Durchzüge ebenfalls nicht lieb feien, noch, daß Berns 
Binde mit Savoyen bisher fo unverdient verletzt worben 59). 

Nah Empfang diefes erſten Schreibeng verfügte ſich der 
Graf von Greyers felbft nach Bern mit fünf ſavoyſchen Edel⸗ 
leuten, die für die Zukunft alles Gute verſprachen / dennoch 
aber mit der trockenen Antwort abgefertigt wurden: „Man 
erwarte, daß dem Verlangten Genüge geleiſtet, ſonſt werde 
man ſich auf angedrohte Weiſe verhalten 5). Indeß, als 
man zu Bern vernahm, daß die erbosten Simmenthaler zu 
einem neuen Zuge nad) Vivis ſich rüfteten, in der Abficht, die 
dortigen Einwohner zu überfallen , biffigte der Rath ſolches 
nicht, fondern fehrieb am 6, April den beiden Gaftellanen des 
obern und niedern Thales ernſtlich zu: „bei geſchwornen 
Eiden ſolches zu verbieten, und Niemanden weder dahin, 
noch nach andern Enden ohne Mhgnh. Willen reiſen zu 
laſſen 55) 5,” — wie es einer ordentlichen Negierung geziemter 
die ſolche tumultuariſche Unternehmmungen nicht zufaffen 
konnte. Indeß mußte man täglich mehr fi) überzeugen, dab 
fo ange die Herzogin Jolanta die Negentfhaft in Savohen 
führe, fie von ihrem einmal angenommenen Spfteme nicht 
abgehen, und den Klagen über Begünftigung des Feindes nicht 
Abhülfe geſchehen werde; fo daf die Machthaber Bernd dar⸗ 
auf fannen, unter Mitwirkung des Königs von Frankreich DIE 
Regentſchaft jener Fürftin zu entziehen, und fie dem mit ihnen 
einverfiandenen Grafen Philipp von Breffe in die Hände zu 
ſpielen; „damit das Haus Savoyen in fold; ordentliche? 
Regiment komme, deffen Wir Uns denn zu Nusen und From⸗ 
men getröften möchten ;” dieſes ſchrieb dev Rath unter dent 
13. April 1475 (während des Pontarlier- Zuges) feinem Ge⸗ 
ſandten in Frankreich, Wilhelm von Diesbach, ihm auftragend: 





53) Schilling ©. 215. 
54) Ebenderf. f. 217. Dunod mem, 
35) Rathsm. No. 17. &, 42 Donftags nah Quaſimodo 1475. 
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„den Grafen Ppitipp anzuweiſen, ohne Verzug ins Land fid) 
zu verfügen.“ Zugfeih ward dem Gefandten Kenntniß gege- 
ben yon den fruchtloſen Schritten der Herzogin bei den Eid- 
genoſſen, und die Antwort mitgetheilt, die fie auf ihr Bun— 
desbewerben erhalten, „womit ihre Geſandten nit wol eonteng 
geweſen wären 56),” Sp weit, als beabfichtigt, Fam es indeß 
nicht; Jolanta behielt die Negentfchaft. Als einen Eingriff in 
Ihre landesherrliche Gewalt konnte fie es aber betrachten, als 
Bern unter dem 12, März 1475 fih unmittelbar an den 
Guber nator der Waat wandte, um durch ihn eine Verſamm— 
lung der drei Stände der Landſchaft auf Mittwoch nad) Pfings 
Ren veranftalten zu laffen, wo fi) auch Gefandte yon Bern 
Und Freiburg einfinden follten 5”), wahrfceintic um über 
die Anftalten zu verhandeln, welche zu Abwehr feinplicher 
urchzüge zu treffen wären. Mochten aber aud) die Stände 
er Waat dabei das Befte verſprechen, fie Fonnten doch nicht 
hindern, was in der Nähe zwar, aber auſſerhalb ihres Be— 
reiches geſchah, und die Berner endlich zu thätlicher Vollzie— 
ng ihrer Drohungen veranlafte, wie bie Folge ung zeigen 
vd, 


ee 
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Benehmen? des Königs von Fraukreich. — Er ſchlägt dem 
Herzog von Burgund Verlängerung des Waffenftilltandes 
vor. — Unterhandelt mit sem Kaiſer. — Ueuer Bundes- 
tractat mit dieſem. — Erfte Kriegsvorfülle am Khein. — 
Perfammlung des Neihsheeres bei Cöln. Deſſen Auf- 
bruch von dort. — Zeſchaffenheit und Verfaſſung defelben. 
— Anflalten des Herzogs von Burgund, — Ankunft des 
Weichsheeres in der Mühe von Ueuß. — Gefechte. — 
Waffenſtillſtand. — Vertrag — Abzug beidfeitiger 
Heere. 


Dem wechſelnden Kriegsglück mißtrauend, mehr auf 
Schonung feiner Kräfte bedacht, beharrte König Ludwig Al, 
bei feinem angenommenen Syfteme, mit mäßigen Geldopfern 
oder geringfimöglicher eigener Anftvengung andere für feine 
Zwecke fechten zu laſſen. Während er alſo durch Gelbdver— 
heiſſungen die Eidgenoſſen zu thätiger Fortſetzung des Krieges 
mit Burgund anzuregen ſuchte, und mit dem Kaiſer in Bun? 
desunterhandlungen gegen ben Herzog Karl begriffen warı 
ließ ex nicht nur den mit dieſem gefchloffenen Waffenſtillſtand 
fortbeftehen, fondern trug ihm noch Verlängerung deſſelben 
an. In der Antwort Darauf äufferte aber der Herzog feine 
Berwunderung: „daß ein foicher Vorſchlag im Augenblice ihm 
gethan werde, wo auf einem Tage zu Meg zwifchen dei 
König und den Fürſten des teutſchen Neichs Die Weiſe verab⸗ 
redet werden ſollte, wie der Krieg in den burgundiſchen 
Staaten zu beginnen wäre. Oft ſchon hätte der König ihn 
überrafcht, ohne Vortheil davon zu ziehen; jest aber, wo DIE 
Könige von England und Aragonien, wie der Herzog von 
Bretagne, ihre Kräfte mit den Seinigen vereinigten, wo der 
junge König von Eaſtilien, der Herzog von Mailand, das 
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Haus Savoyen, die Könige von Neapel und Ungarn, die 
Venetianer und der Churfürſt von der Pfalz, Bündniſſe ihm 
antrügen, hatte der Herzog ihn weniger zu fürchten. Der 
einzige Grund alſo, der ihn zu einem neuen Waffenſtillſtande 
mit dem Könige bewegen könnte, wäre das Verlangen, ſeine 
Waffen gegen die Ungläubigen zu wenden; vorerſt aber müßten 
Ihm Amiens und St. Duintin zurücgeftellt, ſodann die Könige 
don England und Aragonien, nebft dem Herzog von Bretagne 
in dem Vertrag einbegriffen werben, In einem vertraulichen 
Schreiben indeß verdeutete Karl dem mit der Unterhandlung 
beauftragten Connetable von St. Pol, unter Bedingung der 
Rückgabe jener Städte würde er den Traftat auch ohne Ein- 
ſchlieſſung ſeiner Verbündeten unterzeichnen 1), Da aber ber 
König jene Bedingung ntcht eingehen wollte, fü hoben nad) 
Ablauf des Waffenftillftandes, zu Anfang Mays, die Feind- 
feligfeiten zwiſchen den beiden Mächten wieder an, zum Nach- 
theil ber burgundifchen Waffen, die, wie wir fehen werden, 
harte Schläge dabei erlitten. Schon als es ſich um jenen 
erſten Bundesvertrag mit dem Kaiſer gehandelt, der im De— 
zember 1474 geſchloſſen wurde, hatten ſich im königlichen 
athe die Stimmen darüber getheilt; die einen nemlich, bei 
em perfönlichen Charakter Friedrichs, feiner unzuverläßigen 
innesart und politifchen Ohnmacht, hielten ſolche Verbindung 
ür mißlich, während andere dagegen bedeutende Vortheile 
dabei fanden. So auch jetzt noch ſprach eine Meinung ſich 
in letzterem Sinne aus, inſofern nemlich in dem Bündniß 
die Reichsfürſten namentlich mitverpflichtet würden; wofür 
auch diesmal wie früher der König ſich entſchied, demnach 
einen Kammerherrn Johann Tiercelin, Herrn von Broſſe, 
ebſt dem Parlamentsrath, Johann Paris, an den Kaiſer 
nach Köln abſandte, um auf ſolchem Fuße einen neuen Traktat 
zu unterhandeln, wie ſelbiger auch unter Beitritt der Chur⸗ 


9) Duclos, I. 180, 
25 
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fürften Adolf von Mainz, Johann yon Trier, Ernft zu Sachſen 
und Albrecht von Brandenburg am 25. März 1475 abge: 
fohloffen wurde, Die von dem Vertrage zu Andernach abwei— 
chende Beftimmung enthaltend; „daß der Beſtand des vom 
König von Frankreich zu ſtellenden Hülfsheeres von 30,000 
auf 20,000 Mann herabgefest feyn follte, die Ludwig ſich 
aber verpflichtete, unter Anführung Craons und Salazars, vor 
nächften St, Georgstage (23. April) ins Lurenburgifche ein 
fallen zu laffen. Am 27. April wurde der Vertrag zu Paris 
vom König beftätigt, demfelben auch ein Bündniß gegen Karla 
von Burgund Verbündeten, den Churfürften Friedrich von 
der Pfalz, Bruder Nuprechts von Cöln, angefchloffen 2). 
Während die übrigen Neichsftände ſich vüfteten, dem an 
an fie erlaffenen Aufgebote des Kaiſers Folge zu leiften, wo“ 
nad namentlich die Neichsftäbte den vierten Mann ftellen 
ſollten, war in der Faftenzeit (Februar) 1475 der Feldzug 
am heine durch die bereits verfammelten Völker einiger 
Fürften eröffnet worden. Schon im November 1474 nemlid) 
hatte der Kaifer die Erzbifchöfe von Mainz und Trier md 
die Stadt Cöln bevollmächtigt, die drei Städte Linz, Sintzig 
und Nheinmagen, die es mit dem Erzbiſchof Ruprecht hiel⸗ 
ten, durch Güte oder Gewalt zu des Reichs Handen zu brin? 
gen 3), was aber jet erſt mit Singig und Rheinmagen ge 
lang, welche beide von den Reichstruppen eingenommen wur? 
den. Nicht fo glüclich waren dieſe vor Linz, auf dem rechten 
Rheinufer zwifchen Coblenz und Cöln gelegen, welches durch 
800 Burgunder, Reiter und Fußvolk, unter Eberhard von 
der Mark, Grafen von Aremberg, und einem Grafen Neifer 
ſcheid befegt, die Verbindung zu Waffer mit Cöln hemmte. 
Nachdem ein durch den Landgrafen Heinrich von Heffen 9% 
wagter Sturm abgeſchlagen worden, mußte zu förmlicher 





2) Ehmel Regeſten K. Friedrich III 2, Abthlg. 675. Duclos IH, 167% 
3 Chmel Regenen Ik Abih. 673. 
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Belagerung der Stadt geſchritten werden, Auf dem rechten 
Stromufer ward diefelbe nun durch die Völfer des Churfür— 
Ren von Trier, des Herzogs von Sachſen und des Erzftiftes 
Cöln enge umfchloffen, fo daß wegen mangelnder Zufuhr bes 
veits große Noth darin herrſchte, als der Herzog von Bur— 
gund den Ritter Olivier de la Marche mit einer Heeresabtheiz 
fung aus dem Lager vor Neuß entfandte, um dem bedräng- 
ten Platze Proviant zuzuführen. Nebſt einer Schaar Bogen- 
ſchützen zu Fuß, unter dem Vicomte von Soiſſons, beſtand 
iene aus 100 italieniſchen und einer gleichen Zahl nieder⸗ 
ländiſchen Lanzen, unter Anführung Philipps von Bergen. 
Die Leitung des Zuges übernahm Eberhard von der Mark, 
Befehlshaber zu Linz, des Landes kundig, der auch die nach 
Linz beſtimmten Lebensmittel ſammt den Laſtpferden zu deren 
Transport lieferte. Unweit des linken Rheinufers, Linz gegen— 
Über, angefommen, hatte der Zug bei Falter Morgenzeit noch 
einen hohen Berg zu erfteigen, von wo der Weg nach dem 
Ufer binab zwifchen zwei vom Feinde beſetzten Ortſchaften 
durchführte. La Marche, wie er ung ſelbſt erzählt, theikte 
nun ſeinen Haufen in fünf Schaaren. Die erſte, aus Arm— 
bruſtſchützen beſtehend, führte Friedrich von Egmont, Herr 
don Iſſelſtein; die italienifchen Neifigen, in zwei Sefchwar 
dern, bildeten die Teßte, welcher bie mit Korn und Mehl bez 
ladenen Saumpferde folgten. Während die Truppen der Bes 
"kung am Fuße des Berges mit den dort herum liegenden 

eutſchen ſcharmuzirten, dieſe nach wiederholtem Angriffe mit 
erluſt aus einer Verſchanzung vertrieben wurden, naͤherte ſich 
er Transport dem Ufer, wo die aus Linz hinüber geſandten 
ähne demſelben die mitgebrachten Lebensmittel abnahmen 
und mit einer Verſtärkung pikardiſcher Mannſchaft, einigem 

eſchütze und einer Geldſumme zu Beſoldung der Beſatzung 
Unter Anführung Lanzelots von Barlaimonts, glücklich in die 
tadt gelangten. Nach Erfüllung ihres Auftrages und einem 
mit Verluſi abgeſchlagenen Angriffe auf Sinhig zogen ſich 
—— 
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die Burgunder fechtend über den Berg zurüick, den inzwiſchen 
die Deutjchen befett hatten. Ohne weitern: Unfall erreichten 
nun diefe das Lager vor Neuß wieder, wo ihnen aber bald 
die Nachricht zufam, dag ihre geſchickt und glücklich vollführte 
Unternehmung zur Nettung von Linz nicht hingeveicht hätte: 
Die Kaiferlichen Hatten nemlich einen zwifchen der Beſatzung 
und der Burgerfchaft entftandenen Streit benugt, um im Eis 
verſtändniß mit Teßterer in die Stabt einzubringen, deren Ber 
fasung theils niedergemacht, theils gefangen oder vertrieben 
wurde; worauf den Neichsvölkern auch die übrigen nod) 
som Feinde inngehabten Pläge in die Hände fielen, fo daf 
Cöln felbft dadurch fi) gefichert ſah, nachdem hier bereits ger 
gen eine beforgte Belagerung Maßregeln getroffen, nament- 
lich die zunächft um bie Stadt herum gelegenen Gebäude 
niedergebrannt worben waren ). 

Inzwiſchen war Montags vor dem Palntage (13. März) 
ber Kaifer mit feinem Gefolge endlich von Andernach zu 
Cöln angekommen, in beffen Nähe die aufgebotene Reichs— 
macht ſich verſammeln folkte, um von dort aus zum Entfaße 
von Neuß vorzurüden. Der noch allzu vauhen Witterung 
wegen, welche Die Lagerung der Truppen nicht zugab, muß 
ten aber die angefommenen Neichsvölfer einftweilen in Can 
tonirungs Quartiere verlegt werden, bie ziemlich weit aus? 
einander am Nhein hinauf bis Worms hin fih ausdehnten. 
Dabei wurde jedoch durch zeitige Bejegung für die Sicherung 
des gegenüber von Neuß am Rhein gelegenen Schloffes Stein 
geforgt, wofelbft am 2, April (Sonntag vor Miſericordia) 
3000 Mann eintvafen, theils Cölner, theils Zuzüger von DW 
ſel, Eonftanz, Buchhorn, und andere Mannfchaft, Freiherren, 
Ritter und Knechte; auch die Befeftigungswerfe wurden aus 
gebeffert und verftärkt 5), 





4) Otto. de la Marche, Memoire Ed, 1566, Mener Unna, 4561. Del? 
rei. Ehrenipienel II, 310 fi. 
5) Brief an Burgermeifter und Rath zu Conſtanz. Mic, 
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Um Verproviantirung des Schloſſes ward der Herzog 
von Jülich und Berg angeſprochen, der aber, um größeren 
Schaden von ſeinem Lande abzuwenden, mit ſeinem Sohne 
Wilhelm im burgundiſchen Lager ſich befand, ſich ſelbſt nicht 
hatte entheben können, letzteres mit Mundvorrath zu ver— 
ſehen; indeß ließ der Herzog dem Kaiſer die verlangte Zus 
fuhr verſprechen, mit dem Erſuchen jedoch, ihn neutral ver— 
bleiben zu laſſen, wobei er Vermittlung anbot 6). 

An die Cidgenoffen hatte der Kaiſer eine neue Hülfe” 
mahnung erlaſſen, die aber einzig von Bern in willfährigem 
Sinne beantwortet wurde, indem es fein einftweiliges Ausblei— 
ben mit dem eben damals obſchwebenden Zuge nad) Hochs 
Burgund entſchuldigte, „der aber nicht blos zu Nettung der 
Seinigen zu Pontarlier unternommen worden, fondern auch 
Um die in jener Provinz ftehende feindliche Macht zu hin— 
dern, zum Herzog Karl zu ftoßen, vorzüglich des Könige 
von Neapel Sohn, den Prinzen von Tarent, ber dem 

ernehmen nad) immer noch zu Befancon fi) befände mit 
Merffichem Gut, dag er dem Herzog zuführen ſolle. Mit 
jenem Zuge werde nebſtdem auch die Dedung der öftreichifchen 
Lande des Erzherzogs Sigmund bezweckt. Nach Beendigung 
aber deſſelben wäre Bern geſinnt, dem Kaiſer mit andern 
Eidgenoſſen ohne weitern Verzug Hülfe zuzuſenden.“ So 
ſchrieb Bern am 24. April 1475 7), allerdings in eben dem 
Augenblicke, wo es ſich veranlaßt fand, zu Verſtärkung ſeines 
nach Burgund gezogenen Banners einen neuen Auszug zu 
rüſten, der aber ſeither, wie wir ſahen, mit den übrigen im 
Felde ſtehenden Völkern zu einem anderwärtigen Unterneh⸗ 
men verwendet wurde. Allein mitten unter den großen Kriegs⸗ 
rüſtungen am Rheine dauerten die Berfuhe zu Vermittlung 
eines Friedens zwiſchen dem deutſchen Reiche und dem Her— 
———— 


6) Vauts vreuß. Staatögefd. 11. 325, 
N Schilting it f. “ 
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308 von Burgund” immer noch fort. Vorzüglich aber war 
es der bei dem Kaifer befindliche päpftliche Legat, der diefels 
ben betrieb, nicht ohne einiges Gehör beim Herzog zu finden, 
der namentlich in einem Schreiben an den Herzog Albert yon 
Sachſen feine Bereitwilfigfeit zum Abfehluffe eines Vertrages 
äufferte ; freilich unter ſolchen Bedingungen, die der Kais 
fer nicht annehmlich fand, bei dem fich überhaupt jest eine 
fo kriegeriſche Stimmung erzeigte, daß feine Umgebungen 
über diefe fcheinbare Sinnesänderung des fonft fo frienfertis 
gen Fürften ſich verwunderten. Doch fo ernſtlich war es das 
mit nicht gemeint, Dhne Gewalt noch Vertrag dachte Friede 
vich zu feinem Zwede zu gelangen. Auf Frankreichs vers 
tragsmäßige Mitwirkung zählend, wollte er den Waffenftill- 
ftand diefer Macht mit Burgund ablaufen laſſen, in der Hoff? 
nung, der Herzog Karl werde dann von felbft zum Abzug 
yon Neuß fi bewogen finden, um feinen eigenen Staaten 
gegen den Angriff Frankreichs zu Hülfe zu ziehen; in welder 
Erwartung der Kaifer mit der Reichsmacht nur Tangfamen 
Schrittes vorzuräden ſich vornahm, um ein Zufammentveffen 
mit dem burgundifchen Heere zu vermeiden 9). 

Unter allen dieſen Zögerungen aber wuchs in dem enge 
umfohloffenen Neuß die Noth täglich. Aus Mangel andern 
Fleiſches waren bereits 400 Pferde verzehrt worben ; Brod 
war zwar noch vorhanden, aber das Salz fehlte; aus Mehl, 
mit Honig vermifcht, wurde eine Art Kuchen gebacken; zur 
Nahrung der Heinen Kinder mußte die Milch von zehn dazu 
aufbewahrten Kühen aushelfen; für Erwachſene braute mal 
aus einem Ueberrefte yon Gerfte etwas Bier. Einer Zus 
fuhr an Pulver und Blei ungeachtet, die unter Bedeckung 
yon 500 Cölnern glücklich nad) Neuß gelangte, mangelte es 
dennoch an Munition, doc) den Vertheidigern nicht an Muth: 


8 Zäger:c. 112 n. 48 aud Budes Sammlung ic 
Meyer oben 
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Bei aller Noth und Anſtrengung erhielt ſich biefer ſtets; 
geſtählt wurde er durch das Beiſpiel, die kräftigen Aufmun- 
terungen und troftreichen Zureden des wackern Befehlshabers— 
den die Befakung an Hermann von Heſſen befaß, wels 
‘her alle Gefahren und Beſchwerden, Hunger und Froft mit 
feinen Untergebenen treulich theilte; zum Entſchluſſe fie beſee— 
lend, lieber alle Drangſale einer langwierigen Belagerung 
zu erdulden, als das Vaterland fremder Gewalt unterworfen 
zu ſehen 10). 

Die Verſuche, vom rechten Rheinufer her der Stadt 
Hülfe zu reichen, hemmten die den Fluß ſperrenden burgundi⸗ 
ſchen Wachtſchiffe, die man umſonſt zu vertreiben ſuchte; fo 
daß die im Schloſſe des Steines am Rhein liegende Beſatzung 
den Belagerten weiter keinen Vortheil gewährte, als daß ders 
felben durch Feuerzeichen von den Kirchthürmen, bin und 
Wieder auch durch übergefhwommene Boten, von ber herr 
ſchenden Noth Kunde gegeben werben Fonnte, welche Bedürf— 
niſſe mangelten, um wo möglich Abhilfe zu treffen. Wirk 
ſamere Unternehmungen aber zu Erhaltung der Stabt vere 
eitelte das auf der vorliegenden Rheininſel wie am jenfeitigen 
Ufer aufgepflanzte zahlreiche Gefchüß der Burgunder 11), bloß 
daß vom Stein aus dem Feinde einige Schiffe genommen 
Andere in Grund gefchoffen wurden 12). 

Ein neulich gemachter Verſuch, von Cöln aus den Be: 
lagerten Hülfe zu bringen, war gefcheitert. Der ritterliche 
Churfürſt Albrecht von Brandenberg nemlich hatte es untere 
nommen, unter Bedeckung eigener und anderer Truppen, 
namentlich vom Zuzuge der Stadt Augsburg, der Stadt 
Neuß Munition und Proviant zuzuführen, womit zwei Schiffe 
befaden waren, welde Nachts yon Cöln abfuhren und am 
ll 


1) Mayer Annal. Tr 
11) Houter; res Burgund. f. 176. Oliv. de la Marche, 
12) Dev, Ehrenſpiegel 1 ©. 814 f. 
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Werder Tanden follten, fi aber verfpäteten, fo daf der Tag 
anbrach, bevor fie ihre Beſtimmung erreicht hatten, wodurch 
die Ausführung des Unternehmens verhindert wurde. Als 
deffen ungeachtet der Churfürft perſönlich mit 500 Neitern 
und 300 leicht gerüfteten Fußknechten feines Haufens, dem 
feindlichen Lager, vefognoseivend fid) näherte, ward er durch 
bie in Ueberzahl berandringenden Burgunder mit Verluſt von 
80 Todten und 40 Gefangenen zurüdgeworfen. Beinahe 
wäre der fürſtliche Anführer ſelbſt dabei in Gefangenfchaft 
gerathen; der Schnelligkeit feines Pferdes hatte ex feine 
Rettung zu verbanfen. Die Einbuffe an Mannfchaft wäre 
noch bedeutender geweſen, wenn biefe nicht in dem nahe geles 
genen Schloffe Hulferoden (Hulkeradt) bei der Einwohnerfchaft 
Zuflucht vor dem verfolgenden Feinde gefunden hätte 1). 
Zu Anfang Mays war der Waffenftillftand zwifchen 
Frankreich und Burgund ausgelaufen, und hatte der Krieg 
zwiſchen den beiden Mächten im Weften wieder begonnen, 
Bon dem verfprochenen Einfalle aber eines franzöfifchen Heeres 
ins Luxenburgiſche vernahm man noch nichts, während bie 
bedrängte age von Neuß für den Aufbrud) des Reichsheeres 
zum Entſetzen keinen längern Aufſchub zuließ. Noch war 
aber dasſelbe bei weitem nicht vollſtändig verfammelt, als aut 
10. May der Kaifer auf einer groffen Wieſe am Rhein bei 
Cöln eine Heerſchau über Die vereinigten Völker abhielt, wos 
bei man 20,000 wohlgerüftete Streiter, darunter 4000 Neifige 
zählte, Mit diefen bezog Friedrich Samſtags vor dem Pfingſt⸗ 
tag (13. May) 1475 unterhalb Cöln, beim bergiſchen Staͤdt⸗ 
hen Mülheim, ein Lager, das erfte des Feldzuges, das zur 
Wehrung gegen den Feind mit einer Wagenburg umzogen 
wurde, Im Innern war bie Anordnung des Lagers fo, daß 
das laiſerliche Hauptquartier mit dem Reichsbanner den Mit 
telpunkt bildete und zu beiden Seiten bie Fürften, Herren 


15) Heuter& 176EDeNr. Ehrenfpiegel II, €, 814 ff. 
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und Städte des Reichs mit ihren Mannfchaften die Gezelte 
aufſchlugen, mit Ausnahme des Biſchofs von Münfter, der 
mit feinem weſtphäliſchen Volke und demjenigen der Städte 
Hamburg, Münſter, Dortmund u. a. m. zur Seite der kai⸗ 
ſerlichen, näher am Rheine, eine abgefonderte Wagenburg 
einnahm 14), Nachhem hier noch die Ankunft von 10,000 
Mann Reichsvölker, vergebens aber diejenige von 16,000 Fran⸗ 
zoſen erwartet worden, ſetzte das Heer bei Mühlheim auf einer 
Schiffbrücke über den Rhein, um zwiſchen Niel und Mecren 
ſein zweites Lager zu beziehen. Hier veranlaßte ein Streit, 
der zwiſchen einem Strasburger und einem münſteriſchen 
Knechte ob dem Spiel ſich erhob, einen ernſten, blutigen Auf— 
tritt, indem beidſeitige Mannſchaft für ihre Waffengenoſſen 
Parthei nahm, bewaffnet gegen einander ſich aufſtellte, den 
Strasburgern die Zuzüger von Nürnberg, Um und Frank— 
furt, nebſt einem Theil der Lütticher ſich anſchloſſen, und mit 
ihrem Geſchütze unter die Münſterer feuerten, ſelbſt ihre 

agenburg ſtürmten und ihnen einen bedeutenden Verluſt an 
odten und Verwundeten (angeblich 100 Mann) beibrachten; 
unter erſtern war der Sohn eines vornehmen und reichen Ritters, 
welcher beſonders betrauer wurde, Nur mit Mühe konnte 
der Tumult geſtillt und der body erzürnte Bifchof von Münfter 
Mit feinem Volke zum Weiterziehen vermocht werden; bie erft, 
Nachdem einem Straßburger, ber als Urheber des Streite 
van, vor des Kaiſers Zelte das Haupt abgefchlagen wor- 
en 15), 

Nach mehrtägigem Aufenthalte erſt erhob fih das Heer 
wieder, und viicte bis Zunzt, anderthaib Meilen vom feind⸗ 
lichen Lager, vor, ſtets dem Ufer des Rheines folgend, auf 
welchem 500 Schiffe der Armee den reichlichen Proviant nad) 
RE 


1) Bericht an Conſtanz. Mic. 
> Bericht an Confanı Mic Schilting S. 153 f. Ein an 
n Panic. 
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führten. Bei dev neuen Heerſchau, die ber Kaiſer bei Zund 
abyielt, zeigte fi) eine bedeutende Vermehrung der Reichsmacht, 
indem, biefe nun auf 700 Neiter und 36,900 Fußknechte an? 
ftieg , ohne die auf dem Stein am Nhein liegende Beſatzung 
von 3000 Mannz aus 28 großen Stücden auf Rädern, und 
nahe bei AO zweirädrigen Karrenbüchſen beftand dag grobe 
Geſchütz, dazu 3000 Handbüchſen und Armbruſtſchützen; 
das Gepäcke wurbe dem Heer auf 5000 Wagen nachgeführt, 
darunter 3000 Zelte, nebft übrigem Lagevgeräthe 16). 

Die Perfon des Kaifers umgaben Churfürften und Fürft 
bifchöfe, ihrer zehn an der Zahl, dann 15 Herzöge und Mark 
grafen, nebſt denen man noch 65 Grafen, 250 Freiherren, 
625 Nitter mit ihrem Kriegsgefolge zählte; an gemeinen 
Edelleuten A000 vollgerüftete zu Noß, ohne ihre bewaffneten 
Diener; von 68 Neichsftädten waren Zuzüge da; mehrere 
davon in bedeutender Stärfe und vorzüglicher Ausrüftung 
wie die 600 Lübeker 17), die Strasburger, unter Philipp von’ 
Mühlheim in gleicher Zahl, mit 6 Stuckbüchſen, einer Feld 
mühle und einem fahrenden Backofen, darüberhin mit Mund’ 
vorrath, ſowohl an Mehl als an Fleiſch, wohl verfehen, letz⸗ 
teres von 40 eingeſalzenen Rindern. Von den Städten des 
niedern Bundes hatten auch St. Gallen, unter Wilhelm 
Ninglin, Schaffhaufen unter Hans Noßgart, Nottweil, wie Die 
elfäffifchen Reichsſtädte, ihre Contingente geftefft, Die Basler abet, 
wie wir fahen, lagen auf dem Stein, 250 Mann ftark, unter 
Balentin von Neuenftein , einem niederelſäſſiſchen Edelmanne, 
ihrem Hauptmann, auf ein ganzes Jahr verproviansivt 48), 


4) Bericht an Conttanz oben. Von Birken öſtr. Ehre! 
fvieget N, ©. 817. Uebertrieben wird die Stärke des Meichöheered, an 
80,000 Mann angegeben; dev ganze Anfchlag foll 69,370 Mann geweren feit 
worunter die Schweizer mit dem Herzog Sigmund von Heftreich zu 20,000 
jeder Churfürſt zu 4000, ebenfoviel dad Domcapitel zu Cöin; Nürnberd 40 
Mann u. ſ.w. Jäger ©. Ill auß einer alten Handſchrift auf dev unver? 
firärsbibliothek in Jena, 

17) Pauli ©. 33. 

LI) Wurfteifen, ©, 443, Herzog Elſaſſer Ehron. LVI, G. 267. 
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Vom Herzog Sigmund von Oeſtreich, der ſeiner Streitkräfte 
zu Schirmung feiner eigenen Ränder bedurfte, hatte bloß eine 
Botſchaft beim Kaifer ſich eingefunden 9), Diefem dienten 
zur Leibwache 1500 Cölner, ſämmtlich roth und weiß geffeibet. 
Als gemeinfames Feldzeichen aber fürs ganze Heer mußte 
Feder Krieger ein weißes Schildlein mit rothem Kreuz ſich 
aufheften. 

Zu ſeinem oberſten Feldhauptmann hatte Kaiſer Friedrich 
den Churfürſten Albrecht von Brandenburg beſtellt, ſeines 
erprobten Heldenmuthes wegen der deutſche Achilles genannt, 
dabei ein vorzüglicher Staatsmann, der auf den Kaiſer bedeu⸗ 
tenden Einfluß übte 20). Dem Herzog Albrecht von Sachſen 
war Die Führung des Hauptbanners anvertraut, Schon das 
mals aber bildete die Neihsarmee nad) ihrer bunten Zu— 
fammenfegung eine fehwerfälfige Mafchine, der es zwar nicht 
an kriegeriſchem Geifte, wohl aber an Einheit mangelte, deren 
Leitung daher aus mehrern Urſachen ſchwierig war, beſonders 
Auch der zwiſchen den Reichsftänden herrſchenden Eiferfucht 
Und dadurch veranlaßten Nangftveitigfeiten wegen. Eine ſolche 
verurſachte gleich Anfangs unter den Reichsſtaͤdten das ihnen 
dom Kaiſer aus befonderer Gnade ertheilte eigene Banner 
die Reichs-Renn- oder Lauf-Fahne genannt, Zuerft 
War dieſe einem Nürnberger, dem Nitter Sigmund von Eg⸗ 
loffſtein, zu tragen zugedacht, dem ſie aber der Straßburger 
Hauptmann, Nitter Philipp von Mühfpeim, nicht Laffen wolfter 
ſondern die Ehre für feine Stadt anfprad. Die Streitſach 
kam vor den Kaiſer, der ſie zur Beilegung an den Churfürſten 
von Brandenburg, als oberften Feldhauptmann, zurückwies. 

ieſer brachte einen Vergleich zu Stande, wonad) das Banner 
Unter den 6 Städten Straßburg, Ein, Augsburg, Nürnberg, 
kankfurt und Um täglich umwechſeln und jederzeit von einen 
—— 


1) Vrieran B. und Rath € 
; h hau Conſtanz. Mic 
©) Pauli G. 35, . 
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Ritter der betreffenden Stadt getragen werden ſollte. Neuer 
Streit ber jetzt über die Trage: bei welcher der ſechs Städte 
anzufangen? Wie nemlic) der Ehurfürft die vor ihm ſtehen— 
den Hauptleute bevjelben angefragt, wen ev num das Banner 
übergeben follte? witfchte der Cölner Hauptmann, ber von 
Areburg, hervor, und nahm es dem Feldherrn aus der Hand; 
da ſprach der Strasburger (Philipp von Mühlheim) kurz, 
aber entfhiedenen Tones : „ber von Cöln gebe es dem Chur 
fürften wieder z“ was diefer auch zugab, und nım das Dans 
ner Herrn Philipp von Mühlheim überreichte 21). 

Ein ähnlicher Nangftveit wegen der St, Georgen-Fahne, 
zwiſchen dev fränfifchen und der ſchwäbiſchen Ritterſchaft ent 
ftanden, warb ebenfalls durch einen Vergleich beigelegt, auf 
ſolche Weife, daf für diegmal die Fahne von einem Schwa— 
ben getragen werden follte. So oft aber aud) künftig ein 
Schwabe fie trüge, ftehe es der fränfifchen Nitterfchaft zu, 
mit ihrer Mannfchaft unter einem fränkiſchen Hauptmann bie 
Fahne zu deden, und umgekehrt 22). 

Bei Feftfesung der Zuge rdnung fir das Heer erhielt die 
Führung des Vorzug es (Vorhut) der kriegeriſche Biſchof 
von Münfter, Heinric) yon Schwarzburg, weldyer die Welt‘ 
phalen und Niederfachfen unter ſich hatte; dem Landgrafen 
Heinrich von Heffen und den Ehurfürften von Mainz und Trier 
gemeinschaftlich fiel der Befehl über das Mitteltveffen zu, 
denen der Kaiſer felbft mit feinem oberften Feldhauptmann, 
dem Ehurfürften von Brandenburg, an der Spige des Nach— 
zuges folgte. War zum Zuge die Wagenburg geſchloſſen, 
fo deckte die Neiterei, fünf Glieder hoch, die Fronte der Heer— 
fäule, und mit den übrigen Pferden war das Fußvolf rings 
umgeben 3). 


31) Bericht Mühlheimd an feine Obern. Pfingſtmontag (15. März) 1475 
Scchilter p. 1107. Pauli ©. 327; 

22) Häbertin, allg. Welthifori 1770, VI &.75 9. Bautt:e.ı. © 37 

23) Pauli ıc. ©. 327. Pläne ſolcher Zugordnungen nie der Wagenburg 
finden ſich in Fronſpeͤchers Kriegkbuch. 
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Noch ſtand das Reichsheer bei Zuntz im Lager, als am 
Pfingſtabend (13. Mai) der Herzog von Burgund mit 800 
ſeiner lombardiſchen Küraſſiere und eben ſo viel Fußvolk eine 
Necognofeirung deſſelben vornahm, und zu ſolchem Zwecke die 
Vorpoſten angriff, zu deren Unkerſtühung eine Anzahl Trup⸗ 
pen aus dem Lager heranrückte, vom Feinde aber mit Ver— 
luft zurück getrieben wurde, wobei ein Edelmann vom brans 
denburgiſchen Kriegsvolke, Hans Vogt, ums Leben kam 24). 

Den Angriff der Reichsmacht wollte Karl nicht in den 
Verſchanzungen ſeines Lagers vor Neuß abwarten. Sein 2 
Entſchluß war, auſſerhalb deſſelben auf offenem Felde dem 
Feinde die Schlacht anzubieten. Vor der Stadt gedachte er 
blos die zu deren Einſchließung und zu Bewachung des La— 
gers erforderliche Truppenzahl zurück zu laſſen, unter Guido 
d. Brimen, Grafen von Meghem 25), Jakob Galeotto und 
Reinold von Brokhuyſen, mit der ganzen übrigen Macht aber, 
Reiterei und Fußvolk nebſt Feldgeſchütze, in's Freie hinaus 
zu rücken. Zu ſolchem Ende war es, daß Karl die zum 
Schlachtfelde auserwählte Fläche durch feine Schanzgräber 
verebnen und die vorhandenen Graben zuwerfen ließ; worauf 
er, in Erwartung baldiger Erſcheinung des Feindes, ſein Heer 
zur Muſterung hinaus führte, ſelbiges in 16 Haufen ein— 
theilte, und durch, fräftige Anvede die Krieger zum tapfern 

erhalten im bevorftehenden Kampfe bereitete. Doc, mehrere 
Tage noch mußte er umfonft der zögernden Annäherung des 
eichsheeres harren 26). 

Allein eben um einen ſolchen Kampf mit einem kriegs⸗ 

geübtern, unter dem unbeſchränkten Befehle eines alleinigen 


— 





„I Schitter x. €. 1107. Schreiben der Straßburger Hauprleute im kai— 
"lien Heere an ihre Stadt. Dat. Pfingſtmontag (15. Mai) Mener. 
25) Aus dem Geidriichen Haufe diefed Namens; die Grafſchaft Meghem 
hatte er „” Jahr 1469 erfauft. Rut ben Il, Adelslexicon v. 3. F. Gauhen 
S. 70 


26) O1. de la Marche. Meyer, 
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Heerfürften ftehenden Feinde zu vermeiden, zogen die Ans 
führer des Reichsheeres mit diefem nur langfam in Furzen 
Tagmärfchen heran. Erſt Donnerftags nach Pfingften (18. 
Mai) brach der Kaiſer mit dem Heere von Zung auf, un 
aber fchon zwifchen diefem Orte und der Erfft eine neue War 
genburg zu fchlagenz Montags darauf (22. Mai) ward hier 
die erfte Schlachtordnung gebildet, worin das Heer Donner 
flags den 25. Mai bis an die Exfft vorrüdte, die eine halbe 
Meile von Neuß in den Rhein ſich ergießt. Voran zog bie 
Neiterei, unter deren Schuge die Wagenburg geſchlagen wurde, 
die fie dann aud) befeßte, während 2000 Fußkhnechte aufs 
Feld vorlaufen mußten mit brennenden Strohwifchen an den 
Spiegen, um den Belagerten in Neuß die Ankunft des Ent 
ſatzheeres zu bezeichnen, und zu Erkennung des feindlichen 
Lagers 400 Neiter voranritten. Kaum aber waren dieſe Ent 
fendungen wieder bei dem Heere eingerüct und hatte diefed 
die Wagenburg bezogen, die Mannfchaft den Harniſch abge 
legt 27), fo fand der Herzog von Burgund mit großer Macht 
zu Roß und zu Fuß und mit zahlveichem Geſchütze im Ar 
gefichte des Lagers, in ber Hoffnung, durch feine Erſcheinung 
den Feind zur Schlacht heraus zu Inden, in deren Erwar— 
tung aud) viele der burgundijchen Eveln von fürftlicher Hand 
den Nitterfchlag ſich ertheilen ließen; unter diefen Johann vor 
der Mark, Des Herzogs von Cleve Sohn, Friedrich yon Ep 
mont, Herr von Zffelftein, nebft andern Niederländern. ir 
aber um 4 Uhr Abends noch Feine Bewegung im feindlichen 
Lager fid) wahrnehmen ließ, rückte der Herzog mit ſeinen 
Haufen näher hevan, gieng obwärts des Lagers ungehindert 
durd) eine Furth über die Erfft, indem die Deutfchen ihr Gr 
ſchütz meift auf dem andern (rechten) Flügel aufgeführt dat 


27) Bericht an Conſtanz. Nie. „Und alsbald wir Unfeen Harn iſch ußzugen 
da was der Herzog zu Hand, umd nahm Und ein Berg ein.“ Deſtr. Ehre 
ſpiegel II, ©. 817, 
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ten, auf dem linken aber ſich ihre Stellung an eine Anhöhe 
lehnte, die durch ihre Truppen beſeht war, Nachdem fi, 
durch ein Holz gededt, der Herzog unbemerkt genähert 
hatte, ließ er fie durch bie Pifenier-Eompagnicen feiner Vor— 
but angreifen, die je von vier zu vier Mann mit englifchen 
Bogenſchützen untermengt waren. Diefe nad) ihrer Art, bes 
dor fie unter großem Geſchrei zum Angriffe fehritten, küßten 
den Boden, Gott ſich empfehlend. Mit vereinigten Waffen 
wurde nun die Anhöhe erſtürmt, auf welcher Karl ſofort ſein 
zahlreiches Geſchütz aufpflanzen und damit das feindliche 
Heerlager beſchießen ließ 28); dieß ſo heftig und wirkſam, daß 
ſelbſt der Kaiſer dabei in Lebensgefahr gerieth, indem vier 
Kugeln durch ſein Zelt, zwei ſogar durch den Kutſchwagen 
fuhren, worin der betagte, der Kriegsſtrapatzen wenig gewöhnte 
Fürſt Tag und Nacht zu fahren, auch zu ruhen pflegte. 
Nicht eher jedoch, als bis ber Feind dem Feuer des gegen ihn 
gewandten Geſchützes zu weichen fhien, gab mit des Kaiſers 
Einwilligung der Reichsfeldherr der kaum mehr zu zügelnden 
Kampfgierde des Kriegsvolkes nach, indem er einigen Hau⸗ 
fen deffelben auszufallen geſtattete. Da wandten ſich aber die 
cheinbar auf dem Rückzuge begriffenen burgundiſchen Ge= 
ſchwader, und es entfpann fich ein bigiges Gefecht, wobei man 
Unter den Vorderſten den Biſchof von Münfter kämpfen fah, 
denen kriegerischen Prälaten , der fich beffer im Harniſch als 
un Prieſterrocke gefiel, Befonderer Umftände wegen dem Herz 
zog don Burgund. perfönlich Feind, fuchte er diefen im Ges 
tuͤmmel des Gefechtes, umfonft jedoch ‚ zum Zweikampfe auf, 
Mein auch die Erzbiſchöfe von Mainz und Trier, uneinges 
denk ihres Berufes geiſtlicher Hirten, ſuchten als Krieger ſich 
hervorzuthun 2), Doch am ſchärfſten gieng es da her, wo 
mn 

38) Ol. de Ia Marche, Bericht an Conſtanz. Mic. oben. Pauti p. 328. 


iD Meyer, ©. 364b nennt fie Satrapas inter milites, asinos inter simi- 


day nen es beſſer gezienit Hätte, nach alter Weiſe zu Hauſe ihre Schafe zu 
U. 
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Karls des Kühnen Lombarden mit den Branbenburgern Chur: 
fürſt Albrechts zufammengeftogen , meift aus deſſen fräns 
fiichen Landen, indeß unter ihnen auch märfifche Edle, wie 
Kung Georg von Weiher, Albrecht von Waldau, Hans von 
der Schulenburg 30). 

Ueberhaupt neigte fi der Vortheil des Gefechtes ven 
Burgundern zu‘, unter denen Joſt von Lalain md ber rho— 
diſche Ritter Chantereine fich vorzüglich auszeichneten, indem 
fie an der Spitze ihrer Neiter mit unwiderſtehlicher Gewalt 
auf die Deutfchen eindrangen, viele davon, Cölner und ans 
dere, in den Rhein fprengten. Schlimmer noch hätte eg den 
Staiferlichen ergehen können, hätte nicht der dichte Pulverraud) 
ihre weichenden Schaaren dem Auge des Feindes entzogen, 
Beſonders hatten fie ihre Nettung dem Biſchof von Münſter 
zu verdanfen, ber mit verftärktem Haufen ſeiner Weſtphalen 
zu Roß und zu Zuß herbei eilte, den Andrang dev Burgun— 
der aufhielt, und fo den Flüchtlingen Zeit gab, fich wieder 
zu fanmeln und zu ordnen, und friſchen Haufen aus dem 
Lager zur Unterftügung herbeizurücken, worunter 600 Büch— 
ſenſchützen, die durch ihr lebhaftes und wirkfames Feuer die 
ihnen zunächft ftehenden feindlihe Schaaren mit nicht gerin— 
gem Verluſt zurüdtrieben 39), Für die Burgunder, die ber 
reits viele Pferde, felbft eine Feldſchlange verloren, nahm jetzt 
auch wirklich dev Kampf eine ſolche Wendung, daß der Her 
309 fi) genöthigt fah, fein zweites Treffen vorrüden zu laf 
fen, nebft den Neifigen des Herrn von Valperga, den Bo— 
genfchügen dev Garde, felbft dem Geſchwader der Sammer? 
herren, unter Olivier de la Marche, wodurch das Gefecht 
wieber hergeftellt wurde, aber noch fortdauerte bis zum Ein 
bruch der Nacht, wo dann erft der Herzog den Nüdzug anf 
fiat, ohne vom Feinde verfolgt zu werden 32), Der vier— 


30) Pauli sc. ©. 319 f. 
31) Meyer sc. 
32) Ol. de la Marche, 
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fündigen Dauor des Gefechtes ungeachtet, unter heftigem 
Feuer und lebhaftem Geplänkel war der beidſeitige Verluſt 
nicht von großer Bedeutung geweſen 32), 

Ungefiumt aber benußte der Reichsfeldherr die Entfernung 
des Feindes, um durch Schanzwerke die Stellung des Heeres 
beffer zu fihern. Bor ber Wagenburg ließ er noch eine 

ruſtwehr aufwerfen, gleich am Tage nad) dem Gefechte jene 
Anhöhe, der ſich der Feind bemächtigt und fein Geſchütz darauf 
gepflanzt, wieder befegen, dieſelbe befeftigen und durch einen 
Laufgraben mit dem Hauptlager verbinden, in beffen Gräben 
das Waffer der Erfft geleitet wurde, Mit dem Heere näher 
gegen Neuß vorzurüden, hielt der Churfürft von Branden- 
burg nicht für varhfam, weil der Herzog von Burgund die 
vorliegenden Weinberge mit ſtarken Verhauen hatte verſchanzen, 
das Rheinufer mit ſchwerem Geſchütze beſetzen laſſen, wodurch 
bei dem Vorrücken die rechte Flanke des Reichsheeres bedroht 
geweſen wäre. Um nöthigen Falls einen entſcheidenden Schlag 
zu thun, wollte man wenigſtens die franzöſiſchen Völker an ſich 
ziehen, die bereits ins Luxenburgiſche eingedrungen waren 3), 

Nicht ungeftört ließ der Feind jene Befeftigungsarbeiten 

vollenden. Durch burgundiſche Reiterei überraſcht, wurden 
den Schanzgräbern 50 Mann niedergeſtochen, bevor der im 
ager vorbereitete Lärm den Feind zum Rückzug vermochte, 
Dem Bischof von Münfter gelang es hingegen, als er mit 
2000 Pferden und 2500 Schüzen längſt der Erfft binauf ent= 
fendet worden, einer dort befindfichen feindlichen Schanze ſich 
U bemächtigen, von deven Befatzung 250 Mann erlegt 
wurden 9), 

Vergebens hatte Kaifer Friedrich gehofft, durch fein 
zögerndes Annähern dem Herzog von Burgund genugſam Friſt 
a 


32) Ol, de la Marche, a Meyer, Schilling ©. 19. 
3 Pantie. 38. 
3) Heuter. Defiv, Ehrenſpiegel. 
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zum freiwilligen Abzug von Neuß zu geben, um fo ein feind⸗ 
liches Zuſammentreffen mit ihm zu vermeiden, was er jet 
nach den Erfahrungen des Teßten Gefechtes noch mehr als 
vorher ſcheute. Bei folder Stimmung fanden die erneuerten 
Vermittlungs-Anträge des päpftlichen Legaten Alexanders, Bir. 
ſchofs von Forli, bei Friedrich geneigtes Gehör. Allein auch 
auf Seite des Herzogs von Burgund waren Gründe genug 
vorhanden, um folche nicht zu verwerfen; als: Die Einfälle 
der Sranzofen in feine Provinzen, der Abfall Lothringens, 
befonders auch Die dringenden Anmahnungen Englands, dad 
Unternehmen am fernen Npeine aufzugeben, um, dem gejchlof? 
fenen Bündniß gemäß, die burgundifhe Macht mit dem eng? 
lichen Hülfsheer zum Kriege gegen Frankreich zu vereinigen. 
Mit dahinzielender Aufforderung war felbft der Graf von 
Nevers als englifcher Gefandter bereits am 29, April im 
burgunbifchen Lager eingetroffen 35), Unter ſolchen Umftän 
den, wo beiderfeitige Intereffen zufammentrafen, fam e8 wirt 
lic) durch jene Vermittlung am 27. May zum Abſchluß eined 
vorläufigen Waffenſtillſtandes, der in beiden Lagern verkündigt 
wurde, und am Tage bavauf, Sonntags nad) Fronleichnam 
(28. May), vitt der Herr von Imbercourt mit andern 
burgundifchen Rüthen und einem Geleite von 40 Pferden 
nad) dem deutſchen Lager, um mit dem Kaiſer ſich zu unter 
reden, In Folge getvoffener Verordnung wurden Tags 
darauf zwiſchen den beiden Heerlagern zwei Zelte aufgeſchla⸗ 
gen, um den Sriedensunterhändlern zu ihren Zufammenfünf? 
ten zu dienen. Friedlich näherten fih jetzt einander auch Die 
beipfeitigen Krieger, affen und tranfen zufammen. Einzelnen 
Großen des burgundifchen Heeres öffneten fi) jelbft die Thore 
von Neuß, fie kamen in dev Stadt mit den Befehlshabern 
des Neichöheeres zufammen, wurden aud) in den Häufern der 


35) Tagebuch des burg: Haushofmeifters, 
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Bürger gaſtfreundlich bewirthet. Einer der reichſten derſelben 
ſetzte bei ſoichem Anlaß ſeinen Gäſten geſottenes Roßfleiſch 
vor, aber fo künſtlich zubereitet, daß es gleich Rindfleiſch 
ſchmeckte; „ſeit Oſtern, erzählte der Wirth, wären in der 
Stadt 427 Pferde verzehrt worden; an Salz und Büchſen⸗ 
pulver aber hätte es den Belagerten hauptſächlich gemangelt, 
auch an einem Apotheker zu Bearznung der Kranken ac)“ 
Doch nicht alle beim Reichsheer anweſenden Fürſten 
theilten die friedfertigen Geſinnungen ihres Kaiſers. Schon der 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes mißfiel man hen, beſonders ſeit 
ein Beſuch im burgundiſchen Lager fie von dem durch die 
lange Belagerung geſchwächten Beftante des feindlichen Heeres 
Überzeugt hatte. Vorzüglich waren es ber kampfluſtige Bi- 
ſchof von Münfter und Wilhelm von Aremberg, von dem 
Eberkopfe feines Helmſchmuckes und feiner wilden Rohheit 
der Eber der Ardennen genannt, die als erklärte Gegner 
des Friedens ſich kund thaten. Deßwegen hetzten fie die Mann— 
ſchaft zu blutigen Streithändeln mit den Burgundern an, ſo 
daß des Waffenſtillſtandes ungeachtet die Feiudſeligkeiten fort 
dauerten; es damit ſo weit gieng, daß mehrmals dem Schar⸗ 
muziren auf dem Felde Einhalt gethan werden mußte, um 
den Friedensunterhändlern den Durchweg zu ſichern. Den 
Markgrafen Wilhelm von Röteln hätte beinahe Das Loos ge— 
troffen, in einem Auflaufe deutſcher Knechte das Leben zu 
verlieren, wie er nebſt andern Großen des burgundiſchen La⸗ 
gers vom Kaiſer zu Gaſt gebeten, zu dieſem nach Neuß ritt. 
Allein auch von der andern Seite wurde zu Klagen Anlaß 
gegeben, als das Gepäcke der Brandenburger durch eine bur- 
gundiſche Streifwwache geplündert wurde. Ernſter war ber 
Auftritt, „den am 16. Juni die cölnifchen und weſtphäliſchen 
Reiter deg äuſſerſten Wachtpoſtens veranlaßten. Unter dem 


tn 
I Shitting S. 160. Ein an Lern, 
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Schein eines Luſtſchieſſens feuerten ſie ihre Handbüchſen in 
das pikardiſche Lager ab, worauf bie Picarden hinausfielen, 
aus beiden Lagern eine Menge von Knechten den ihrigen zu 
Hülfe herbeilief, und darauf ein hitziges Gefecht ſich entſpann, 
das aber zum Nachtheil der Deutſchen ausfiel, beſonders als 
der erzürnte Kaiſer den Friedensſtörern die Lagerthore ver— 
ſchließen ließ, ſo daß mehrere Hundert derſelben durch die nach— 
rennenden Burgunder niedergehauen, ebenſoviele in den Rhein 
geſprengt wurden. Unter den Opfern des nutzloſen Kampfes 
bedauerte man beſonders den letzten Sprößling des edeln 
Geſchlechtes der Mannſperg; dagegen ſoll auf burgundiſcher 
Seite einer von des Herzogs oberſten und beliebteſten Kapi— 
tänen, nebft drei andern mächtigen Herren gefallen fein 97). 
Wichtigere Folgen hätte die Wegnahme von neun burgundis 
ſchen Schiffen haben können, die mik Geſchütz und andern 
Kriegsgeräthe, mehr als 100,000 Gld. wert), beladen, am 
Werd vor Neuß lagen , beveit auf dem Nhein nad) den Nie 
derlanden abzufahren. Auch die Anftiftung dieſer vertrags⸗ 
widrigen Gewaltthat wurde jenen fürſtlichen Friedensgegnern 
zugemuthet. Auf des Herzogs Karl drohende Forderung erfolgte 
jedoch unverweilt der Befehl, die genommenen Schiffe zurück 
zuſtellen 39), 

Mit Thätigkeit waren inzwiſchen die Unterhandlungen 
fortgeſetzt worden. Schwierig war es, die gegenſeitigen For— 
derungen mit einander auszugleichen; denn ſo friedenswillig 
auch der Kaiſer für ſich war, ſo konnte er doch als Haupt 
des Reichs nicht umhin, deſſen Ehre und Rechte zu wahren; 
ſonach auf der Aufhebung der Belagerung von Neuß zu 
beharren, auch zu fordern, daß bie Stadt zu des Reichs Handen 
ihm überlaffen und von Seite des Herzogs von Burgund dem 
empöreriſchen Pfalzgrafen Ruprecht feine Hülfe mehr gereiftel 


37) Bericht an Couſtanz. Mic. 
38) Ol, de la Marche, Meyer, Heuter S. 177%, 
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werde; wogegen der Herzog Kal nur unter den ſchonendſten, 
ehrenvollſten Bedingungen zum Abzug ſich verſtehen wollte, 
und höchſt ungern ſeinen Anſprüchen auf die Schirmherrſchaft 
über das Erzſtift Cöm entſagte. Kaum auch würde er nach⸗ 
gegeben haben, wenn er gewußt-hätte, daß die Stadt nicht 
über 10 Tage mehr fid) halten könnte. Für den Herzog von 
Burgund unterhandelten vorzüglich dev Markgraf Rudolph 
von Baden-Nötelen, Graf zu Neuenburg, nebft einem Herrn 
von der Himmelspforte 99) 5 erſterm nahm man in der Schweiz 
den Eifer übel auf, womit er den Frieden des Kaiſers und 
Neichs mit dem Feinde der Eidgenoffen zu fördern 40) ſuchte. 
Für Kaifer und Reich handelten in der Sache ver Churfürft 
Albrecht von Brandenburg und Graf Hugo: von Montfort, 
Mehrere Nückfichten ſollen erftern zu Begünftigung des Frie— 
denswerfes bewogen haben ; fchon Abneigung gegen die Vers 
bindung mit Franlreich, gegen deffen Angriffe er Burgund 
als Vormauer anfah, ſodann die mangelhafte Befchaffenheit 
des bunt zuſammengeſetzten Reichsheeres, deſſen kriegeriſcher 
Werth dem fürſtlichen Feldherrn wenig Zutrauen einflößte. 
Durch ſein Benehmen in der Sache zog ſich der Churfürſt 
bei den Gegnern des Friedens die Beſchuldigung zu, mit 
burgundiſchem Gelde beftochen worden zu fein 4), 

Unter kluger Mittlung des päpftlichen Legaten, unterftüst 
durch tie eifrige Mitwirkung der mit ber Unterhandlung fid) 
befaffenden Perfonen, kam es am 17. Zuli 1475 zum Abſchluß 
eines Waffenſtillſtandes auf neun Monate zwischen Kaiſer und 
Reich einerſeits dem Herzog von Burgund anderſeits, unter 
folgenden Bedingungen: „1) daß innerhalb der Frift von vier 
Tagen der Herzog die Belagerung von Neuß aufhebe; 2) am 
— — 

9) Der. Ehreuſpieagel IE. 822. Von einen Geſchlechte ſolchen 
Namens geſchieht nirgends Erwähnung, wäre es nicht vielleicht dee Abt eines 
er Klöger des Namens Himmelspforte geweſen 2 


40) Chawmbrier, Hirt, de Neuch p. 183, 
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Tage darauf der Kaiſer die Reichsarmee bei Cöln ausein— 
ander gehen laſſe; 8) der Herzog von Burgund ſich verpflichte, 
weder dem Churfürſten der Pfalz, noch Ruprechten von Cöln, 
ferner Beiſtand zu leiſten; 4) aller ſeit dem Abſchluß des 
erſten Waffenſtillſtandes verübte Schaden gegenſeitig aufgeho— 
ben; die Stadt Neuß ſodann bis zum Entſcheid des Papftes 
über den Streit wegen des Erzſtiftes Cöln von dem Legaten 
zu Handen des Reichs in Beſitz genommen werden folle,“ 
In einem geheimen Vertrage zwifchen dem Kaifer und dem 
Herzog full die frühere Verabredung einer Heirath zwiſchen 
dem Erzherzog Maximilian und ber Prinzeffin Maria von 
Burgund förmlich beftätigt worben fein. Der Berüdfichtigung 
biefev niemals aufgegebenen Verbindung ſchrieb man es auch 
zu, daß Friedrich unter einem gegebenen Vorwande feinen 
Sohn diefem Feldzug gegen den Vater feiner verhofften Braut 
nicht hatte beiwohnen laſſen #2), . 

Der dringenden Umftände ungeachtet, die ihn nad) feinen 
Staaten zurüdviefen, beeilte fi) der Herzog eben nicht, den 
Bedingungen des Stillftands-VBertrages nachzukommen. Sein 
Lager vor den Mauern von Neuß hatte er zwar ſchon Diens 
ftags 13. Juni aufgehoben, ganz in der Nähe aber, bei dem 
Kloſter Gnadenthal (Val notre Dame que pleure) an ber 
Erfft, ein neues bezogen, um ja alles Anfehen eines gezwune 
genen Abzuges zu vermeiden. Hier gab am 18. Karl fümmts 
lichen bei ihm anwefenden Gefandten des Papſts, Siziliens, 
Aragoniens, Neapels, Mailands und Venedigs, wie dem 
Herzog von Sachfen, dem Markgrafen von Brandenburg und 
andern Fürften des Neichsheeres ein großes Gaſtmahl; am 
26, nahmen letztere vom Herzog Abfchied, der am Tage darauf 
mit der Armee aufbrach, das geräumte Lager damaliger Ge? 
wohnheit nach in Brand fteden ließ und Abends beim Schloß 


AHA 6 er li Reichtgeſchlchte. Oeſtr. Ehrenſpiegel I, ©. 820, 
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Huckenrode an der Erfft ein neues auffchlug, von wo er am 
30. bis Pimnich 308, am 1. Juli bis Herzogenrode (ode le 
Due) im Limburgifchen. Am A. lagerte das burgumtifche 
Heer beim Berge Galox, wo der Herzog dasſelbe auflöste, 
und mit feinem Gefolge am 5. Juri nach Maftricht abging, ' 
während feine Truppen in mehrern Abtheilungen, theils 
durch das Luxenburgifche nad) Lothringen, gegen Thionville, 
theils nad dem Namürſchen und nad Brabant in Erho— 
lungsquartiere zogen #8). So endete fruchtlos eine Tangwies 
tige Unternehmung, die nebft beträchtlichen Summen ben 
Herzog von Burgund einen bedeutenden Tpeil feiner tüchtig⸗ 
ſten Mannſchaft gekoſtet hatte, und die durch öfters erlittene 
Unfälle einen übeln moraliſchen Eindruck bei ſeinem Heere 
durücklaſſen mußte. 

Am 28. Juni hatte dev Kaiſer fein Lager an der Erfft 
Abgebrochen, hierauf bei Cöln die Reichsarmee auseinander 
gehen laſſen; er ſelbſt blieb noch bis in den Dftober daſelbſt, 
wo er dann nach ſeinen Erbſtaaten abreiste 4), Nicht un⸗ 
belohnt aber blieb bie Burgerſchaft von Neuß, die tapfere 
Gegenwehr, die fie dem Reichsfeinde geleiſtet, und die Stand— 
baftigkeit, womit fie Die Drangfale einer langwierigen Bela- 
gerung erlitten. Nebft dem Münz- und Jagdrecht ertheilte 
der Kaiſer der Stadt noch die peinliche Gerichtsbarkeit, die 
Zollfreiheit im Umkreiſe des Erzſtifts Cöln, mit fünf Jahr⸗ 
märkten, und als ehrenvolles Denkmal erhielt dieſelbe den 
goldenen Adler in ſchwarzem Felde in ihr Wappen #5). Dem 
ruhmwürdigen Befehlshaber, Hermann von Heffen, kam als 
bopfverbienter Lohn der erzbiſchöfliche Stuhl von Cöln zu, 
— — 


Tagebuch oben. Com mineß⸗Lenglet UT, S. 216. Chron, du Roi 
Ws X1, Keuter ©. 178. Duolos II, ©. 173, Pauli 6. 330. 

4) Häberii &. 73.90. Chmei Regeſten 2. Abthla. ©: 679. 

5) Vürbing. Jäger Zeitungsterkon II, C. 110. Die der Stadt ertbeilte 
Veintiche Gerichtbharktit wollte ald Landedfürft der Erzbiſchof v. Coin wicht 
Merkennen. 
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den ihm der vertriebene Fürſt Ruprecht von Pfalzbaiern 
mehrere Jahre lang noch ſtreitig machte, bis dieſer unruhige, 
ſtreitſüchtige Prälat 1477 in die Gefangenſchaft des Lands 
grafen von Heſſen gerieth, worin er 1480 auf dem Schloſſe 
Blankenburg fein Leben endete 46), 

Erſt am 14. Juli hatte König Ludwig von Frankreich 
dur) einen aus der Schweiz zurücfehrenden Boten von 
einem Vertrage Kunde erhalten, der zwifchen dem Kaiſer und 
dem Herzog von Burgund abgefchloffen worden wäre, Sol 
ches meldet derfelbe tem geheimen Rathe zu Bern +) 
in einer Zufchrift vom 17, Juli 1475, die noch im Original 
vorhanden iſt. Bitter beklagte fid) Ludwig über das Betragen 
des Kaiſers, der, nach Cöln zurückgekehrt, ihn im Stich gelaſſen 
hätte, nach ſeiner gewohnten, treuloſen Handlungsweiſe, wie 
er ſelbſt als Delphin fie ſchon vor 30 Jahren von demſelben 
erfahren, als damals Friedrich ihm gegen die Eidgenoſſen um 
Hülfe angerufen, Teßtere dann nachwärts zu einem Bündniß 
gegen den franzöfifchen Thronerben und veffen Kriegsvöolker, 
umfonft jedoch, hätte verleiten wollen 48). Unter dev Berl 
cherung feiner fleten Bundestreue gegen bie Eidgenoſſen exfucht 
nun Ludwig Die Berner, falls dev Herzog von Burgund nd 
Lothringen oder der Champagne vorrücken follte, mit Heeres⸗ 
macht ihm zu Hülfe zu kommen, der er ſich dann auch per— 
ſönlich mit der feinigen anfihfieffen werde, Die Engländer? 
betreffend, hätten ſich diefelben bis dahin ned) nicht gezeigt 
doch heiße e8, ihr König würde nächftens landen, was darau 
ſei, wiſſe ex noch nicht beſtimmt. Solches, ſchreibt Ludwig 
habe er dem groſſen Rath in Bern #9) deßhalb nicht mittheilen 


A) Meyer S. 3656. Art. de verif. les dates Ed. 1782, 11, €. 279. Hr 

AT) Seulteto st Consiliv Secreto Ville Bernensis ; worunter waͤhrſchelnli 
jener engere Ausſchuß dis E Raths verſtanden iſt. 

48) Im Jahr 1444 nad der Schlacht bei Er. Jatob z das Bündniß mit den 
Schweizern mögen die Deitreiher nachaeſucht haben, un mir ihrer HU den 
Delphin mit ſeinen Armagnaken aus den Elaß zu vertreiben, worin fie fi & 
feſtgeſetzt hatten, Matt ihrer Beſtimmung nemäß in die Edwelz einzufalkeh" 

49) Bexmuthlich der geſammte Fl. Rath, im Gegenſah Mit jenem Ausſchu 
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wollen, damit nicht etwa der Kaiſer durch ein Mitglied deſ⸗ 
ſelben davon unterrichtet werde, und davon Anlaß nehme, den 
König im Stich zu laſſen, wozu er ihm nicht Gelegenheit ge⸗ 
ben möchte. Dem Bernehmen nach laſſe der Kaiſer durch 
ſeine Geſandten ausſtreuen, er hätte mit dem Herzog von 
urgund weder Waffenſtillſtand noch Frieden gejchloffen z 
nichts deftoweniger laſſe er fein Kriegsheer aus einander ge- 
ben, freilich vorſchützend, ſolches geſchehe wider feinen Wil— 
len, er würde verlaſſen von den Seinen. Bon dem Conne— 
Fabel yon St. Pol berichtet der König: „ſelbiger beharre in 
ſemem verrätheriſchen Benehmen, ſo daß zu vermuthen feie, 
es erwarte derſelbe nur die Ankunft des Herzogs von Bur— 
gund, um diefem treuloſer Weiſe Die Stadt St, Quintin zu 
übergeben 50).⸗ 
Welche Wendung, welchen Ausgang die hier berührten 
Umſtände und Verhältniſſe genommen, werden wir aus den 
nächſtfolgenden Abſchnitten kennen lernen. 


Achtzehntes Bud. 


Ablauf des Waffenſtillſtandes zwifcen Frankreich und Bur- 
Bund. — Die Franzoſen fallen in die burgundifchen 
Provinzen ein. — Niederlage der Burgunder, — Aus- 
bruch des Krieges der Eothringer mit Burgund, 


Während Karl von Burgund mit feiner Hauptmacht am 


fernen Niederrheine ftand und vor dem Heinen Neuß feine 


50 . 
A Das Schreiben in Privathänden iſt auf Wergamentr unter zeichnet Loys, 
ab  Mnetrieeimi Domini et amici precariesimi; seriptam in loco de Gail- 

38 prope Rothomagum (Rouen, Die XVIL. mensis Julie, 
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Kräfte nutzlos verſchwendete, waren feine eigenen Provinzen 
im Süden und Weften bei unzulänglichen Streitkräften ben 
verheerenden Einfällen übermächtiger Beinde blosgeſtellt. Sp 
faben wir die Schweizer und beren Bundesgenoſſen die Frei , 
grafſchaft mit. ihren Streifzügen heimſuchen, felbft in den 
Gränzplägen des Landes ſich feſtſetzen; und faum war ber 
Waffenftillftand mit Frankreich abgelaufen, deſſen Verlänge— 
rung Karl ausgefchlagen hatte, fo brach zu Anfang Mai's 
41475 der königliche Gubernator der Champagne, Georg be 
la Trimouille-Craon, mit einem Heerhaufen in den nordweſt⸗ 
lichen Theil Hochburgunds ein, wo er bereits mehrerer Pläge 
fi bemächtigt, wie Joinville, Jüſſy, St. Nemy, Champlite, 
Charié bei Veſoul, und die Abtei Charlieu gebrandſchatzt hatte, 
als der Marſchall von Rouſſy, der bei Pontarlier gegen die 
Schweizer geſtanden, heranzog, über die Saone gieng, und 
die Franzoſen zu Räumung Burgunds vermochte, von wo 
Graon:fein Heer durch das Gebiet von Langres und bad 
Bariſche nach dem Luxemburgifchen führte 1), während Rouſſy 
nun nach Niederburgund ſich wandte, um mit ben ihn beglfi— 
tenden Truppen und mit dem Heerbanne des Herzogthums 
deffen Gränzen zu decken. Diefe überfehritt felbft dev Dear 
fhall, indem er in das angränzenbe Nivernois vorrüdte, und 
der Stadt Chateau-Chinon ſich bemädtigte, die jedoch bie 
Kranzofen am Ende Mai's wieder nahmen, worauf Rouſſy 
auf die Bewachung der Gränzen der Provinz ſich beſchränkte 2). 
Nachdem die vorgefchlagene Verlängerung des Waffen? 
ftillftandeg an den vom Herzog von Burgund gemachten Du 
dingungen geſcheitert war, hatte König Ludwig nicht geſäumt, 
feine Macht zu erneuertem Kriege zu rüſten. Bereits im Apr! 
hatte er fich perſönlich von Paris nad) Vernon sur Seine 
begeben, um bafelbft mit dem Admiral von Bourbon und 





4) Gollut I. 872. 
2 v. Gingins Briefe, 
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andern feiner vornehmſten Hauptleute über den Operations— 
Pan ſich zu berathfchlagen. Zufolge deſſen ward der gegen 
die burgundifchen Niederlande beftiimmten Armee Pont St. 
darenae an der Dife zum Sammelplatze angewiefen. Hier 
traf am 25. April der König ſelbſt ein, von zahlreichem Ge— 
folge von Edelleuten feines Haufes, feiner ſchottiſchen und 
franzöſiſchen Garde, und mit 800 vollen Lanzen feiner Or—⸗ 
donnanz, bie nach Ludwigs letzter Verordnung vom Jahr 1473, 
zu ſechs Pferden die Lanze, A800 Neiter ausmachten I); hiezu 
an Fußvolk eine anſehnliche Zahl freier Schützen (franes 
Archers) aus der Normandie und Isle de Françe, nebft 
einem’ ſtattlichen Zug ſchwereen und Teichtern Geſchützes, dag 
von Paris berfam, Unter erfterem befanden ſich fünf große 
Ombarben (vier Davon Laudon, Brabant, Bourg en Breſſe 
und St. Omer llauter feindliche Städte und Länder] genannt), 
die fügleich zu Belagerung der zunächft gelegenen Pläge der 
ikardie, Re Trouquay und Mont-Didier verwendet wurden, 
Womit die Dperationen des Seldzuges begannen, Nach feuchte 
der Aufforderung zur llebergabe ward Le Trouquay gleichen 
ages noch (2. Mai) um 5 Uhr Abends ftürmender Hand 
obert, wobei die Beſabung nad tapferem Widerſtande es 
eutgelten mußte, daß bei der Aufforderung der Parlamentär 
MUS dem Plage erfchoffen worden; einem einzigen Mann 
chenkte der König das Leben, die Feſtungswerke ließ er fchlei- 
N" Auf die Bejagung von Montdidier machte das barte 
Veiſpiel ſolchen Eindruck, dag fie ſchon am 5. Mai gegen 
Stiftung des Lebens und Abzug ohme Habe ſich ergab; wo⸗ 
degen der Beſatzung von Noye und dem Schloſſe Mareuil, 
* Uebergabe am 6. Mai erfolgte, freier Abzug Ge⸗ 
bewilli de 4), em Borhaben, mit feiner 
———— wurde ). Bon d haben, 


» Oron.du roi Louis Xi drei erde für den Lanzier, feinen Knecht und 
Mitten, wei Drerde für die beiden Vogenſchutzen, ein Bierd für den Bes 
et), kein Baſtkraten (pannier) mehr sum Gepäcke. 


q ron, du roi Louis XI. in der Gronique Martinienue, Paris um dab 
ahr 1503, 


Bern, Stadtbibliothet. 
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Macht weiter vorzurücken und die Eroberung der Pikardie zu 
vollenden, brachten den König die warnenden Nachrichten ab, 
die ihm von verſchiedenen Seiten her zukamen, von ‚einer 
nahe bevorftehenden Landung der Engländer an den Küſten 
der Normandie; vorzüglid war es der Comnetabel von St 
Pol, der aus anfcheinendem Pflichteifer von St. Quintin aus 
feinem Gebieter anrieth, für unverweilte Sicherung der ‚a? 
gebfich bedrohten Provinz zu forgen, und ihm ſelbſt bie beab⸗ 
ſichtigte Einnahme Peronnes und Abbévilles zu überlaſſen. 
Um nicht im Beſitze ſeines Platzes angefochten zu werden, 
war es dem Connetabel daran gelegen, den König vonder 
Pilardie abzuwenden. Wirklich Leß fi dieſer durch die er⸗ 
haltenen Warnungen bewegen, mit einem Theil feines. re 
vos nach der Normandie zu ziehen, woſelbſt aber nad) alle! 
in den verſchiedenen Häfen eingezogenen Erfundigungen feine 
Spur von der Annäherung einer engliſchen Flotte ſich wahr? 
nehmen ließ, fo daß. die Trennung der franzöfiichen Haupr 
macht nun dazu diente, von den Burgundern zu verheerende 
Einfällen in das franzöſiſche Gebiet benugt zu werben P). 
Zu Berftärfung feiner Streitfräfte an den Gränzen des 
Herzogthums Burgund hatte ſchon früher der König feinen 
dortigen Statthalter , dem Herzog von Bourbon, befohlen/ 
ſämmtliche Freiſchützen von Auvergne, Beaujolais und Bon“ 
bonnois aufzubieten, und mit den bereits im Felde ſtehenden 
Truppen zu vereinigen, was aber dev Herzog verjäume hatt 
die verzögerte Vollziehung des erhaltenen Befehls mit gran 
heit entſchuldigend. Hierauf war Das dortige Commando 
dem Herrn von Combronde, Berald von l'Eſpinaſſe, au 
Dauphin genannt, übertragen worden 6), Sein Kriegsvo 
verſammelte Combronde in einem Lager an der Loire, a) 





5) Cron. du roi Louis XI, ve 
6 V. Gingins Briefe. Herald Vater, Johann, hatte die Erbin 
Zweiged der Dauphind von Auvergne geheirathet. h 
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ihm der Befehl zukam, mit demſelben unverzüglich in Nieder. 
urgund einzubrechen, und durch dieſe Provinz nad) der Frei- 
grafſchaft vorzudringen. Wie nun der franzöſiſche Feldherr 
nordwärts durch das Nivernois in das Herzogthum Burgund 
vorzurücken begriffen war, ſtieß er mit feinem Heere von 
4000 Mann Fußvolk und 2000 Neitern am 20. Zum 1475 
bei Chißey, hierwärts Chateau⸗Chinon, an der Granze Bur⸗ 
gunds 7), auf das Heer des burgundiſchen Marſchalls von 
Nouſſy, der nach lange unentſchiedenem Kampfe eine völlige 
iederlage erlitt; 2000 Burgunder, darunter beinahe eine 
danze Bande von 200 lombardiſchen Lanzen blieben auf der 
ahlſtätte, nebſt andern Vornehmen und Eden Claudius 
don Montaigu, Herr von Conches, aus den Stamme der 
erſten Herzoge Burgunds, König Roberts Nachkommen, letz⸗ 
er Sprößling deſſelben, Ritter des goldenen Vließes 8). Der 
Heerführer ſelbſt, Anton von Luxemburg, Graf von Rouſſy, 
Narſchal⸗ von Burgund, nebſt mehreren ſeiner vornehmften 
HDauptleute, wie der Hear von Longvi, Ludwig von Mont 
dartin, der Vogt von Auxois, der Graf von Joigny und 
eſſen Bruder, Johann von Damas, Herr von Dizoine, der 
Herr von Chakigny u. a. m. geriethen in feindliche Gefan- 
Kenſchaft. Nouffy Hatte ſich perſönlich an den Herrn von 
Lambronde ergeben, und warb nach Bourges abgeführt, wo 
"in einem dortigen Thurme in Haft ſaß, bis ihn der Kö— 
N im Dezember 1475 um ein Cöjegeld von 40,000 Thaler 
rei eg 9. Unter grauſamer Verheerung des Landes yer- 


ee GALLER 


4 In unfern Quellen wird der Ort Guy oder Sign genannt; dieſen Namen 
a Wir aber auf dem betreffenden Blatte des Garfiniichen atlages gar nicht 
en können, wohl aber einen Drt Chiſfeh, nordwarth Chateau-Chinon, in⸗ 
erhatb der burdundiſchen Granze, nördlich von Aurum. 
I Oron du roi Lonis XL. Heuter 179. Commines. Gollut €. 879 
ten Fice Blason et. £77. Von Kouiie do la Tour d’Auvergne hinterließ ec 
A Nachtommen. 
801 lut E. 870 Cron. du roi Louis XI. Heuter © 178, Commines- 
S 7. 
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breitete fih das fiegreiche Heer über Niederburgund und bie 
Grafſchaft Auxerre, während ein anderer franzöſiſcher Heer⸗ 
haufen unter Anführung Gilberts von Bourbon-Montpenfier, 
Dauphin von Auvergne 10), der Herren von Rye und Com» 
minges, von Süden her durd) das Beaujolois in das Her 
zogthum Burgund eindrang, Cluny erſtürmte, und Macon 
bedrohte, deffen Befehlshaber aber, Claudius v. Mont-Martil, 
Herr von Vellefon, einer der tapferften Ritter feiner Zeit 
dem Feinde fo entfchloffene Haltung zeigte, dag er von einem 
Angriffe auf den Play abftand und ſich zurückzog. Durch 
den Heranmarſch burgundiſcher Truppen unter Ludwig von 
Vienne, Herrn von Ruſtey und Claudius de la Palu, Gra⸗ 
fen von La Roche, Herrn zu Varambon, aus der Freigraf⸗ 
ſchaft, ſahen ſich die Franzoſen ſogar genöthigt, das Maco⸗ 
neſiſche zu räumen, von wo aus nun die Burgunder ſelbſt 
in's Nivernois vordrangen, und bie dortige Stadt Moulind 
Engilbert, füblih von Chateau-Chinon, überfielen 1), doch 
ohne darin ſich zu behaupten. Die Trümmer aber des bei 
Ehiſſey geſchlagenen Heeres hatte inzwiſchen ber Herr vol 
Neufihatel zu Dijon gefammelt und den Befehl über daſſelle 
abernommen; zu ſchwach jedoch, wm dem Feinde die Spile 
zu bieten, vermochte er es nicht zu verhindern, daß biefer des 
flachen Landes ſich bemeiſterte, und eben zu weitern Fortſchril⸗ 
ten ſich anſchickte, als die zuverläßige Rachricht von der nahe 
bevorftependen Landung eines engliſchen Heeres zu Calai 
denſelben ein Ziel ſetzte 12), indem durch dieſe mächtige an 
leitung, ‚vereinigt mit ber vermutheten Annäherung der but’ 


_— 


0) Befiger der Herrſchaft, womit der Titel verbunden war. 

1) denn. Mitit. 3. ©. 1839. 1. ©. 310. B Gingins Briefe. 

12) Yriefe des Königs, des Herzogs von Bourbon, des Heren von 
ont an Berald Dauphin de l’Erpinasre, Hrn. v. Eombronde, Mic: 
den des Grafen de 1'Espinasre-Sangeae. Geich. des Bourbonnois, ded 
gtuvergne u: Beilagen bei Barante XX. p. 109 f. Gollut. Paradiu, gen! 
€. 175 Duclos Il. 
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gundiſchen Hauptarmee, die franzöſiſchen Streitkräfte größten⸗ 
theils nach jenen Gränzen hingezogen wurden. 

Eben auf jene nun unzweifelhafte Nachricht hin hatte 
der König von der Normandie aus den Admiral von Bour— 
bon mit einem Theil des Heeres nach der Pikardie entfendet, 
Mit dem Befehle, die Gegenden zu verwüften, woraus ſich 
die Engländer bei einem allfälligen Zuge nad) der Norman- 
die mit Lebensmitteln verſehen Fönnten, um diefelben biedurd) 
von einem foldyen Vornehmen abzuhalten. Nachdem nun der 

dmiral mit feinem Heere auf der Brücke von Remy die 
Somme überſchritt, ließ ex daſfelbe an die See bin und bie 
edins im Artois ſtreifen, unter Verheerung des ganzen 
Landſtriches zwiſchen dieſer Stadt und der Somme, worauf der 
anzöſiſche Heerführer init ſeinen vereinigten Völkern in der 
dähe yon Arras erſchien, welches der Gouverneur, Jakob von 
uxemburg-St. Pol ‚und unter ihm der Graf von Nomont, 
Peter yon Bourbon-Eaveney , Contay und andere burgundis 
the Hauptleute mit einer ziemlich ſchwachen Truppenzahl be⸗ 
etzt hielten. Durch einen vorgeſandten Trupp von AU feind⸗ 
lichen Lanzen, bie vor der Stadt ein Dorf angezündet, ließen 
ich Die Burgunder in einen Hinterhalt locken ‚und dabei in 
An höchſt nachtheiliges Gefecht ſich verwickeln, worin die Be— 
ſatzung von Arras eine ſtarke Einbuße an Mannſchaft erlitt, 
angeblich 13—1400 Daun, nebſtdem mehrere ihrer vornehm⸗ 
N Anführer verlor, darunter den Gouverneur felbft, der 
verwundet dem Feinde in die Hände fiel, mit ihm Contay, 
areney und Miremont, die ebenfalls gefangen wurden, 
aum dafı Graf Romont, nachdem ihm fein Pferd unter 
em Leibe erlegt worden, dem nemlichen Schidjal entgieng 13), 
ach ſo glücklichem Erfolge ſeines Streifzuges mußte ſich 
er Admiral dennoch auf des Königs Befehl nach der Pikar 


——— 


Vriet des Königs an Dammartin yon 30, Juni aus Coutey sur An, 
dei Barante, Cron, du toi Louis XI, 
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die zurüc ziehen. Diefer hatte inzwischen verſchiedene Anz 
ordnungen getroffen, um die Normandie gegen einen Einfall 
der Engländer von Galais her zu deden. Um ihnen die Mit— 
tel zu Verpflegung des Heeres zu entziehen, mußte alles Ger 
traide der vorliegenden Gegenden nad) Dieppe geführt wer: 
den; den Gränzplatz Eu ließ Ludwig mit 400 Lanzen beſez— 
zen, denen befohlen war, fallg der König von England nicht 
perfönlich bei feinem Heere ſich befände, den Platz wo mög: 
lich zu behaupten, fonft aber bei Zeiten ſich zurückzuziehen, 
fobald man vernähme , daß derjelbe perſönlich zu Calais ger 
Yandet wäre. „In letzterm Plage,“ bemerkt der König in feis 
ner biegörtigen Zufchrift an Dammartin, „lägen dem Ber: 
nehmen nach jegt nicht mehr als 400 Mann, die ganz ruhig 
ſich verhielten.“ Er felbft wolle in der Nähe von Neuſcha— 
. tel (in der Normandie) ſich aufpalten , bis er erfahren har 
ben würde, ob die Engländer nach der Normandie zögen ober 
nit. Er Hatte den veifigen Adel vom Heerbann dev Pro 
vinz bei ſich; Dieppe ließ er befeftigen und verproviantiren, 
und befahl, daß bei dem Aumarſche des Könige von Eng‘ 
Land mit feinem Heere fowohl die Beſatzung von Eu als 
500 Ranzen des Marſchalls Lehene nebft einer ſtarken zahl 
Freiſchützen in den Pag ſich werfe. Den Bogt von Ber 
mandois entfandte Ludwig nach der Pifarbie, um Mayon an 
der Oiſe zu verproviantiren. Schwieriger war die Sicherung 
St. Quintins gegen die Burgunder des ſonderbaren Verhält⸗ 
niſſes wegen, worin der König mit dem Inhaber des Platzes/ 
ſeinem Connetabeln, dem Grafen von St. Pol, ſtand. 
Sprößling eines Haufes, das dem deutſchen Reiche meh⸗ 
rere Kaiſer, dem Lande Böhmen eine Reihe von Königen 
gab 1), buich Maria von Savoyen, feine Gemahlin, Schwa⸗ 


— — 
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14) Aus einem andern Zweine aber, der von Walram von 8, herſtamm 


dem Bruder Graf Heinrichs HL. von Luxemburs / Stamnivaier des Kaiſer 
fs. Schloſſer. Eatmer u. A m. 
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ger König Ludwigs XI von Frankreich, trachtete Ludivig von 
Luremburg, Graf von St. Pol, nach höhern Dingen; ihm 
genügte nicht die Hohe Würbe eines Connetabels yon Franke 
reich, noch bie Stellung eines großen burgundiſchen Bafallen; 
nach dem Stande eines Landesherrn, eines ſouveränen Fürften 
ſtrebte fein Sinn. Dies dachte er durch ſchlaue Benutzung 
der Umftände auf Koſten des einen oder andern der Friegenden 
heile, vielleicht beider, zu erlangen, den König von Frank⸗ 
reich einſtweilen durch Treuverſicherungen, den Herzog von 
Burgund durch Dienſtverheißungen hinzuhalten. Erſterm gab 
St. Pol vor, S. Quintin gegen deſſen Feind behaupten, 
etzterem, es ihm übergeben zu wollen, während er unter der 
Hand mit dem König von England unterhandelte, bei der 
heilung Frankreichs die Gvafichaften Brie und Campagne 
ür ſich verlangend, wogegen dem König Eduard die einſt⸗ 
weilige Einräumung von Amiens, Peronne und Abbeville zu 
affenplätzen für die engliſchen Truppen verſprochen wur— 
ME), Nach Art eines Wallenfteins, wie diefer von feinem 
feften Eger, fo von St. Duintin. aus verhandelte St, Pol mit 
xeund und Feind, glaubte beide zu eigenem Vortheil zu 
aͤuſchen, gleich ſeinem Nachgänger aber fiel er beiden Theilen 
um Opfer, 
Schon im Jahr 1472, wie wir faben, Hatte ſich der 
Connetabel des bereits in franzöſiſcher Gewalt befindlichen 
t. Duinting zu eigenen Handen bemächtigt, indem er die 
von König dahin verlegte Beſatzung von 100 tanzen unter 
vaon, herauswies. Mit dem über ſolches Benehmen höchſt 
erzürnten Monarchen war indeß am 20. Januar 1473 ein 
ergleich zu Stande gekommen, wonach der Connetable den 
atz fernerhin jedoch fir en König, innebehalten durfte, 
ch Meaux nebft andern Plägen, die ihm wegen unbefngter 


no 


2 Commines-Lenglet preuven III, S. 457, Auszug aus den Proceßakten 
en den Eomneradet von St. Pol. 
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Beſitznahme von St. Quintin entzogen worben, zurück erhielt; 
auch ließ der König dem Connetabeln das erforderliche Geld 
für die Beſoldung ſeiner Mannſchaft zukommen, womit dieſer 
vorgeblich die Einnahme durch den Feind verhindert; end⸗ 
lich fand bei einer perſönlichen Zuſammenkunft zwiſchen Beiden 
ſcheinbar völlige Ausſöhnung ſtatt 16). Dir Aufrichtigkeit 
Si. Pols indeh mit Grund mißtrauend, lag dem König 
daran, des wichtigen Platzes auf zuverläßigere Weiſe ſich zu 
verſichern, zu welchem Ende Anton von Muy und Johann 
von Paris an den Connetabeln abgeordnet wurden, mit dem 
Auftrag, über die Oeffnung von St. Quintin eine Ueberein— 
kunft mit ihm abzufchlieffen, die Ludwig getroffen zu ſehen 
wünſchte, bevor die Engländer gelandet fein würden a), 
Durch diefe Sendung fand fi) St. Pol in die größte Berl“ 
genheit verfegt, indem er num entweder für den König oder 
für deſſen Feind, dem Herzog von Burgund, ſich zu erklären 
hatte. Bevor er ſich mit dem König einlaſſen wollte, ver⸗ 
Yangte dev Connetabel, daß derſelbe auf das Kreuz St, Land 
(fein Heifigftes) ſchwöre, ihm Fein Leid zuzufügen; was aber 
Ludwig verweigerte und dadurd) den Argwohn St gold 
verftärkte, fo daß der Vergleich unterblieb, und das bisherige 
Verhältniß ohne offenen Bruch eine Zeit lang noch for 
dauerte, fo Überzeugt auch der König von der Uutreue feine 
Eonnetabeln war, deſſen verrätherifhe Umtriebe und Schwan⸗ 
kungen demſelben durch die Ausfagen feines Bruders, 2 
ber Arras gefangenen Jakobs von Lurenburg noch näher 
bekannt worden waren. Dieſes jedoch ließ der ſchlaue polr 
tifer dem Innhaber son St. Duintin nicht merfen, um ! 
nicht zu nöthigen, ſich und feinen Pag dem Herzog von 
Burgund in die Arme zu werfen. 

Zur Zeit, da Karl von Burgund die Belagerung von 





16) Cbron, du Roi Louis XI. 
47) Obiger Brief ded Königs an Dammartin, 





Neuß auſhob / hatte fein Verhaͤltniß mit Lothringen bereits 
eine ſolche Wendung genbmmen, daß er allerdings darauf 
bedacht fein mußte, des wichtigen Zwiſchenlandes init Waffen: 
gewalt ſich wieder zu verſichern, wozu er aber eines Theils 
wenigſtens der Streitkräfte bedurfte, deren unbefchränkte Hülfe 
england für fein nach dent Feſtland beſtimmtes Heer anfprach, 
Auf König Ludwigs Hülfszuſicherungen vertrauend, hatte 
ſich, wie ſchon angedeutet, der Herzog Renat von Lothringen 
durch pas ihm aufgedrungene Buͤndniß mit Burgund nicht 
abhalten laſſen, insgeheim nit Frankreich ſich zu derbinben— 
Seither, beim Anzuge des Kaiſers zum Entfeßen bon Neuf, 
var Renat am 1%. May 1475 dein Bündniſſe beigetreten, 
welches jener ſammt beim Reich mit dein Könlg von Frank⸗ 
eich gegen den Herzog von Burgund abgeſchloſfen hatte 15) 4 
rauf er diefem durch feinen Herold Porraine in deſſen 
ge förmlich abfagen Heß. Mie, mit welchen Worten ſolches 
Hehen und was darauf erfolgt, wird genau beſchrieben. 
ie der Herold vor bein Herzog erſchien, fragte er in ehr⸗ 
trbietiger Stellung und Rede ihn an, ob er feines Auftrages 
1 mlindlich entlebigen büvfe? Ag ihm ſolches erlaubt worden, 
rach Lorraine in anderm Tone zum Herzog: „Du Karl, 
erzog von Burgund, Namens des ſehr hoben, gar fürcht⸗ 
aren Fuͤrſten, des Herzogs von Lothringen, meines fehr 
üefürchteten dandeoherrn, kündige id) Div Fehde an, init Feuer 
und mit Blut gegen Dich, Deine Länder, Deine Unterthanen 
erbündeten, weiter geht mein Auftrag nicht, anderes iſt 
ir nicht anbefohlen BD) Ntterlicher Sitte gemäh, dent 


f ID Shniet stegerien. Ach. 2 &; 676. uk; aus deni Pati: Lader bei Qundi; 
un 1475; Die Urkunde bom Herzog von Lothringen, dat. Nancy t. Juni 
+ bei Dumbnt ht, S: 608, 
Aue Toi Cliarten, Duo de Bene: de la part du trehäut et tres Fedönte priues 
* 18. Te Due de Lörrayne, montreh rödoute todoutd ei sduv. Seigu; je te 
Su deffiähce, A feu a sag, colitre toi, tag pais, Bubjcets et Allids ; aütr@ 
"ges, je hl us proveder plus avant; € 
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Feinde zu Trotz, wurde die Anſage der Fehde als eine 
erfreufiche Botſchaft angenommen. Mit Vergnügen, anf 
woͤrtete der Herzog von Burgund, habe ich den Vortrag air 
gehört, zum Zeugniß deſſen entlaſſe ich den Boten wohlbe— 
ſchenkt, befehle anbei meinem Feldmarſchall und dem Wappen⸗ 
fönig meines Ordens, Toison d'or, dem Boten ſicheres 
Geleite zur Heimkehr angedeihen zu laſſen.“ Die Geſchenle 
an den Herold beſtanden aus einem Rocke von Goldſtoff und 
einem ſilbern vergoldeten Pokale mit 800 Goldlöwen (Lion 
dor) angefüllt 2%). Jener ordentlichen Kriegserklärung war 
unlängſt, am neunten Mai eine Aufforderung Renats au 
Karl von Burgund zum ritterlichen Zweikampfe vorangegan⸗ 
gen, Genugthuung verlangend für die verächtliche Weiler 
womit Ießterer die Beſchwerden des Herzogs yon Lothringen 
über die Ausſchweifungen und Erpreſſungen der burgundiſchen 
Truppen in ſeinem Lande aufgenommen hatte. Das Zeichen 
der Aufforderung, Renats blutigen Blechhandſchuh, hatte ber 
Mohr des Herrn von Craon dem Herzog von Burgund in 
fein Lager vor Neuß überbracht. „Nächſtens werde er ſich in 
Lothringen finden,“ war die Antwort, womit er den Ueber⸗ 
bringer, beſchenkt mit 12 Florin und einem feiner beften Köder 
zurückſandte. Auf die feitherige Abfage erfolgte unter dem 
3. Juli erſt ein, in bittern, drohenden und ſtolzen Ausdrück 
abgefaßtes Manifeft, worin Karl darzuthun ſuchte, daß Dre 
Herzog von Lothringen keinen rechtsgültigen Grund gehabt 
hätte, dem Bündniß mit ihm zu entfagen, und den zwiſchen 
ihnen geſchloſſenen Vertrag zu brechen 1) 

Einmal zum gewagten Schritte entfchloffen, hatte N 
nicht gefäumt, zum Kriege gegen den mächtigen Feind I! 
zu rüften; dabei aber bedacht, mit feinen nächften Rachbare 


nat 


20) Misc. Msc, Nro. 6069 p. 44. im kön igl. Archiv su London. Handechrit 


aus der Verlaſſenſchaft Hrn» Sinners von Balaigues Mic: 55. 
21) Comm nes, L. IV. c. 2, St. Lud. Dialogae Moe. de Lorraino, 
bei Lenglet. Galmet Hist, de Lorraine, V. p. 316. q. 
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auf einen friedlichen Fuß ſich zu foren; namentlich mit der 
bedeutenden Reichsſtadt Metz, mit welder unter Vermittlung 
des dortigen Biſchofs am 9. Mai 1475 ein Vertrag abges 
ſchloſſen wurde, der dem Herzog von Lothringen wenigſtens 
die Neutralilai derſelben zuſicherte. Nach ergangener Kriegs— 
erklärung verſammelte Renat die ihm zu Gebot ſtehende Macht, 
in dem Vorſatze, ſich mit dem franzöfiichen Heere zu vereini⸗ 
gen, welches Craon aus Hochburgund herbeiführte, worauf 
ann der Feldzug mit den Angriffe der im Umkreiſe Loth⸗ 
ringens befindlichen Luxemburgiſchen Plätze eröffnet wurde; 
wie Damvillier, das nach achttägiger Belagerung ſich ergab, 
och der Plünderung und Verheerung nicht entging. Hierauf 
lam die Reihe an das Schloß Pierrefort, wei Stunden yon 
Vont-a-Mouffon, wo Johann Eleri befehligte; dasfelbe warb 
erſtürmt, in Brand geſteckt, der Hauptthurm (Donjon) ſammt 
en Mauern und Thoren der Burg gefchleifti Jetzt trennte 
Craon von den Lothringern, um ſeine Truppen nad) 
roix an der Maas und: indie Umgegend in Erfrifchungs- 
Markiere zu führen. Dabei brandſchatzte der franzöſiſche 
el bery Berbün um 15,000: Thaler, während Renat feiner- 
ſeits des Schloſſes Fauquemont ſich bemächtigte. Nachdem 
zu Anfang Juni beide wieder vereinigt, wendeten ſie ſich 
A) der Gegend von, Metz, deſſen Biſchof mit dem Herzog 
on Burgund verbündet war, Magny, Floray, La Harque, 
ckal wuͤrden genommen, endlich aber bei Magny ein Lager 
Sogn, wo das Heer 8 Tage ftehen blieb, ohne von Meg 
Aus beunruhigt zu werden; am 14. Juni verließ Die Armee 
be ſen Umgegend, Bieh und andere Lebensmittel mit ſich 
Übrend, Aus dem Megerthal zog fie erſt aber am 23, Juni 
any ab, nachdem zuvor noch der Herzog von Lothringen mit 
Einer Begleitung von 600 Mann eine Wallfahrt nach St. Bars 
der Schuspatronin des Landes, vollbracht hatte. Jetzt 
en ſich die beiden Heerführor wieder, indem" Nenat wit 


einen Lothringern auf Confland in Jarneſy, unfern Triey, 
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Evapıı mit den Franzoſen gegen Hatton⸗Chatel, nordweſtlich von 
Ponta-Mouffon, fd) wandte, den Anzug burgundiſcher Trup⸗ 
pen von Norden her, aus dem Luremburgifchen, erwartend 22), 
Auf des Herzogs von Lothringen Kriegserflärung hin 
hatte Karl am 9, Juni ‚ven Graf Compobaſſo mit ſeiner 
Bande aus dem Lager vor Neuß nach den Luremburgifchen 
entjendet, wo er ſich mit Dem dortigen Gouverneur und. Mar 
‚Shall, Claudius von Neufchatel, Herren du Fay und den it 
der Provinz vorhandenen Truppen vereinigen, ſodann in 
Lothringen einfallen und vorerſt das Schloß Pierrefort 
wieder nehmen füllte, das aber von dem Feind größtenthtild 
zerſtört worhen war, 
Mit einem Heere von 6000 Mann, worunter die 1000 
Lanzen, die Campo-Baſſo Früher ſchon für den Herzog Karl in 
Italien geworben hatte, rückten nun die beiden Anführer in 
Lothringen ein. Ihr Plan war, die Dperatignen mit pet 
Belagerung von Confland in Jarneſy zu beginnen, von 0 
Nenat bei Annäherung des Feindes fih in der Richtung auf 
Hatton⸗Chatel zurückgezogen hatte, wo Craon ſtand, den et 
ginfud, ſich mit ihm zu vereinigen, um dem bedrohten Confland 
zu Hülfe zu ziehen, in welchem der Herzog von Lothringen inf 
Befagung unter Gratien de: Gugrre, einem erprobten Haupt⸗ 
mann, zurückgelaſſen hatte. Zu feinem groſſen Befremden abet 
erhielt Reugt von dem franzöſiſchen Felpperen die fonberbatt 
Antwort; Aer hätte keinen Befehl von feinem Heven, die But 
gunder zu befviegen,“ ‚Diefen that: indeß Crapn die an ihn 
gelangte. Auffgrberung des Herzogs von Lothringen fund, mit 
ber Erklärung, er ‚werde dem von ihnen berennten Platt 
zu Hülfe kommen, wodurch Karls Heerführer ſich bewege! 
fanden, die begonnene, Belagerung (aufzuheben, Das ſonder⸗ 
bave Benehmen des franzöſiſchen Heerführers läßt ſich MP 


22) Chron. des Celestina de Metz. _ Hist. Ms. du Duo. Rene, Chro® 
Msc. de Lurraine, Galmet V, p. 315 f. 
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durch eingetretene politiſche Umftände erklären, auf die wir 
ſpäter kommen werben, Zu fhwad, ohne Beihülfe des gen. 
Hlaubten Verbündeten dem Feinde die Spise bieten zu können, 
308 ſich Renat nach Pont-a-Mouffon zurücd 2), yon wo aus 
er die Gfieder des niedern Bundes und den Erzherzog Sig⸗ 
Mund von Deftreih um Hülfe anvief. Es war dies im Aus 
guſt 1475, zur Zeit, wo ber Herzog von Burgund nad) feinem 
Abzug von Neuß fein Heer nad den Niederlanden geführt, 
die Engländer zu Calaig gelandet hatten, und von dort nad) 
dem Innern des Landes vorgerügft waren. Bevor wir und 
Aber des nähern damit befchäftigen, vichten wir unfere Blide 
nach den ſüdlichern Gegenden des Kriegsſchauplatzes und den 
dortigen Ereigniffen zurüd, 
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Wie die enge Verbindung Berns mit dem König von 
Frankreich es mit ſich brachte, ſtanden die dortigen Machtha— 
er ſtets in vertraulichem Verkehre mit ihm, theilte man ſich 


St 


2) Calmet Mist, de Lorraine, V, u. a, 
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gegenfeitig die, vorfallenden Ereigniſſe, fowie beabfihtigte Un: 
ternehmungen mit, infofeen ſolches im Inteveffe des berich⸗ 
tenden Theiles lag. So nach dem Zuge gegen Pontarlier 
und Joigni wurde dem hohen Verbündeten über jenen Her— 
gang umſtändlicher Bericht erſtattet, darin ſelbſt dev vorzüg— 
lichen Dienſte gedacht, die der berneriſche Zeugmeiſter Hans 
Tillier dem Heere geleiſtet. Wie ſolches der König mit ähn— 
lichon vertraulichen Mittheilungen vergolten, wie vertraut ſelbſt 
der Monarch mit dem Geſchäftsgange des berneriſchen Ge“ 
meinwefend war, haben wir aus jenem Briefe erſehen, woritt 
von bem Bertrage des Kaifers mit dem Herzog von Burgund 
die Rede ift, Im April 1475 war der Nitter Wilhelm von 
Diesbad) an den König abgefendet worden, um die Entrich— 
tung ber vertragsmäßigen fowohl als der geheimen Penſions⸗ 
gelver zu betreiben 1), was auch den Erfolg hatte, daß bie 
Gelder durch den dazu beauftragten Nathsheren Peter Stat 
zu Lyon erhoben, und noch vor Ablauf des Monats nad) 
Bern gebracht wurden, wohin von Näthen und Burgern auf 
Sonntag nad) Pfingften (21. Mai) 1475 ein Tag ausge 
ſchrieben ward, um bie Vertheilung derſelben vorzunehmen. 
Der gewünfchte Zweck aber, die Orte für thätige Theilnahme 
am Kriege günftiger zu ſtimmen, wurde dadurch nicht erreicht 
Sie fahen die königlichen Penfionen als eine freiwillige Gabe 
an, deren Annahme fie zu nichts verbinde, da der franzöfifche 
Bundesbrief von ihnen nicht befiegelt worden. Solche Stim— 
mung erzeigte fich auf dem nemlichen Tage in Bern, als es 
fih um Berpflegung und Befoldung der Beſatzungen in ben 
im letzten Feldzuge eroberten lägen und un die Verwaltung 
ber dazu gehörenden Herrſchaften handelte 2). Ebenfo wenig 
als früher am Zuge wollte der Mehrtheil der Orte an den 
Folgen deſſelben Theil nehmen. Unter ſolchen Umſtänden 








1) Miß. B Bern an feinen Gejandten den 13. April 1475. 
2) Ratheman. Nr. 17 bei Tittier U. ©. 239% 
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fanden ſich die Berner und deren Zugewandte einzig auf ihre 
eigenen Kräfte beſchränkt, Die blos auf Erhaltung jener Plahe 
und auf verheerende, fonft planloſe Streifzüge nad Hochbun® 
gund nicht immer mit gleichem Glücke verwendet wurden, 

Etwas bedeutender als an den obern, waren die Bor: 
fülle an den untern Gränzen Hochburgunds, wo auch der 
Feind mehr Thätigfeit zeigte. So waren am 5, Mai die 
Burgunder in die Grafſchaft Montbeliard eingefallen, wo 
ihre fireifenden Neiter vor der Stadt felbft erfchienen, als 
eben darin Gerichtstag gehalten wurde, den man auf das 
erſchallende Lärmgeſchrei aufhob, um fich zu Abwehr des Feine 
des in Verfaffung zu feßen, der ſich aber mit Anzündung 
einiger Dörfer der Umgegend begnügte 9). Um: die gleiche 
Zeit gelang es einem Haufen burgundiſcher Truppen von 
beifäufig 2000 Mann, der ſich aus den Befagungen im In: 
nern des Landes: gefammelt, durch ftürmenden Ueberfall des 
feſten Schloſſes Callenberg (Chaviller) an der äuſſerſten Weſt— 
gränze des Bisthums Baſel auf einer durch den Doub ge— 
bildeten Halbinſel ſich zu bemächtigen. Der plötzliche Angriff 
fand in eben dem Augenblie ftatt , wo der Fürftbifhof Jo⸗ 
hann von Venningen fowohl mit der Stadt Bafel wegen Be⸗ 
ſetzung der Domherrenſtellen, als mit feinen eigenen Unter: 
thanen zerworfen war ; mit dieſen wegen Bertheilung der 
Kriegsbeute, wovon er als Koftenvergütung . einen Drittheil 
anſprach. In Folge diefes Zwiefpalts wurde dem Fürften 
die zeitige Dülfe zu Nettung dev Burg entzogen. Sich in— 
deß nicht getrauend, dieſelbe zu behaupten, ſieckten fie die 
Burgunder in Brand, und nachdem fie auch einige Dörfer 
des Sreiberges den Flammen übergeben, zogen fie mit dem 
Mm Schloſſe vorgefundenen Kriegsvorrath ab, bevor noch die 
Dülfsyöffer ankamen ‚die, der niedere Bund auf einen um 
Pfingſten in Baſel abgepaltenen Tag dahin zu fenden beſchloſ⸗ 

3) Duvernoy Ephem. p. 161. 
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fen hatte, Doch bald genug fand ſich Anlaß, diefe Streitkräfte 
anderwärts zu verwenden, als am Freitag nad) Fronleichnam 
(26. Mai) die Burgunder mit Macht in's Sundgau einer 
Yen, und um Montheliard, Blumberg und Damerkirch herum, 
bis hinaus an die Lerg bei 40 Dörfer in Aſche legten, ſich 
aber fogleich zurüickzogen, fobald der Landfturm ergieng , und 
bevor noch der öſtreichiſche Landvogt, Graf Dowald von 
Thierftein, fein Volk geſammelt, womit diefer hierauf dem 
Feinde bis an die Gränze nachzog, doch ohne ihn einzuholen. 
Einen weitern Erfolg. hatten dieſe Vorfälle nicht ; ebenſo wer 
nig hinderten fie die Befagungen dev Schlöffer Metſch (Meige) 
Frohberg (Montjoye) und Blamont, das benachbarte Gebiet 
des. Bischofs von Baſel mit öftern Einfällen heimzuſuchen, 
wie folcher unter dem 5, Juni klagt, und daß die ihm zuge: 
zogenen Solothurner nicht unter dem biſchöflichen Hauptmann 
ſtehen wollten ). Selbſt in feiner Reſidenz, dem neu erbau⸗ 
ten ſchönen Schloſſe zu Pruntrut, glaubte ſich der Fürſt nicht 
mehr ſicher R 

An jenen Streifsiigen der in den feſten Plätzen der Frei 
graffchaft liegenden Soldtruppen in die benachbarten Bundes 
Yänder nahmen die Einwohner der Provinz freiwillig feinen 
Antheilz Lieber wäre der Mehrheit das Ende eines verderbli⸗ 
hen Krieges geweſen, der ihnen nur Plünderung und Ber 
heerung brachte, Solche Friedenswünſche äufferten ſich vor 
züglich in denjenigen Gegenden, welche den Einfällen der Bar 
ner und ihrer Zugewandten ausgefegt waren; hätte aud) nur 
einftweilige Ruhe erlangt werden können! Schritte hiezu wur⸗ 
den unter der Hand ohne Wiffen und Auftrag des entfern⸗ 
ten Landesherrn felbft von der Negierungsbehörde der Pro’ 
vinz gethan. Es war in ihrem Auftrage, daß der Nitter 
Peter von Joigne, der nemliche, der. Grandſon übergebet 


4 Dee Birhof an Biel. Montag nach Zubilate Bieler Archiv. 
5) Gerung bei Müller IV. c. 8, Note, 





hatte, mit ben ſchweizeriſchen Hauptfeuten zu Orbe und Joigne 
Verbindungen anknüpfte, beſonders mit dem Berner, Georg 
vom Stein, der in letzterem Pate befehligte. Ohne höhere 
Weiſung wollte ſich dieſer aber im nichts einlaſſen, ſondern 
wies den Burgunder an feine Obern in Bern, namentlich 
an den vielvermögenden Nitter Niffqus von Diesbad) , den 
bierauf Peter von Joigne durch Zufchrift yom 11. Mai 1475 
um Geleit anfuchte, „um mit ihm ſich zu beiprechen über 
Mehrere Sachen, pen Burgundern und Deutſchen zum Beften 
dienend, Alles, was er mit ihm zu reden wünſche, bezwecke 
feinen Nutzen und den Frieden beibfeitiger Länder ; wolle man 
fi} yerftehen ‚fo. werde ex folder Weife handeln, daß man 
feine guten Gefinnungen erkennen werde,“ Dem Begehren 
° Ward in foweit entjprochen, als dem Hauptmann vom Stein 
Befehl ertheilt wurde, den Ritter von Joigne nad) Bern zu 
geleiten, von wo er dann nach Luzern an die dort verſam— 
melte Tagleiſtung ſich begab, um einen vorläufigen Waffen- 
ſtillſtand für Hochburgund zu verlangen, Da aber Zoigne 
feine gültige Beglaubigung feiner Sendung vorweiſen Fonnter 
wurde er mit feinem Anjuchen abgewiefen 6), Nicht günfti- 
geres Gehör, als das burgundiſche Friedensbewerben fanb 
Auf dem Tage zu Luzern der durch Bern unterſtützte Vor— 
ſchlag von Seiten des niedern Bundes, vereint mit Oeſtreich 
einen gemeinſamen Heerzug nad Hochburgund vorzunehmen, 
um jenen verheerenden Streifzügen eines wieder ſich ermu⸗ 
thigenden Feindes ein Ziel zu ſetzen. Auch dießmal erklärte 
die Mehrheit der Orte, in keinen Angriffskrieg ſich einzulaſ⸗ 
ſen, ſondern an die Bedingungen der beſtehenden Verträge 
ſich Halten zu wollen. 

Unter ſolchen Umſtänden war es den Machthabern Berns 


8) Girard Mac. Mem. pour servir a Vhletotre de France et de Bonr- 
Bogne. Campte da Jean de Vurry (Scatmeifter der Freigrafſchaft) bei 
Müller iv. c. 9. Perers von Joigne Bruder Johann (wahrſcheinlich auch 
8 icon) war Burger zu Orbe, Girard, Akten, 
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erwünſcht, als von anderer Seite her ihnen die Einladung 
zu einer Unternehmung jener Art zukam. Aus Strasburg 
traf nemlich zu Anfang Juli 1475 dev dortige Ammeiſter 
Peter Schott als Geſandter ſeiner Stadt zu Bern ein, mit 
dem Bericht, „daß der Herzog von Burgund, nachdem er 
mit dem Kaifer ſich vertvagen, von Neuß aufgebrochen, bes 
reits auch eine Abtheilung feines Heeres in Lorhringen eine 
gefallen wäre, an deſſen Gränzen freilich der König vol 
Frankreich einen bedeutenden Heerhaufen hätte vorrücken laſ⸗ 
fen.“ Dem verfammelten Rath und Zweihundert trug nun 
der Gefandte mündlich vor, „wie denn feine Herren von 
Strasburg mit andern Fürften und Städten der neuen Ver⸗ 
einigung ſich ganz vereinbart hätten, einen allgemeinen 
Heerzug nad) Burgund zu thun, um dieſes Land zu verwü⸗ 
ſten und zu ſchädigen, zumal der Herzog von Burgund mit 
Macht in Lothringen liege, und, wenn er ſolches Land erobert, 
über die Verbündeten herfallen werde, Damit er das heilige 
Reich und die gemeinfame deutſche Nation ſich unterwerfen 
könne. Namens feiner Herren und Obern bitte er alfo die 
jenigen von Bern, nur einen Heinen Zuſchub von 400 Mann 
ihnen zu bewillfigen. Diefe wolle Stvasburg befolden , nur 
damit fie den Namen Berns und anderer Eidgenoſſen 
bei ſich hätten, was ihnen, wie man hoffe, gegen alle Feinde 
ſehr nüglich und vortheilhaft fein werde, denn ſo groß feie 
das Lob und die ritterfiche Ehre, welche Bern und andere 
Eidgenoffen von Alters her ſich erworben, Daß überall, wo 
fie zu Felde ftünden, bei. dem Feinde ‚große Furcht und Schrel⸗ 
fen darob ſich erzeigten ).“ 

Der Augenblick zu einem ſolchen Unternehmen war al⸗ 
lerdings günftig, und, wenn Berechnung dabei, wohl gewählt. 
Mit geſchwächten Kräften fand der Herzog von Burgund 
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noch in der Ferne, in Lothringen mit einem neuen Kriege bez 
laden. Mit anfehnliher Macht Tag der König von Frank 
Teich perſönlich im Felde; hatte beveits mehrere Plätze der 
Vikardie erobert, und ſchickte fi) an, feine Fortſchritte weiter 
auszudehnen, während ein anderes franzöfiiches Heer in Nie— 
derburgund eingefallen war, bie Burgunder befiegt hatte, und 
in weiterm Vorbringen felbft die Freigrafſchaft bedrohte 8). 

Das für Bern insbefondere, wie für die gefammte ſchwei⸗ 
zeriſche Nation fo ehrenvolle Anfuchen Strasburgs fand ir 
der Berfammlung der Näthe um fo günftigeres Gehör, als 
es mit den Anfichten und Wünſchen der Häupter übereit = 
ſtimmte. Mehr als das Berlangte ward dem Gefandten zu= 
geſagt. „Dankbar gedenfe man ftets noch,“ lautete die An = 
wort dev Näthe, „ber großen Koften, Mühe und Arbeit, die 
Strasburg zu allen Zeiten für Bern und andere Eidgenoffen 
verwendet, befonders aber der treuen Hülfe, wodurch neulich 
noch jene Kaufleute aus Höwdorfs väuberifhen Händen erre‘= 
tet worden wären. Sowohl in Erinnerung dieſer Thaten, als 
weil Bern gerne dazu beitrage, dem Kriege mit dem Herzog 
von Burgund ein Ende zu machen, wolle die Stadt nicht blos 
die verlangte Zahl, fondern eine größere noch fenden , ohne 
Aber für mehr als 400 Mann Som zu nehmen; was. aljo 
Über fegtere Zahl, ſolle Strasburg nicht zu befolden haben.“ 
Die Eröffnung ſolchen Beſchluſſes erwiederte der Bote Nas 
mens feiner Stadt mit Bezeugung innigen Dankes 9), 

Die Zahl der geſammten Hülfsöſchaar ward auf 1000 
wohlbewehrte Männer feftgefegt, unter einem Fähnlein; den 
Befehl darüber erhielt der Nitter Niklaus von Diesbad), 
Montags vor St, Margarethen⸗Tag (17. Juli) 1475 brad) 
er auf, nachdem noch 100 Freiburger unter ihrer Stadtfahne 
Und Anfüprung Johann Techtermanns dazu geftoßen; 150 
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Solothurner unter Benedikt Konrad ſchloſſen ſich unterwegs 
anz auch Bieler zogen mit 10), 

Dem Auszug waren aber leidige Auftritte in Bern vor— 
angegangen, Folgen der dortigen politiſchen Partheiung. Pe⸗ 
ter von Idigne's Friedensbewerben war nicht ganz ohne Ans 
Hang geblieben; vorzüglich ſcheint der Alt⸗Schultheiß Adrian 
von Bubenberg ſolches beguͤnſtigt und mit dem Burgunder 
in Verbindung geſtanden zit haben. Genug, um bei ber Ge 
genparthei Vejorgnig gefährlicher Einwirkung auf die Stim— 
mung der Räthe zu erwedenz dieß beſonders in nahe bevor— 
ſtehender Abwefenheit ihres Hauptes, des Nitters von Died 
bach. Diefem vorzubauen, benügte die Parthei ihren über— 
wiegenden Einfluß im Heinen Rathe, um gewiſſe Vorſichts— 
mahßregeln gegen Bubenbergs allfällige Beſtrebungen bei der 
Behoͤrde auszuwirken. Nicht nur, daß letzterem die Leiſtung 
jenes Eides der Verſchwiegenheit über die Verhandlungen 
der franzbſiſchen Bundesſache abgefordert wurde, den er we— 
gen Abweſenheit nicht gethan hatte, ſondern man gieng ſo 
weit, durch einen am Tage vor Diesbachs Aufbruch ins Feld 
gefaßten Rathsbeſchluß dem Herrn von Bubenberg „bei gelehr⸗ 
tem Eide hoch zu verbieten, ſo lange dieſe Zeitläufe dauer? 
ten weder in den kleinen noch in den großen Rath zu gehen.“ 
Vergebens, daß der tief Gekraͤnkte der ihm zugemutheten AD 
fihten wegen ſich zu verantworten, daß ev von jenem Beſchluſſe 
Appellation vor gemeine Burger des großen Naths verlangte, 
nicht blos ward folches ihm abgefchlagen, fondern auch aller 
Umgang mit den Welſchen (Burgundern) ihm unter⸗ 
fagt. Daß Bubenberg ſolch gewaltfanem verfaffungswibrigen 
Berfahren ſich uhterwärf und Feine weiteren Schritte that 
mag wohl der Beſorgniß zugefihrieben werden; im ohnehin 
kritiſchem Zeitpunkte noch innere Unruhe im Staate zu erwel⸗ 
ten, Seiner amtlichen Pflichten entladen, zog er ſich nad 


10) Schilling. Girard Mic, Bieter Hauptleute an Biel, Dortiges Url. 
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feinem herrſchaftlichen Sitze zu Spieg in ein freiwilliges Exil 
zurück 11), Yon wo wir ihn, nad) der ehrenvolleften Anerken— 
nung feiner Verdienfte, in ruhmglänzender Stellung auf den 
Kriegsſchauplatze werden auftreten ſehen. 

In Folge dieſer politiſchen Partheiung in ſeiner Vater— 
ſtadt mag es aber geweſen fein, daß der ritterliche Bubenberg 
von feiner väterlichen Geſellſchaft, derjenigen zum Narren, 
oder Diſtelzwang, wozu der meiſte Adel gehörte, ſich trennte, 
u derjenigen zum vothen Löwen, einer Abtpeilung der Ger- _ 
wern⸗Zunft, fi anzuſchlieſſen 2. Das entfdjiedene Webers 
gewicht, das feine Hauptgegner, die Diesbach, mit ihren 
Freunden und Clienten auf erfterer Stube übten, mag 
ihn zu ſolchem Schritte bewogen haben, um zugleich wide 
rigen Relbungen fid) zu entziehen, die jene Gemeinſchaft mit 
ſih bringen Fonnte. Vielleicht daß eben dieſe Trennung auf 
Bubenbergs Schickſal, ja auf größere Ereigniffe bedeutenden 
Einfluß hatte, wie wir in der Folge ſehen werben, 

Wie Dießbach mit feiter Schaar in Bafel ankam, traf 
er hier 500 Eidgenoffen von Luzern und andern Orten in 
jener Stadt Solde ‚ bie freiwillig feinem Befehle ſich unters 
ordneten; dazu gab Bafel noch 60 Neifige, nebft einer großen 
Steinbüchfe und einer Tarrasbüchfe. Freitags den 21. Juli 
brach ſämmtliches Kriegsvolt von dort auf. Auf dem Marfche 
nach Hochburgund vereinigte es ſich mit den Oeſtreichern, 
den Zuzügen ber Biſchöfe von Baſel und Strasburg und 
der Städte des Bundes, worunter derjenige Strasburgs wie 
gewöhnlich durch Zahl und Ausrüftung ſich auszeichnete, 
Am 1. Zuli (Samftag vor St. Ulrich) zog er von Strasburg 
Aus, 2000 Mann ftark zu Roß und zu Fuß, mit anſehnlichem 
Gefüge, einer Hauptbüchje nämlich, von 18 Hengften gezo— 
— — 


10 Bat. Mishelm 1, ©. 118 fi 

12) Verzeichniß alter Stubengelellen auf ſammtlichen Geſellſchaften, in der 
ucheriſchen Chronik. Mic. Die Trinkuuben diefer Werciie dienten den 
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gen, einer Steinbüchfe, 10 Schlangenbüchfen, denen 100 Wagen 
folgten. Zum oberſten Hauptmann über das Bundesheer 
war Graf Oswald yon Thierftein, öſtreichiſcher Landvogt im 
Elfaß, geordnet 9. 

Der Plan der Verbündeten war, ſogleich ind Innere der 
Freigraffehaft vorzubringen, der dortigen Plätze ſich zu bemäch⸗ 
tigen, ſie zu zerſtören, das Land verheerend zu durchziehen, 
auf dem Heimzuge dann jene Operationen auch auf die den 
Bundesgränzen näher gelegenen Gegenden auszudehnen, jo 
die Hülfsquellen des Feindes zu ſchwächen, und feinen Ein 
fällen Einhalt zu thun. Zunächft gieng es auf Pont de Roide 
los, Blamont zur Seite laſſend, um jenes Paſſes über den 
Doub ſich zu verfihern, Städtchen und Schloß wurden erſtürmt, 
18 Mann der Burgbeſatzung über die Zinnen geworfen 19): 
Hierauf 308 das Heer weiter wefhwärts, gegen Lisle zu, auf 
einer Inſel des Doubs gelegen, an der Strafe, welde von 
Elſaß her nad) Befangon führt. Schon durch feine natürliche 
Lage feft, war der Pas, aus einer Stadt und Burg beſte— 
hend, noch durch äußere Bollwerke und fonftige Wehren ver 
ſtärkt, um auf derjenigen Seite den Zugang zu erſchweren, 
wo eine Brücke den Drt mit dem jenfeitigen Flußufer verband, 
Drei Tage lang war aud das Heer unverrichteter Dinge 
vor dein Plate gelegen, als, um längern Aufenthalt zu ver 
meiden, die Befehlshaber einen Sturm zu wagen beſchloſſen. 
Hiezu follte aber unter auserwählten Anführern bloß eine 
Abtheilung des Heeres verwendet werden, die Hauptmacht 
deffelben, Fußvolk und Neitevei, abwärts Lisle ſich aufftellen, 
zu allfälliger Unterftügung der Stürmenden in gefehlofjener 
Ordnung ſich bereit haltend, bei ſcharfem Berbote daraus zu 
treten. Wie nun alle Anftalten getroffen waren, der Sturm 
eben beginnen folte, fah man die Einwohner, Männer, Weis 
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ber und Kinder aus der Stadt fliehen. Um dieſes zu hindern, 
warfen ſich jogleic) mehrere der vüftigften Kriegsgefellen nakend, 
mit ihren Wehren umgürtet, in den Fluß, und bolten die 
Flüchtlinge ein, wovon einige erftochen, mehr als AO Männer 
nach der Stadt zurüd getrieben wurden. Inzwiſchen hatte 
die zum Sturme verordnete Mannſchaft Die Bollwerke an 
der Brücke, hierauf die Mauern erftiegen, und war in die 
Stadt eingedrungen, wo fie alles niederſchlug, was an wehre 
haften Männern fich noch vorfand; der Kriegsordnung gemäß 
wurden bloß Weiber und Greife gejchont. Auch in dem 
erſtürmten Schloffe fanden viele wehrhafte Bürger den Top, 
andere im Waffer, worein fie ſich in Angft und Noth geſtürzt 
hatten. Ueberhaupt zählte man mehr als 150 Männer, die 
bei dieſer Eroberung um's Leben kamen. Beträchtlich war 
die Beute an Fahrhabe, Hausgeräthe, beſonders an zinnernem 
und ſonſtigem Kochgeſchirr, wovon vieles aus der Umgegend 
nach der feſten Stadt geflüchtet, oder ins Waſſer verſenkt, aber 
nun darin gefunden worden. Die Erſtürmung Lisles gab 20 
gefangenen Elſaſſern die Freiheit wieder; ausgehungert lagen 
ſie im Schloſſe, weinten vor Freude, aus harter Haft ſich 
erlöst zu ſehen. Nach Vorſchrift der Kriegsordnung blieben 
Prieſter, Weiber und Kinder verſchontz um ſo größer war 
daher das Bedauern, als man vernahm, daß unvorſetzlich im 
Getümmel des Sturmes einige Weibsperſonen übel ſeyen 
verletzt worden. Strenges Kriegsrecht ward an einem Oeſt⸗ 
reicher geübt, der aus der Kirche einen Kelch geraubt hatte; 
die ungeſchickte Enthauptung des Verurtheilten mußte aber 
der Scharfrichter ſelbſt durch den Tod büßen 13). Lisle, dem 
Hauſe Neuchatel zuſtändig, wurde dem Herzog von Oeſtreich 
übergeben, der cs nebſt andern Plätzen erft mehrere Jahre 
fpäter feinen alten Beſitzern zuftellte 16), 
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Kon der gemachten Beute ſollte ein Dritttheil dev öſtrei⸗ 
chiſchen Regierung, ein anderer den Städten Baſel und Stras⸗ 
burg, der letzte den Bernern und ihren Zugewandten zukom⸗ 
men, und die Vertheilung durch verordnete Beutemeiſter 
geſchehenz was indeß nicht hinderte, daß über Letztere geklagt 
wurde, beſonders in Betreff des reichen Wein = und Korn 
vorrathes. Nach dem Abzuge des Heeres blieben unter Der 
deckung bie Beutemeifter noch im Drte zurück, um das erbeu— 
tete Gut nach Baſel zu fertigen, wo das Korn zu Brod 
verbacken, dieſes dann dem proviantbedürftigen Kriegsvoll 
nachgeführt werden ſollte. Bereits hatten ſich feindliche 
Streifer in bedeutender Zahl in der Nähe gezeigt, als erſt 
die Beutemeifter mit ihrer Bedeckung Liste räumten, nad) 
Anzündung der Stadt mit gewaffneter Hand den Rückweg 
ſich bahnend. Den nah der Heimat) zurückeilenden Ein— 
wohnern gelang es dabei, nicht allein das Feuer zu löſchen, 
ſondern den Mehrtheil ihrer Habe zu retten, die der Feind 
bei ſeinem eiligen Aufbruch im Stich gelaſſen battez den Reſt 
der Beute brachte die dazu befehligte Mannfchaft über Mont 
beliard glücklich nach Bafel 17), 

Nordwärts von Liste, zwifchen dem Doub, dem Aignow 
Fluſſe und den Gränzen des Mümpelgardiſchen gab es mel“ 
rere, zum Theil fehr fefte Schlöffer und Städten, durch 
deren ſtreifende Beſatzungen die Bewegungen des Bundes⸗ 
heeres gehemmt werden konnten; Darunter vorzüglich Grangedı 
Beſitzthum der Grafen von Montbeliard, weldes aber, wit 
wir fahen, als burgundiſches Lehen Herzog Karl nad) Grafen 
Heinrichs Gefangennehmung biefem entzogen und den Yan 
pesherrlichen Domänen einverfeibt hatte. Unfern davon Tag 
die Burg Grammont, dem noch heute in Hochburgund blü⸗ 
henden Haufe angehörend 48). Dieſer Feſte vorbei war von 





1M Schilling ©. 191, Och s IV, ©. 292. 
48) Duvernoy Notizen. 





Universitäts- und 
Lan iothek Düsseldorf 


= 135 — 


Lisle Her das Heer der Verbündeten vor Granges gezogen 
das fofort durch eine Abteilung beranıt winde, bie bereite 
zum Sturme ſich rüſtete, während bie übrige Mannſchaft 
bei ſchwüler Spmimerhige im Schatten des hinter bem Orte 
gelegenen Waldes zuhte. Da zogen Die Bürger bes Städt: 
chens Hinaus und näherten ſich, um auf Gnade ſich zu erges 
ben. Solche, nebſt Friſtung von Haus und Gut, ward ihnen 
zugeſagt, das Schloß aber ſammt den Thürmen und Mauern 
der Stadt ſollte gefchleift werden. Doch unsterblich dieß, ins 
dem Niemand damit ſich befaffen wollte, noch darum ſich 
bekümmerte; wohl auch aus günftiger Ruͤckſicht für den bes 
freundeten Beſitzer des Lehens, den Graf von Montbeliard, 
zu deſſen Handen der Pak beit bei dem Heere befindlichen 
Angehörigen deffelben übergeben wurde; was ihn jedoch dem 
ooſe nicht entzog, gegebener Zuſage zuwider, voͤllig ausges 
plündert zu werden; Safman n, wie man es hieß, wurde 
darin gemacht 19), Br Er 
Während das Heer noch bei Granges lag, die Befehls⸗ 

aber über ihr weiteres Vernehmen ſich berathſchlagten, über— 
zogen Streifpartheien die Umgegend. Durch eine folche wurs 
den die Schlöſſer Nan fous St, Anne, Nan la Roche und 
Montbay erſtürmt und geplündert. Gleiches Schickſal erfuhren 
die Feſten Caurchaton und Vellechevreur, beide dem Haufe 
Grammont zuſtändig, letzteres unweit des Hauptſitzes gele⸗ 
Hei 20). Meit und breit wurde dag Land init folchen Stiei- 
fersien beimgefucht, Tag und Nacht ſahen fid die Einwohner 
damit beunruhigt, Doch nicht immer gleiches Glück begleitöte 
fie, Dies erfuhr ſchon eine jener Schaaren, als fie bis an bie 
auern von Belvoir, zwiſchen Baume les Dames und St, Hy⸗ 
volite, ſich gewagt, dort aber ſolchen Widerftand fand, daß 
fe zum Nüczug ſich genötpigt fah, Noch ſchlimmer gieng 
u 

9 Shitti n9. Daher auch der franz. Ausdrück: Saccager, 

2%) Dunod Hist, 1; S. 478; 

28 * 





Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 


— 16 — 


es einen andern Trupp von 80 Elſäſſern, die, unter ein 
Fähnlein geſammelt, dem Schloſſe Grammont ſich genähert 
hatten, in der Abſicht dort herum zu plünbern. Eine aus 
der Burg gefallene Neiterfhaar umgieng Das Häufchen, griff 
es an, ſchlug dasſelbe mit einem Verluſt von 18 Mann in 
die Flucht, und fprengte die Weichenden zum Theil in einen 
Teich; ein Mißgeſchick, weldes aud diesmal nicht ſowohl 
der ſchwachen Zahl, als dem Mangel an Ordnung und alt 
Standpaftigfeit bei der ungeübten Bauernſchaar zugefchrieben 
wurde 21). 

Unterwärts Lisfe, an der Strafe nad) Befancon, an 
Yinfen Ufer des Doubs, Liegt Clervel, Stadt und Schloß, gleich 
Granges Befigung der Grafen von Montbeliard, die ihnen 
aber der Lehenherr ebenfalls entzogen und ſeinem getreuen 
Rath, Stephan von Hagenbach, zur Verwaltung übertragen 
hatte. Nach dem Wunſche der Straßburger und anderer 
Bundesgenoffen jolte zur Einnahme dieſes Platzes geſchritten 
werden, als aus andern Gegenden des Kriegsſchauplatzes 
Berichte einlangten, die den Bewegungen des Heeres eine 
andere Richtung gaben, aber auch Zwieſpalt unter demſelben 
verbreiteten, ſelbſt den Zweck des Feldzuges zu zerſtören 
drohten 22). 

Vom Herzog von Lothringen wurde nemlich angefinbigt 
daß der Herzog von Burgund fih anſchicke, mit großer Madt 
durch Lothringen nach Burgund vorzubringen. Es war dieß 
zur Zeit, da Karl nach dem Abzuge von Neuß mit ſeiner 
Hauptmacht noch in den Niederlanden Tag, blos den Grafen 
Campobaſſo und den Marſchall von Luxemburg mit einen! 
Heerhaufen in Lothringen batte einrücken laſſen, wo den 
Herzog Neinhard ſelbſt feheinbar noch ein franzöſiſches Heer 
zur Seite ſtand. Nicht nur aber warnte dieſer feine Verbün— 
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deten vor der ihnen felbft bropenden Gefahr, fondern mapnte 
fie um vertragsmäßige Hülfe. Hierob theilten fih im Natpe 
der Befehlshaber die Meinungen. Sowohl der unzulänglis 
ben Macht als ver Entfernung der Gegenden wegen, in 
Welpe der Zuzug verlangt wurde, hielt es die Mehrheit für 
zweckmäßiger und rathſamer, die beſchränkten Streitkräfte auf 
nähere Unternehmungen zu verwenden, Vorzüglich dem Bis 
ſchof von Bafel Tag es ſehr an, das wichtige Blamont den 
Händen des Feindes entzogen zu fehen, von wo aus fein 
nahe gelegenes Gebiet, felbft feine Reſidenz, wie das umlie— 
gende Land bis an die Thore Baſels, mit verheerenden Streis 
freien ſtets bedroht waren. Jener Meinung pflichteten nebft 
ten Oberelſaßern aud die Basler, von den Bernern wenige 
ſtens der Hauptmann bei, während zum Theil bei dem übrigen 
mitftimmenden Perfonale dieſes Zuzuges Abneigung gegen 
Fortſetzung der Operationen überhaupt, und ein ſolch mißfäl— 
liger Geift ſich geäuffert zu haben fiheint, daß der Hauptmann 
von Diesbach ſich veranlagt fand, feinen Dbern nad) Haus 
davon Kenntniß zu geben 23). Abweichend von den übrigen 
war auch die Meinung des Grafen von Thierftein, der ge— 
radezu feinen Entſchluß erffärte, der Mahnung des Herzogs 
Folge Leiften, ihm fomit zuziehen zu wollen, die Verbünde— 
ten auffordernd, ihm beizutreten; dieß erregte das Mißfallen 
der Basler, die dem Grafen bie Abficht zumutbeten, aus 
freunde und verwandtfchaftlihen Nücfichten für den Herrn 
des Ortes die Waffen der Verbündeten von Blamont abzu- 
wenden. Unter ben gemeinen Knechten verbreitete Diefe Bere 
Düchtigung einen folchen Unwillen gegen den Oberhouptmann, 
daß dieſer gerathen fand, weitern Folgen durch heimliche Ents 
fernung aus dem Lager ſich zu entziehen. Indeß kamen die 
Anführer der übrigen Zuzüge überein, denſelben einzig mit 
der Reiterei abziehen zu laſſen, als ber man bei der vorha⸗ 
—— e t ⸗— 


23) &. unıen, 
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benden Belagerung Blamonts nicht bedurfte, Das Fußvolk 
mußte der öſtreichiſche Landvogt unter dem Befehle des Haupt 
manns von Eptingen bei dem Heere zurück laſſen, welcher 
hierauf gegen Blamont fih in Marſch ſetzte, vor dem er 
über Montbeliard Sonntags den 30. Juli 1475 anfam 2°), 
Rechts der Strafe gelegen, die aus dem biſchof-baſel“ 
fehen Gebiete nad) Hochburgund führt, beftand dieſer Platz 
aus einem Damals wohlhabenden Städtchen und einer über 
demfelben gelegenen Burg), Mit der dazu gehörigen am 
fehnlichen Herrfchaft war Blamont im XIII. Jahrhundert 
durch Heirath Margarethens, Tochter Diebolds III. von 
Montfaucon, Grafen zu Montbeliard (geſtorben 1282), mit 
Diebold III, von (burgundiſch) Neufehatel, an letzteres Haus 
gelangt, wovon es jet als Hochburgundifches Lehen der nem 
liche Heinrich befaß, des Marſchalls Diebold äftefter Sohn, 
den wir als Anführer der Hochburgunder bei Hericourt kennen 
lernten 20). Schon durch feine Lage auf einer erhöhten Erz 
zunge begünftigt, war der Play auch durch Kunft wohl befe— 
ftigetz befondevs war ed die Burg, die durch ihren ſtarken 
Bau ſich auszeichnet. Eine achtzehn Fuß dide Ningmauer, 
mit feften Thürmen flankirt, umgab ftattlihe Wohngebäude; 
die Dachungen waren mit Blech überzogen, von ihren Fir 
ften glänzten ſechszehn vergoldete Knöpfe weit herum im Son⸗ 
nenlichte. Auch die der Burg angebaute Stadt war mit guter 
Ningmaner und Thürmen nebft äuffern Bollwerken wohl ver 
wahrt. Zur Berftärfung der wehrhaften Burgerfgaft lag in 
Stadt und Schloß ein Zufas von 400 Söldnern, Neifige 
und Fußfnechte, theils Burgunder, theils Lombarden und Sn’ 
voyer, mit Geſchütz und Büchfenmeiftern, wie mit ander 
Bedarfe beſtens verfehenz den Oberbefehl führte dev Caſtellan 


2) Schilling S. 195. Ochs IV. 6,29%. Tillieril. ©. 21. 

25) Des Ortes Blamont geſchieht die erfte Erwähnung in einer Urkunde 
vom Jahr 1282, Duvernoy Ephem p. 113 1, 1. 

26) Duvernoy Ephem. 
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Diebold von Blamont, ein unehlicher Sprößling, wie es 
ſcheint, des Stammes Neuſchatel 27). 

Nach vorheriger, jedoch fruchtloſer Aufforderung zur Ueber— 
Habe ward der feſte Platz fofort beranıs und umlagert, dag 
Geſchütz in Bereitſchaft gefegt. Sonntags noch (30. Jul) 
legte man bie große Büchſe von Strasburg, den Strauß, 
nebſt einer andern von Bafel nahe vor das Schloß‘, und 
Montags (31. Juli) fing man au zu ſchießenz am Dien⸗ 
ſtag, den 1. Auguft, eröffnete auch das öſtreichiſche Kätherlein 
von Enſisheim fein Feuer, Noch wurde auf Freitag den 4. 
Auguſt die große Buchſe von Baſel mit mehr Mannfhaft 
don dort erwartet 25) doch Domnerſtags fon ben 3, Auguſt, 
zählt ein Augenzeuge, erzeigten fih in Thurm und Mauern 
ſo große Lücken, daß man auf den nächſten oder den darauf 
folgenden Tag ſtürmen zu können glaubte, Des anhaltenden 
Schießens vom Feinde ungeachtet, wäre beim Belagerungs— 
heer bisher ein einziger Mann getödtet und einer verwundet 
worden; im Lager hätte er. alles wohlgemuth angetroffen, an 
Lebensmitteln feinen Mangel, Bein, Fleiſch und Brod ger 
nugſam und zu wohlfeilen Preifenz zehn Fäffer Wein batte 
der Bifchof von Bafel hergeſchickt mit vielem Wildpret für 
die Tafeln der Befehlshaber. Bei feinem Berlangen, dag 
läſtige Blamont dem Feinde entriffen zu ſehen, erjeigte er 
ſich überhaupt fehr bereitwillig. zu allem, was bie. Unterneh« 
— 

29) Hiet de la Suisse VII, App. p. 408 n. 4. De Gingins Lettres G. 78 
N, 1. Ein Baſtard Diebolds von Neuchatel, natürlicher Sohn Johanns von 
Montaigu, war Here zu Chamilly. 

30) Peter Goüffi an den Math zu Viele Donnerftag post vinoula Petri aug 
dem Lager vor Blamont. Bieler Archiv, Schilling © 21. Lied. 

Der Struß hat mengen Schalle, 
Meß und dag Kätterlin 
Die Keimerin gar balde 
Ging ald zum Muren in. 
Das Kätterfein von Enfisheim, eine große eiferne Eteinbüchfe, fit im 


Schwabenkriege 1499 bei Dornach den Schweizern in die Hände, und bildete 
© 1798 eine dev Siegeöteophäen im Zeughaufe Au Bern. 
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mung fördern konnte; nicht nur daß er auf erhaltene Mah— 
nung 1200 Mann dem Heere zugeſendet; auch den zu Prun⸗ 
trut in Beſatzung liegenden Bielern bewilligte dev Fürſt, vor 
Blamont zu ziehen. Indeß war von einer Sammlung bur⸗ 
gundiſcher Truppen zum Entſatz Kunde eingelangt. Zwar 
flößte dieß keine Beſorgniß ein, doch unterließen es die Ber⸗ 
ner und Solothurner nicht, ſolches nach Hauſe zu melden, 
Damit man dort auf der But fei 29). Jener Grund war es 
auch, nebft dem anſcheinend übeln Zuftande ber Feftungswerfe 
durch die Wirfung des Geſchützes, welche bie Befehlshaber 
zum Entfchluffe bewogen, einen Sturm zu wagen, um bie: 
mit der Belagerung ein fehleunigeres Ende zu machen. Bow 
zügfih war biefes der Wunſch der Straßburger, begierig, 
ihrer eigenen Stadt zu Hilfe zu eilen, die fie durch einen 
Angriff der in Lothringen vorgedrungenen Burgunder bebroht 
glaubten, Schon von Anbeginn der Belagerung batte ſich 
ihre Mannſchaft durch thätige Beihülfe an deu Arbeiten, dem 
Bau von Bollwerfen, Fertigung von Eroförben zu Dedung 
der Angreifer, und andern folden Zurüftungen ausgezeichnet; 
jest um fo mehr, wo es um Zubereitung von Leitern und 
anderm Sturmjenge zu thun war, Der Sturm wurde auf 
Freitag den 4, Auguſt fefigejegt, der Angriff ſollte auf zwei 
Seiten erfolgen, durch Straßburger und Berner auf der einen, 
durch Orftreicher und Basler Manuſchaft auf der andern 
Seite, Bon letztern waren am Tage zuvor 1200 Mann 
unter dem Stabtbanner, nebft der erwarteten Büchfe, im Lager 
eingetroffen und mit Jubel empfangen worden 29), Dir 
Anführung der Berner erhielt der Nitter Hans Thüring von 
Büttifon, aus uraltem aargauiſchem Adel, der den Ritter⸗ 
ſchlag am heiligen Grabe empfangen 30); beigeordnet war, 





29) Peter Goüfi oben. 

29) Ochs IV, Donnerſtag vor Laurenz (3. Auguf.) 

30) Dir Nitlaug von Scharnachthal. Eptingens Reifchefbreitund: im 
Geſchichtforſcher. 
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ibm Rudolf von Erlach, fein Tochtermann z die Straßburger 
führte der handfeſte Caſpar Barpfenning zum Sturme, aus 
angeſehenem Geſchlechte ſeiner Vaterſtadt; ihn begleiteten zwei 
ſeiner Söhne 3), 

Mit Füpner Entfchloffenheit drangen die Stürmer an ben 
Fuß der Bollwerke und Mauern; doch hier harrte ihrer 
ebenfo ftandhafte Gegenwehr, unterftigt durch alle Hülfs— 
mittel der damaligen Kunft und des menfchlichen Erfindungss 
geiftes, Nicht genug an dem mörderifchen Hagel von Kugeln, 
Bolzen und Steinen, der über die Anftürmenden fid) ergoß, 
wurden von der Mauer fogar Bienenſchwärme, in Leintücher 
gehüllt, auf fie geworfen, um durch die Stacheln der heraus: 
fliegenden Bienen die Gefichter der feindlichen Krieger zu 
zerſtechen umd fie hiedurch wehrlos zu machen, während ihnen 
de in den. Graben geftreuten Fußangeln und fcharffchneidens 
den Hecheln die Füfe übel verlegten. Wie demnach die Bor 
derften der Sturmfäulen den Fuß der Mauer erreicht hatten, 
die Leitern anlegten, fanden fic) die fezu Furz, und umfonft war 
die Anftrengung der tapfern Mannſchaft, auf andere Weife 
die Zinnen zu erklimmen „ obſchon durch das lebhafte Feuer 
des Belagerungsgeſchützes unterſtützt; einzig gelang es, einiger 
Thürme der äuſſern Bollwerke und des darin befindlichen 
Geſchützes ſich zu bemeiſtern, aber die Hauptmauer war noch 
unverſehrt, als nach vierſtündigem hartem Sturme die An— 
führer fich entſchlieſſen mußten, mit ihrer ermatteten, entmu— 
thigten Mannſchaft den Rückzug anzutreten, nicht ohne em— 
pſindlichen Verluſt erlitten zu haben 82). 

Den ſo glücklich abgeſchlagenen Sturm feierten die Be— 
lagerten mit Freudenſchuͤſſen, dabei noch durch die Hoffnung 
auf den ihnen verheiſſenen Entſatz belebt, während Trauer 
und Mißmuth im Lager der Verbündeten ſich äuſſerten, ſelbſt 


ne ah 


31) Rulin Barpfenning war 1420 Stadtmeifter. Herzog Elſaſſer Chronik. 
3) Shitting 197. 
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ein Geiſt der Zwietracht ſich ſpüren ließ. Dieſe üble Stim— 
mung verſchlimmerte ſich noch, als Mangel an Lebensmiteln 
dazu Fam, Korn war zwar noch vorhanden, aber zu deſſen 
Vermalen fehlte es an Mühlen, da fie gleich andern Gebäuden 
der Umgegend zerſtört worden waren; auch brachte ein neuer 
Zuzug von Bafel nicht, wie verabredet worden, Proviant 
mit. Bei dem fehlgeſchlagenen Sturme hatten beſonders die 
Berner ſtark gelitten, kaum konnten fie vom Abzug abgehalten 
werben. Solches vermochte dev eingelangte Bericht yon dem 
Anzug eines anfehnfihen burgundiſchen Heexes, welchem aus⸗ 
zuweichen, nicht in dem ihnen angebornen Sinne lag 3), ſo⸗ 
fern nicht fon die erften Mahnungen genügten , welde ein 
früher empfangenes Schreiben der heimiſchen Obern enthielt: 
Auf den aus dem Lager bei Granges eingelangten Beridt 
ſchrieb nämlich unterm 27, Juli ver Rath feinen Tieben und 
getreuen Miträthen im Felde zur „Mit großer Freude Hätte 
man daraus die Eroberung von Stadt und Schloß Lisle 
gernommen, befonbers daß Niemand der Ihrigen dabei ser 
Yegt worden, wofür dem allmächtigen Gott Lob und Dank 
gefagt feie, denn ohne Zweifel Tomme folder Sirg von Nie 
manden, denn von Ordnung feiner göttlichen Gnaden, bie at 
bewahren wir aus Bilfigfeit befliffen find, mit aller Andacht 
unfer Gebet und Anrufung gegen ihn zu vollbringen. Und 
da wir nun durch bie nämlichen Eurer Schriften unterrichtet 
worden, daß Euch nicht ganz kund, was ferner vorgenommen 
werden ſolle, und dabei, daß unſere getreuen Bundesgenoſſen 
von Straßburg des Soldes und aller Sachen halb ſich auch 
gar freundlich und ehrlich an ihre Zuſagen halten; ſo bitten 
wir Euch allgemeinlich aus hohem freundlichem Ernſt, da 
Ihr Unſrer Stadt Lob und Ehre zu mehren ausgeſandt fund, 
Ihr wollet auch deßhalb in Euerm Herzen, gleich Euern 
und Unſern Altvordern, die den Tod, um Unſere Ehre zu 


33) Girard. Mſc. Bericht eined Frelburgers. 
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behalten, nie beforgt haben, erwägen, und feinen Unwillen 
aus Euch, es feie fürer zu handeln, zu ziehen oder zu thun, 
merken Yaffen, fondern in dem thun, was unfer grundtlicher 
Willen, darauf Ehre, Beftändlichfeit und Nuhm geſetzt iſt. 
Und ob aber, wie zu Zeiten in Felbübungen unter Voͤlkern 
geſchieht, wir auch in Landmährsweis vernehmen, Jemand 
von Unferm Nath, Heinen oder großen, der Unfere Ehre und 
Lob, daß ſie damit geſchmähet möchten werden, nicht völliglich 
wollt bedenken, und mit Euch Mannheit und Ehre erjagenr 
damit fein eigen Gemüth und verzagter, arger Wille darwi⸗ 
derftvehte, die wollet Ihr alle von Stund an von Euch her 
beimfertigen und unter Euch nicht behalten, damit bie Spreuer 
von dem Korn kommen, und Euch davan nicht irren laffen, 
fondern Ung vertrauen, daß wir ungefpart unfers Leibs und 
Guts Euch andere mehr und nicht minder die der Arbeit und 
Unſer Lob zu weitern geneigter, auch frommer und beſſer 
ſind, wollen ſchicken, und keineswegs Euch verlaſſen, das 
nemmt von Uns zu Herzen und gehet dem auch nach 2. 
So, zwiſchen den Schlaken des Partheigeiſtes und Eigennutzes 
entſproßte dem Schooße des berneriſchen Senates immer noch 
ein höherer Sinn, Jener kräftigen Ermahnung folgen Nach— 
richten von anderwärtigen Ereigniſſen, auf die Kriegsumſtände 
ſich beziehend, wie der Rath durch Herrn Philipp von Savoyen 
Breffe) vernommen, daß dev Baſtard von Burgund 3—400 
Perde italieniſcher Neiterei über den Bernhardsberg durch 
Sappyen und zu Thonon über den Ser gefertigt Habe 33), 
die auf folche Weife durchgeſchlüpft wären, wider des Grafen 
Willen dem defhalb, fo viel man wiffe, nichts vorzuwerfen 
Wäre, Dem Rath ſei aber folches höchſt mißfällig, weßhalb ex fie, 
den Hauptmann und die Diiträthe im Selbe, fomit beauftvage, 
S hitting IR. 


35) Ueber Mailand , wo er am 13. März 1475 eingetrofren, War der große 
Baſtard Anton nach Neapel gereidt. Corio hist, di Milano 1828, 
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mit Beiziehuug anderer, beim Auszuge befindlicher Rathö— 
glieder, bis Dienſtags oder Mitwochens über die Mittel ſich 
zu berathen, wie ſolchem Muthwillen der ſavoyſchen Regent— 
ſchaft abzuhelfen wäre, und ihr Befinden darüber ſodann 
einzuberichten. Was ſich dann in dieſem und anderm begebe, 
werde man ihnen allezeit verkünden mit Hülfe des allmäch⸗ 
tigen Gottes, der Euch, Herr Hauptmann und alle und jeg⸗ 
liche Euere zugeordneten Näthe, Burger und Getreue wolle 
in Selden (Huld) und dem Schirme feines heil, Kreuzes 
behalten, und haben Euch Unfere Ehre alfo befohlen, daß wir 
Euch gänzlich vertrauen,” Dat. Montag nad) Marin Mag 
Dalena Av. LXXV 36), 

Kaum aber hätte nad dem mißlungenen Sturme auf 
Blamont jene mißliche Stimmung unter den Bernern ſich 
geäuffert, wäre nicht durch einen Unglücksfall die Thätigkeit 
ihres Oberanführers gelähmt geweſen. Schon am Tage der 
Ankunft des Heeres vor Lisle hatte der Hauptmann Niklaus 
son Diesbach durch den Hufſchlag eines Pferdes eine ſchwere 
Verlegung am Schenkel erlitten, die ihn ans Bett gefeſſelt, 
jedo nicht abgehalten hatte, dem Heere zu folgen, um feine 
Mitanfüprern mit Nath beizuftehen, ven fie bei ihm nachſuch— 
ten und gewöhnlich befolgten. Doc) jegt gelang es ihm kaum, 
die getrennten Meinungen zu vereinigen, und einer voreiligen 
Auflöſung des Heeres vorzubeugen; denn während er ſelbſt 
mit andern für die Fortſetzung der Belagerung ſich ausfpradı 
nur mit veränderter Aufftellung des Geſchützes, ſtimmten 
befonders Straßburger und Basler für Aufhebung derſelben, 
auf die Nachricht von der Annäherung eines feindlichen Heeres 
ſich geündend, welches, 7000 Mann ſtark, dev Baſtard vol 
Burgund zum Entjage Dlamonts herbeiführe, „Wie ver— 
möchte man folder Macht die Spike zu bieten, hieß es, zu⸗ 
mal nad) dem Abzuge des Grafen von Tpierftein, ohne NW 





3) Schilling &. 19. 
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terei, bei fo geſchwächten Streitkräften ?“ Bereits waren zur 
Aufhebung dev Belagerung Anſtalten getroffen, die Haupt- 
büchſen auf ihre Wagen geladen worden, ald auf Diesbachs 
eindringliches Zureden die Straßburger endlich ſich wieder 
ermannten, ſich auch erboten, mit aller Kraft des Geſchützes 
die Belagerung friſcherdings anzuheben, ſofern dem ſchwachen 
Stande des Heeres durch förderliche Verſtärkung von Bern 
aus abgeholfen werde, welchen Falls ſie geneigt wären, zu 
den daherigen Koſten mit einem ſogenannten Küchegeld, 
beizuſteuren 97), 

Wiewohl nun Diesbach und deſſen Räthe eine Verſtär⸗ 
kung des Heeres vor Blamont für entbehrlich hielten, mit 
Gottes Hülfe ſich vertrauend, ohne eine ſolche, dem Feinde 
ſelbſt in freiem Felde entgegenzutreten, fügten ſie dennoch den 
Straßburgern zu Gefallen, deren Begehren dem Berichte bei, 
den fie ihren Obern ſowohl über den mifglüdten Sturm, 
als die ihnen täglich zufommenden Warnungen von Annähe: 
tung einer feindlichen Macht erftatteten, den Entfcheid über 
ienes Begehren dem Nathe zu Bern anheimſtellend 98), Bei 
der in diefer Behörde herrſchenden Stimmung konnte ſolcher 
kaum anders als willfahrend ausfallen. Dem Verlangen der 
Strasburger alſo entſprechend, ward ſofort ein Auszug zum 
Panner von 2500 Dann aufgeboten und ver Oberbefehl 
darüber dem Alt⸗Schultheiß Niklaus von Scharnachthal ertheilt; 
als Venner ward ihm Ludwig Brüggler, dieſem als Panner- 
hauptmann und Nath Hans Ku ttler, der Venner zu Metzgern, 
beigeordnet. Erhaltener Mahnung zufolge rüſteten auch die 
Mithurger⸗Städie Freiburg und Solothurn jede eine Fahne 
ihres Volkes zum Zuzuge Berns; diejenige von Freiburg, 
260 Mann ſtark, befam Jakob Velgo zum Hauptmann 3), 
nen 


N Schitting ©. 1%. 

B Ebend €. 198 fi. 

39 Schittin 9. Girard Me. Berchtold I, ©. 370. n. 4. Paul Steaold 
ar Seldpriefter; der Sold des Hauptmanng 4 Sivres, de Genteinen 1%, 
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Inzwiſchen aber, bevor noch der Aufbruch des Panners 
erfolgte, hatte ſich bein Heere vor Blamont ein betrübendes 
Ereigniß zugetragen. Schon durch die auſſcrordentliche Som⸗ 
merhitze verſchlimmert, hatte ſich zu dem Wundübel des Haupt 
manns von Diesbach noch eine in der Gegend herrſchende 
Seuche geſchlagen, die dasſelbe tödlich gemacht. Wie num der 
Ritter fein Ende nahen ſah, ließ er ſich aus dem Lager nad 
Pruntrut führen, wo der Sterbende beim Biſchof yon Baſel 
die freundlichſte Aufnahme und ſorgfältigſte Pflege fand, aber 
ſchon nad) drei Tagen verfchied, zum großen Schreien und 
Leidwefen feiner Waffengefährten 4%). Größere Trauer noch 
verbreitete die Todesnachricht in Bern, wo auch befreundete 
Nachbarſtädte durch ihre Gefandte dem Rath ihr Beileid über 
den erfittenen Berfuft bezeugen ließen 41), Mit gebührender 
Feierlichkeit nad) der Vaterſtadt geführt, erhielt die Leiche des 
Verblichenen im dortigen Münſter in der Familiegruft unter 
der Diesbach'ſchen Kapelle ihre Ruheſtätte 42), Glücklich 
vielleicht, daf ber Tod ihn jest ereilt, daß Niklaus von Died 
bach den nahen Zeitpunet nicht erlebte, wo die Treuloſigkeit 
feines Föniglichen Feindes in grellſtem Lichte ſich Fund that, 
und wo das Triebrad der Verbindung mit Ludwig XI. und 
des Krieges mit Burgund einen harten Stand möchte gehabt 
haben. Mit Recht bemerkt dev Geſchichtſchreiber des geek 
ſtaats Bern, „daß Diesbach es war, der durch ſeine politiſche 
Wirkſamkeit die fehweizerifhe Eingenoffenfhaft aus dei 
Dunkel ihres Heinen Anfangs in die Neihe der europäiſchen 
Mächte emporhob, und daß es Faum je einen ſchweizeriſchen 
Staatsmann gab, Der auf den Gang der großen Begebeir 
heiten feiner Zeit einen fo beveutenden Einflug ausgeült 





40) Schilling ©. 200. ; 

41) Eo Freiburg, wo Rudolph von Wippingen beauftragt wurde, „de leut 
condre mal Yobit de Mersire Nieolas de Diesbach,* Girard Mfe 4 

42 Ludwig von Dietbachs Haus-Ehronit. Gelbichtf. VI, S. 203 An 
dev Mauer auf der Geite ded Kirchhofes wurde die Leiche beigefeht. 
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hätte 9). Um fo mehr muf man es bedauern, daf ein 
von ihm hinterfaffenes Buch verloven gegangen ift, worin 
nach der Angabe feines Vetters, Ludwigs von Diesbach, im 
Eingang feiner Haus-Chronif „Herr Niklas von Diesbach 
nicht nur gar ſchön und eigenlich aufgezeichnet, das Herkom— 
men feiner Altvordern bis an ihn, fondern auch, was er 
feine Tage Lang gehandelt Hattez“ eine Selbſtbiographie alfo, 
die ung wahrſcheinlich höchſt ſchätzbare Beiträge zur Zeitges 
chichte liefern würde. Nach dem Abſterben ſeiner erſten 
Gemahlin, Anna von Rüſſegg, und des mit ihr erzeugten ein⸗ 
Sigen Sohnes, Hatte ſich Diesbach in zweiter Ehe mit Bars 
dara yon Scharnachthal, des Schultheißen Nichte, verheivathet, 
von ber er ebenfalls Feine Nachkommenſchaft binterkieg , ſo 
aß feine bedeutende Verlaffenfchaft feinen beiden Vettern, 
dem nachherigen Schultheißen Wilhelm von Diesbach und 
deffen Bruder Ludwig, Berfaffer der von und benusten Haus— 
Chronik, zufiet +). 

.Dienſtags den 8, Auguſt, am Tage, wo Morgens früh 
M Bern die Todtenfeier für den abgefchiebenen Teldhaupts 
Mann gehalten wurde, brad) das Panner yon dort auf, 
um dem vor Blamont liegenden Bundesheere zuzuziehen, 
deſſen Lage inzwiſchen ſich günſtig verändert hatte. Auf die 
von Bern und andern Orten ber erhaltenen Zufiherungen 
baldiger Verſtärkung war das zum Abzug aufgeladene Ge— 
ſchütze vor dem Platze wieder aufgeführt worden, zum Theil 
an beſſer gewählten Stellen. Jetzt hatte es fein Feuer mit 
mehr Mirffamfeit friſch begonnen, befonders ber Straßbur- 
ger⸗Strauß, den man zwar in ziemlicher Entfernung, jenfeits 
Einer breiten Schlucht am Nande eines Holzes (vermuthlich 
er ſ. g. Combenone) aufgepflanzt hatte 9%), von wo aus 
—— 

43) Tiltier In, 


44 Ludwig von Diesbach oben. 
%) Schilling ©. 201. Caminifhe Karte, 
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die Büchſe mit ihren gewaltigen Steinkugeln die Werke und 
Straßen der Stadt beſtrich und großen Schrecken darin ver⸗ 
breitete, den Ruhm bewährend, den der Reim dem Strad⸗ 
burger Geſchütze zutheilte: 

Der Veneter Macht, 

Der Augsburger Vracht, 

Der Nürnberger Wit, 

i Der Strafiburger Gſchütz. : 
Doch nicht bloß dem wirkſamen Feuer ihres Geſchützes, 

auch dem zufälligen Umſtande einer zu Blamont ausgebro⸗ 
chen Seuche, hatten es die Belagerer zu verdanken, daß Nei⸗ 
gung zur Uebergabe daſelbſt rege ward. Wenige Tage näm⸗ 
lich nach wiederbegonnenem Beſchieſſen wurde den Haupt 
leuten von der Stadtmauer herab durch einige Bürger das 
Verlangen kund gethan, mit ihnen in Unterredung zu treten, 
worauf einige Perſonen zu Anhörung des Anbringens ver⸗ 
ordnet wurden. Man vernahm daraus: „daß ber Comman⸗ 
dant des Platzes ſelbſt, Herr von Blamont, nebſt andern an 
der herrſchenden Seuche geſtorben, daß jetzt noch viele Leu 
daran Frank lägen, die Beſatzung darob erſchrocken und un 
willig geworden fei, vorzüglid die Lombarden, die mehr al? 
alle andern die Krankheit ſcheuten. Wiewohl fie nun eine 
fefte Stadt und Burg inne hätten, bie fie lange noch gegen 
Jedermann zu behaupten ſich getrauten, fo erböten ſie fi 
zur Uebergabe, infofern man die Beſatzung mit ihrer Habe 
frei abziehen, auch die Einwohnerſchaft bei dem Ihrigen ver⸗ 
bleiben laſſen wolle; zumal ſie wohl merkten, daß ſie von 
ihrem Herrn und Obern verlaſſen wären und keinen Entjab 
zu boffen hätten.” — Des Antrages war im Lager der Ver⸗ 
bündeten Jedermann froh, indem man nicht hoffen durfte / 
durch Sturm des Platzes mächtig zu werden, der für den 
ſtärkſten galt in Burgund, ſomit noch eine lange Belagerung 
erfordert hätte. Allen den von den Belagerten verlangten Be⸗ 
dingungen indeß wollten die Hauptleute nicht eniſprechen. 





— 419 — 


Man ſei hergekommen, lautete ihre Antwort, die Stadt mit 
dem Schwerdt zu erobern, wozu eine hinlängliche Macht 
vorhanden ſei, ſelbſt ohne die Ankunft der im Anzuge begrif⸗ 
fenen anſehnlichen Verſtärkungen abzuwarten; ſo daß weder 
die Herren von Burgund, noch ſonſt eine Macht für die Be— 
lagerer zu fürchten wäre. Ihrem Begehren wolle man indeß 
ſo weit entſprechen, als der Beſatzung Gnade und freier Abzug 
mit ihrer Habe zugeſagt fein ſolle, Stadt und Schloß aber 
en Belagerern gänzlich zu Handen geſtellt werden müßten, 
Nach ihrem Gefallen darüber zu verfügen; zumal aug felbigen 
d großer Schaden und Muthwillen zugefügt worden, daß fie 
eſſen genug hätten, die Einwohner aber, Männer Weiber 
und Kinder, wolle man mit ihren Habſeligkeiten gleichfalls 
unangefochten abziehen laſſen. Daß nur allein unter dieſen 

edingungen die anerbotene Uebergabe angenommen werde, 
gebe man den Belagerten deutlich zu verftchen, damit fie 
nachwärts nicht vorgeben könnten, es wäre ihnen nicht Wort 
gehalten worden.“ Ohne Bedenken aber, ward die Capitu⸗ 
lation (Teding) von denſelben auf erklärtem Fuße angenom— 
men, hierauf dann eine Abordnung aus allen Zuzügen nach 
em Lande abgeſandt, um Beſatzung und Einwohner auf die 
Apitulation in Eidespflicht aufzunehmen, Frohen Sinneg 
dogen die fremden Söldner ab; um fo betrübter gebährdete 
Äh) die Einwohnericaft, wie fie von ihren heimathlichen 

ohnungen ſcheiden mußte. Einen rührenden Aubug bot die 

enge der Frauen dar, edler und anderer, Kinder mitführend, 
beladen mit allem, was fie an Kleidern und anderer Habe 
orttragen Fonnten ; zur Bedeckung begleitete den Zug eine 
ruppenabtheilung vom Belagerungsheer 4%), Erfreulicher 
war es „ die im Platze befreiten Gefangenen zu ſehen, 40 

änner, Eidgenoſſen ſowohl, als Sundgauer und andere 
undesangehörige; nach erlittener harter Behandlung fahen 


9) Schitting ©. 202 f. 
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fie zwar höchſt elend und entftellt aus, laut ertönte aber ihr 
Subelgefang: „Chriſt it auferſtanden!“ An Munition fanden 
ſich im Plage noch 8 Tonnen Pulver vor, an Mundvorrath 
viel Mehl, Proviant überhaupt wohl auf zwei Jahre, auch 
an Geſchützen eine anſehnliche Zahl; alles ward fortgeführt ) 

Den nachgezogenen Bernern kam die Nachricht von dem 
Falle Blamonts noch auf dem Marſche zu; ſofort verſammeltle 
Scharnachthal feine Näthe und Venner nebſt den Hauptleuten 
von Freiburg und Solothurn, was nun vorzunehmen fei, 
„da nun durch Uebergabe des Platzes der eigentliche Zweck des 
Zuzuges erfüllt wäre.“ Es ward erkannt: „weil ſie von ihren 
Herrn und Obern mit ſo anſehnlicher Macht den Ihren und 
der frommen Stadt Straßburg zu Ehren und Troſt ausge 
fertigt worden, fo wolle man denfelben jest noch zuziehen, 
um fie zu befehen und Troft und Freude mit einander zu 
genießen 6)“ Wie nun Scharnachthal mit feinem Heerhaufen 
im Lager bei Blamont ankam, fand er hier die Verbündeten, 
ſelbſt die Straßburger, zu unmittelbarem Heimzuge geſtimmt, 
wozu fie ſich durch Proviantmangel zum Theil bewogen 
fanden, da auch diesmal für die Verpflegung des Heeres 
zum voraus nicht genugfam geforgt worden; allein auch DIE 
Nahrihten von den Bewegungen der Burgunder in Loth⸗ 
ringen trugen zu jenem Vorſatze bei. Mit Mühe gelang es dem 
berneriſchen Hauptmann, die Befehlshaber zum Aufſchube zu 
bereden; ſo daß bloß der Herr von Ochſenſtein mit dem Volle 
des Bifhofs von Straßburg gleichen Tages noch (14. Auguſt) 
abzog, mit den übrigen Anführern aber, nad) gemeinfam 9% 
pflogener Berathung, fofort Anordnungen zur Einnahme ein 
ger benachbarten Pläge getroffen wurden, namentlid des ſüd⸗ 
Vi von Blamont, in der Gegend von St. Hypolite gelegenen 
Schloſſes Meiche (Meiſch), auch des dem Herrn von Bla⸗ 





47 Wurſtiſen S. 445. 
4) Schilliw's 
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mont zuſtändigen Clemont; vorzüglich aber der feſten Burg 
Neuchatel, unfern Pont de Roide, auf der linken Seite deg 

dub, des uralten Stammfiges vom Haufe diefes Namens #9), 

ie man vernahm, Tag in ber Burg eine ftarfe Beſatzung 
Lombarden und Pikardenz die Befehlshaber Tiefen dieſelbe 
ſofort berennen und beſchauen, hofften ſie auch einnehmen 
zu können; ob ſolches gelungen, wird nicht gemeldet 50), 
Sidöfttic yon Blamont, auf beiden Ufern des Doubg, 
herrſchten die Freiherrn von Montjoye, oder Frohberg, über 
ein Gebiet, das, umſchloſſen von der Freigrafſchaft Burgund, 
dem Bisthum Bafel und der Grafſchaft Montbeliard, mehr 
als 15 Dörfer enthielt. Obſchon dem Herzog von Deftreic) 
AS Herrn des Sunpgaues Ichenpflichtig , hielten die Mont 
oye ſich dennoch zu Burgund; aus ihrem Hauptſitze, dem 
Schloſſe Frohberg, hatten fie durch ihre Streifereien über ben 

ſoub nach dem bifchof-bafeffchen Gebiete, den dortigen Frei— 
berg befonders hart mitgenommen 54), aud) jeßt noch den 

erbindeten die Oeffnung der Burg verweigert. Nach vorher⸗ 
gehenden Unterhandlungen indeß, womit vorzüglich der Ber— 
Her Hauptmann Niklaus Yon Scharnachthal ſich befaßte, kam 
eine Uebereinkunft zu Stande, infolge welcher, jedoch erſt auf 
wiederholte Aufforderung, Dietrich, der alte Baron von Monte 
joye, fin Lager der Berbündeten erfchien, das Schloß ihnen 
au übergeben und Huldigung zu leiften. Nach der llebevein= 
Tune ward er felbft feines hoben Alters wegen des perſönli⸗ 
chen Kriegsdienſtes enthoben, unter der Verpflichtung jedoch, 


a 


9) Veriht Scharnachthals an Kern. dontag vor Maria Hinmelfahre 
(ven A. Augun) 1475. Sirarı Mi Dunod Men. Nadı der Sage joltte 
noch Herzog Werner, Stifter der Abtei Baume, die Burg erbaut haben, der 
Mr Zeit Kaͤrls des Großen Ichte. 

M Bericht oben. 

50 S. oben. Schöpflin Ale, il. 11, €. 52. 687 fi. 1454 war Dietrich 
DOM Herzog Abreht von Deitreid niit der Herrſchaft Froberg belehnt worden ; 
die, obſchon von den Grenzen ded Elſaſſes völlig abgeſondert, doch sum ſ. g. 
neuen Sundgau gehörte. 
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feine Söhne und Unterthanen dem Heere folgen zu laſſen 9) 
Diefe fehonende Behandlung hatte der feindfelige Baron wahr: 
foheinfich zum Theil feiner nahen Verwandtſchaft mit dem 
bernerifhen Schultheißen Adrian von Bubenberg zu verbanfen, 
dem er durch feine Gemalin Maria von Aarberg⸗Valangin 
verſchwägert war 59). 

Erſprießlich war aber auch Scharnachthals Ankunft im 
Lager der Verbündeten, um bei dem erſten beneriichen Zuzuge 
die altgewohnte Zucht und Ordnung herzuſtellen, die ſchon 
durch die Natur eines Verheerungszuges, vorzüglich dann 
durch das Erkranken und die Entfernung des Ober Anführerso 
gelitten hatten. Am 14. Auguſt mußten beide Auszüge in 
gefchloffenem Ringe ſich zufammenftellen, um nad) nothwendig 
erkannter Erläuterung gewiſſer Artikel die Kriegsordnung nel 
zu beſchwören; worauf Kriegsgericht gehalten wurde über 
zwei Knechte, die fehwerer Vergehen gegen bie Ordnung 
wegen zu Pruntrut in Haft geſeſſen hatten. Nachdem ſie in 
den Ring geführt, und hier an ein offenes Recht gr 
ſtellt worden, traten die Venner beider Auszüge Namend 
ihrer Herren und Dbern als Ankläger auf, ‚mac ber Br 
Hagten Verdienen des Nechten begehrend.“ Der Fürſprache 
ungeachtet, ſo die Straßburger, Freiburger, ſelbſt berneriſcht 
Angehörige von Städten und Ländern (des Berner Gebiet) 
am Ninge verbrachten, erfannten Hauptleute und Bennet 
dennoch, andern zum Beijpiel, dem Begehren der Ankläget 
nachzugeben, das Necht alſo eröffnen zu laffen. Da, nad) 
Anhörung der Klage und Vertheidigung, warb gemehret, und 
mit einhelligem Urtheil gefammter Mannfchaft die beiden 
Miſſethäter vom Leben zum Tod bekannt, mit dem Schwert 





52) Scharnachthals Bericht. 

53) Schöpflin Ale. ill. II. oben. Von der Verbindung mit Harder!‘ 
Salangin und einer frühern mit dem alten Stamme Neuenburg teirete ” 
Baron Barth v. M. 1707 feine Anfprüche anf die Erbfolge in der Grafichaſ 
euchatei der. Chambrier hist, de la Mairie de Neuch, p. 237, 517. 
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ſie zu richten, dem Henker fie zu befehlen. „In Berüuckſichti⸗ 
gung der großen Bitte für ſie jedoch ‚am Öffentlichen Ringe 
beſchehen „“ ſprachen Hauptleute, Venner und Räthe nach der 
ihnen zuftehenden Befugniß Begnadigung aus, „ließen die 
Verurtheilten am Leben bleiben, fo daß fie alfogleic) heim 
Tchren und mit dieſer Schmach und Straf, die dennoch ſchänd— 
lich genug geweſen, ledig fein, und deren genug haben, doc) 
die rgangenen Koſten abtvagen und Urphede ſchwören ſollten.“ 

ur ungern indeß, berichtet der Hauptmann von Scharnach⸗ 
dal, und einzig aus Rückſicht für jene Fürbitten wäre ſolche 

egnadigung ertheilt worden, zumal die gefälfte Strafe wohl 
verdient gewejen *4).“ Bemerkenswerth, als die einzige ung 
befannte Angabe über das gerihtlihe Verfahren bei den 
ſchweizeriſchen Auszügen damaliger Zeit. 

Nach den Weiſungen, welche die Befehlshaber des Bun— 
desheeres yon Haufe erhalten ‚ Sollte das eroberte Blamont 
Känzlich zerſtört worden, wozu, als der Befehl anlangte, die 
Anſtalten bereits getroffen waren. Sofort wurden die Mauern 
niedergeriſſen, die großen ſtarken Thürme untergraben, ſo daß 
ſie nach Abbrennung der Stützen brechend zuſammenſtürzten; 
ſelbſt die Häuſer der Stadt entgingen der Zerſtörung nicht, 
No) die ſtattlichen Gebäude des Schloffes, deren ſchön vers 
goldete Dachknöpfe die Straßburger als Siegestrophäen mit 
ſich nach Hauſe führten. Nach vollendetem Verkaufe oder 

ertheilung der noch übrig gebliebenen Beute, bevor man den 
Dit gänzlich räumte, wurde dasſelbe vollends niedergeriffen, 
zerſtört, verbrannt und in einen folchen Zuftand verfeßt, daß 
Eine Herftelfung kaum mehr möglich ſchien 55). Ebenfo wurde 
Wenige Tage darauf mit dem Schloffe Clemont verfahren, 
Beide Herrſchaften übergaben die Verbündeten dem Biſchof 
Den 

54) Sharmadithals Bericht an den Kath zu Bern; oben. 


55) Schilling ©. 20. Dennoch wieder aufgebaut, Wurde Blamont in 
den Seldzuge gegen Napoleon 1815 noc einmal von den Schweizern genommen. 
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von Baſel, der fie nebſt Pont de Noide 1478 dem Haufe 
Neuchatel zurückſtellte 56). 

Bon jenen Burgen im Innern der Freigrafichaft, zwiſchen 
dem Doub und Dignon, gegen bie das Bundesheer nad) dei 
Eroberung Lisles feine Waffen gewandt, ftand beinahe einzig 
noch Grammont aufrecht, die vornehmfte und ftärffte in bet 
Gegend, Befisthum des heute noch blühenden Haufes dieſes 
Namens 57). Durch ihre Beſetzung hatten die Elſaſſer jene 
Schlappe erfitten, Die nun nad dem Wunſche der Basler 
gerächt werben folfte, nebſtdem, daß die Fefte immer noch al 
Waffenplatz und Rückhalt feindlicher Streiter bejonders bet 
Grafſchaft Montbeliard Gefahr bringen konnte. Auf einet 
ziemlich fteilen Anhöhe gelegen, waren die Hauptwerke ber? 
felben von einem wohlbefeftigten Zwinger umgeben , der 
erftiegen werden mußte, bevor man an jene gelangte, Die 
Beſatzung des Schloffes beftand aber nur aus 100 Mann, 
mit Inbegriff einer Berftärfung lombardiſcher Söldner, welde 
auf die Nachricht vom Anzug des Feindes der Baftard Anton 
von Burgund von Befanson her erft am 20. Auguft ihr 
zufandte, zugleid mit dev Zuficherung baldigen Entfages 59). 
Mit einer Schaar von 3—400 Panzen italieniſcher Neiterei 
war er durch Savoyen über den Genferfee nad Hochburgund 
gelangt, wo er fih mit dem Prinzen Friedrich von Tarent 
vereinigte, dev mit einem Gefolge von 2—300 Lanzen ſchon 
im Frühjahr zu Beſangon angefommen, bier aber durch DIE 
Nachricht von den feindlichen Bewegungen in Pothringen eine 
Zeitlang aufgehalten worden war 59). Auf die Anweſenheil 
diefer Heinen Truppenzapl in der Provinz, deren Heerbann 
zum Teil zur Vertpeidigung Niederburgundg gegen bie 


56) Duvernoy Ephem, & 72. 

57) Duvernoy. Notizen. 

58) Schiltina ©, 205 

59) Gollut und Brief von Bern , oben. 
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Franzoſen verwendet war, gründete ſich das mit Vorſatz ver⸗ 
breitete Gerücht vom Anzuge eines beträchtlichen Heeres zum 
Entſatze Blamonts, wodurch die Verbünbten zu Aufbebung 
der Belagerung verleitet werben folften. Durch ähnliche Ges 
rüchte ließen ſich die Befehlshaber aber nicht vom Zuge gegen 
Grammont abhalten, des empfindlichen Abganges ungeachtet, 
den dag ‚Heer. durch den Abmarſch des ſtraßburgiſchen Fuß: 
volfeg erlitt, Die Sicherung ber eigenen Stadt, die ſich durch 
die Bewegungen ber Burgunder in Lothringen bedroht glaubte, 
rief es nad) Hauſe; nur die Reiterei blieb noch beim Bun— 
desheere, welches von Blamont her ſeine Richtung zunächſt 
auf Granges nahm, in deſſen Nähe es Samſtags vor Bar— 
tolomäus (den 19. Auguſt) bei und in einem großen Dorfe 
das Nachtlager bezog, Sonntags Raſttag hielt, und Montags 
den 24, früh Morgens, nad) angehörter Meffe und genoffenem 
Morgenbrod, feinen Marſch fübwärts gegen Grammont forte 
feßte, Dem Zuge voraus näherte fi) dem Mage eine Abs 
ordnung, um unter gewöhnlicher Androhung bie Befagung 
zur Uebergabe aufzufordern , von ber fie aber, im Vertrauen 
auf die zugefagte Hülfe, abfchlägige Antwort erhielt. Sofort 
ward zum Angriffe gefehritten, ben die dem Heere vorange⸗ 
öögenen Freiwilligen thaten, zu denen mit erhaltener Erlaub⸗ 
niß noch die Büchſenſchützen fließen. Unter fröhlichem Zus 
rufen wurde ber Schloßberg erflommen, fobann auf die Burg 
losgeſtürmt, feiner Wehren ungeachtet, der Zwinger ſogleich 
erobert. Die Beſatzung hatte ſich in die Hauptburg geworfen, 
von wo fie nun die Stürmer mit Schüffen und Steinwürfen 
empfing, die aber durch die Büchſenſchützen mit einem fo wirk— 
famen Feuer erwiedert wurden, daf der Feind die Zinnen 
räumen mußte. Mit Hülfe ihrer Spieße und Halparten 
gelang es jetzt den muthigen Knechten, die zwiſchen dem 
Geſtein mit Schutt ausgefüllte Burgmauer an einer unbe: 
merkten Stelle zw durchbohren, und durch die Oeffnung zus 
nächſt in den mit Wein angefülten Keller einzubringen, von 
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wo ſie dann ins Innere der Burg gelangten. Nun hörte 
aller Widerſtand auf und erfolgte ein Gemetzel, wobei es 
zunächſt über die verhaßten Lombarden herging; allein auch 
ben übrigen wurde nicht Gnade gegönnt, kaum Friſt zur 
Beichte und zum Teftieven geftattet, dies manchem noch ſo 
abgefürzt, dag der Mann zu den Füßen des VBeichtigers er 
fihlagen wurde. Gnade erhielten nur einige Knechte, die mit 
dem Baftard von Grammont in einem Thurme ſich verſteckt 
und bier zum Theil in Weibskleidern vermummt gefunden 
wurden, Durch fie, hieß e8, habe man manches vernommen, 
befonders durch den Baftarden, der nad) Bern geführt und 
bier wohl behandelt wurde 6%), Aus dem ächten Stamme 
war der Nitter Stephan von Grammont, wie wir fehen 
ſchon bei Hericourt gefangen worden. 

Die im Schloffe gemachte Beute gaben die Befehlshaber 
ganz der Mannfchaft preis; an Wein befonders war diefelbe 
bedeutend, fo bag die Knechte nad) Durchbrechung des Kellerd 
bis an bie Knie darin wateten 6). Nach Eroberung des feften 
Grammont fanden die Verbündeten vor dem am Fuße jener 
Burg gelegenen ſchönen Schloſſe Salon Teinen MWiderftand, 
ebenfalls Befisung der Grammont, wovon ein Zweig des Hauz 
fes den Namen trug 62). Der erhaltenen Gnade froh, 308. 
die Befakung in bloßem Hemde fort, einen Stab in der Hand, 
Gott lobend, dag man fie am Leben gefaffen. Auch bier 
ward die gewonnene Beute der Mannſchaft überfaffen ; beide 
eroberte Schlöffer aber wurden „mit Feuer zum Himmel ge 
richtet.“ Gleiches Schickſal fehien das in der Nähe gelegene 
Villers-Sexel erfahren zu haben, den Eden de la Balud, 
zuftändig, Herren von Barambon in der Breffe @), Die 





61) Ebend. ©. 206, 

62) Dunod. Mom. 

63) Schilling, wo ein Schloß Varabun angeführt wird; ein folded 
gab es aber in der Freigrafſchaft nicht, sondern in der damals Savoyen ange? 
hörigen kleinen Provinz Breſſe, von wo die la Palud urſprünglich herkom⸗ 
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leichte Eroberung jener Burgen hatte bie Verbündeten gar 
feinen Todten, bloß einige Berwundete gefoftet, Ohne einen 
Verſuch zum Entfage Grammonts zu wagen, hatten ſich beim 
Anzuge des Bundesheers jene beiden burgundiſchen Anführer 
mit ihrer Reiterei der Nordgrenze Hochburgunds zugewendet, 
von wo ſie das Herzogthum Bar durchzogen, unterwegs 
der Orte Chatillon für Saone und Ya Marche ſich bemäch—⸗ 
figten, und am Ende Septembers zu Pontn-Mouffon in 
Lothringen mit dem Herzog von Burgund fich vereinigten 6%), 
Wie die Folge ung zeigen wird, 

Einem weitern Bordringen der Verbündeten im nörd⸗ 
lichen Theile der Freigrafſchaft ſchien demnach fein bedeuten- 
des Hinderniß bewaffneter Gegenwehr entgegen zu ſtehen, 
wohl aber war es Proviantmangel, von dem das Heer be— 
droht war, theils durch Die eigenen Verheerungen erzeugt, 
theils durch die Entfernung der Einwohner, die, um den 
Mißhandlungen und der Raubſucht eines unbarmherzigen 
Feindes zu entgehen, mit ihren beſten Habſeligkeiten nach den 
entlegenſten Gegenden des Landes ſich geflüchtet und ihre 
Lebensmittel dahin mitgeſchleppt hatten. Hiezu kam noch eine 
ſich verbreitende gefährliche Seuche, wie der längere Aufent⸗ 
halt der erſten Zuzüge im Felde; durch dieſe verſchiedenen 
Gründe fanden ſich die Befehlshaber bewogen, von einem 
weitern Borrüden abzuftehen, und zum Heimzuge ſich zu ent- 
ſhlieſſen. Wie Freunde und Brüder fihieden die Serieger der 
verſchiedenen Schaaren von einander , befonders Yobten fid) 
die Berner die von den Strafburgern ihnen exwiefenen 
Treue; der verſprochenen anderthalb monatlihen Befoldung 
der 400 Mann hatten fie nody eine Beiſteuer an die Kriege- 
Ioften Yon 800 Glb. beigefügt, und in einem feithevigen 
m 


Men, und erſt in Iöten Jahrhundert nach Hochburgund ſich verpflanzt hat⸗ 
ten. Guichenon hist, de la Bresse ©, 283 fi 

64) Gollut &. 872 hist des llelvetiens. IV, p. 558; von Gingins 
Briefe ic. 
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Schreiben dankte Straßburg in den verbindlichften Augbrüden 
für den ihm gefeifteten Zuzug, dabei mit befonderm Lob ber 
trefflichen Führung gedenfend, bie dem Heere der felig ver 
ftorbene , ftrenge und theure Ritter Herr Niklaus von Died- 
bad) gewährt, fowie ber brüberlichen Liebe, womit der Bitte 
Strafburgs um Verſtärkung des Heeres von Blamont ent 
fprochen worden 65). 

Die Eroberung und Zerftörung des letztern Platzes war 
aber auch die vornehmfte Frucht des Feldzuges; mehr wert) 
als diejenige von zwei andern Städten und zwölf Schlöffern 
wie fie ein ungenannter Dichter, aber Augenzeuge, in feinem 
Liede über ben Blamonter Zug befingt 6°) : 

Zwölf Schloß hand fie erlangen, 
Darzu drei Städt fo gut, 

Er führt ein fechlin Stangen 
Der Soflner, er fingen thut sc. 

Auf den Gang des Krieges hatte der Zug weiter Feine 
Einfluß, um fo größern aber übten die politiſchen Ereigniſſe, 
welche inzwifchen im Norden unferes Kriegsſchauplatzes ſich 
zugetragen hatten, wo wir zunächſt eine neue Macht auf 
treten fehen, deren kurze Erſcheinung jene Ereigniffe herz 
beiführte, 


65) Schi llins ©. 208 fi 
66) Schilling ©. 212, 
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Kriegsrüſtungen in England. — Portige Kriegsverfafung. 
— Einfdhiffung und Weberfahrt des englifhen Heeres 
unter König Eduord IV. — Sandung zu Calais. — 
Stäche und Veſchaffenheit des Heeres, — Operationen 
deffelben. — Der Connetable van St. Pol. — Unter- 
handlungen König Ludwigs XI mit dem König von 
England, — Vertrag zu Pequigny, — Heimzug der 
Engländer, 


Nah dem Abſchluß jenes hochzielenden Bilndniffes mit 
Herzog Karl von Burgund, weldes, dem Wortlaut der Trat- 
taten zufolge, ‚dem engliſchen Monarchen zur Krone Frank⸗ 
reichs und zu Wiedererlangung aller ſeinem Hauſe entriſſenen 

rovinzen dieſes Reiches verhelfen ſollte, waren in England 
die erforderlichen Anſtalten zur Ausrüſtung und zur Ueber— 
fahrt eines anſehnlichen Heeres nach dem Feſtlande getroffen 
worden. Ohne Anſtand hatte das Parlament dazu die ver 
langten Geldhülfen bewilliget, auffer welchen der König unter 
dem Namen einer DBenevolenza von feinen Unterthanen noch 
ein ſogeheiſſenes freiwilliges Anleihen erhob. Gegen feind- 
felige Anfehtungen von Seite Schottlands hatte fid) Eduard 
durch Verlobung feiner zweiten Toter Cäcilia mit dem 
Ülteften Prinzen des dortigen Königs ficher geftellt 1). 

Obſchon das Ergebniß den getroffenen Anordnungen kei— 
neswegs entſprach, fo find doch letztere als Beitrag zur 
Kenntniß der damaligen Kriegsverfaſſung Englands einer 
nähern Erwähnung werth. Gleichwie in andern Staaten 
beruhte die Kriegsmacht dieſes Reiches vorzüglich auf der 
Dienſtpflichtigkeit der Kronvaſallen, ſowie der Bürger und 
— — 





1 Rapin-Thoyras, hist, d'Angleterro IV, G. 283. 





— 7460. — 


Landleute königlicher, d. h. unmittelbarer Städte und Gemein— 
den, welche ſämmtlich dem Landesherrn unter gewiſſen Bes 
ſchränkungen die Heerfolge zu leiſten hatten. Auſſer dieſer 
aufgebotenen Mannſchaft beſtanden aber die engliſchen Heere 
zum Theil noch aus geworbenen Truppen, welche von ein— 
zelnen Perfonen des höchſten und niederſten Adels vertrag? 
weife geftellt wurden, wobei Die Zahl und Ausrüftung der 
zu liefernden Mannſchaft, fowie Dienftdauer und Soldfuß 
derfelben im Kontrakte beftimmt waren, Aehnliche Verträge 
ſchloß der König aud) mit aufgebotenen Bafallen, wenn der 
von ihnen verlangte Dienft in Hinſicht auf Beftimmung und 
Dauer die gefesliche Verpflichtung überſtieg. Bezüglich der 
Ausrüſtung beftand die Mannſchaft beinahe ausſchließlich aus 
fehwergerüfteten Lanzenreitern und aus berittenen Bogen 
ſchützen in fehr verfehievener Zahl, fo daß bei Errichtung des 
Heeres, welches König Eduard IV nad) Franfreid über 
führte, Der Herzog von Clarence z. B. mit 120 Lanzen und 
1000 Bogenſchützen in den Sold ver Krone trat, während 
gemeine Schild⸗ oder Edelknechte (squires Ecuyers) in eige— 
ner Perjon eine einzige Lanze mit zwei bis drei Bogenſchützen 
ftellten. Die Beſoldung verhielt fih je nad Rang, Grad 
und Ausrüftung des Dienenden ; der tägliche Sold eines Herz 
3098 betrug 13 Schilling, 6 Denar; eines Grafen 6 Schil 
ling; eines Barons A Schilling; derjenige eines gemeinen 
Kürafiers 2 Schilfing oder, je nad) der Ausrüftung, gar nur 
12 Denar; 6 ſolche machten den Tagfold eines Bogenſchützen 
aus 2). Letztere Waffe war es indeß, welche nicht bloß in 
Hinficht der Zahl, fondern auc ihrer vorzüglichen Tüch— 
tigfeit, die Hauptkraft der englifchen Heere ausmachte, der Diele 
ihre ruhmvollen Siege bei Erecy , bei Poitiers und Azincourt 
hauptſächlich zu verdanken hatten, daher auch von alten Zei 








2) 6 pens gleich 12 sous. 1 Schill. zu 6 Pences berechnet. Aldson hist de 
Europe I. G. 127 n. J. nach heutigem Werrhe zu 15 Sch. 7 P. (16 Sr. 50 Cent.) 
Nymwer acta pablica regum Anglia V. 1474. 1475. 
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ten her auf die Erhaltung jener Waffe, auf ſtete Uebung 
im Gebrauche derſelben, wie auf gute Ausrüſtung dev Bogen- 
ſchützen befondere Aufmerkjamfeit verwendet wurde, In ſol⸗ 
chem Sinne war es, daß König Eduard I. 1363 alle un- 
nüßen Spiele, wie Kugel- und Steinwerfen, auch die Habe 
nenkämpfe (Gallorum pugn«) verbot, und ftatt deren allen 
Veibesfräftigen Männern feines Reichs vorfchrieb, an Feftta- 
gen im Bogen- und Armbruſtſchießen ſich zu üben und fol- 
bes zu erlernen. Gleiches gebietet König Richard IT allen 
Edelknappen ſeines Hofes, ſo wie allen andern dienſtpflichti⸗ 
gen Männern Englands und überträgt einem dazu beftellten 
Kriegsbeamten die Aufficht über die verordneten Uebungen. 
Merkwürdiger noch ſind die Verordnungen hinſichtlich der 
Waffe, die König Heinrich V. 1417 und 1418 nad) der Schlacht 
bei Azincourt an die Vorſteher aller Grafſchaften des Könige 
reichs erließ, wonach in Betrachtung, daß nächſt Gottes Güte 
er das letzthin erfahrene Kriegsglück vorzüglich feinen Bogen- 
ſchützen zu verdanken batte, allen Dörfern und Ortſchaften 
ſämmtlicher Grafſchaften die Lieferung einer Anzahl Flügel⸗ 
federn eines gewiſſen Vogels (auca) auferlegt wird, um die 
neuen Pfeile der Bogenſchützen damit zu befiedern 3), Nach 
König Eduards IV. Verordnung mußten biefe Pfeile nach 
einem gegebenen Modelle verfertiget und bei den beftellten 
Lieferungen feine andern angenommen werden, als von der 
dorgejchriebenen Gattung (Shefe Arowes) #), Nebſt ſol⸗ 
chen Pfeilen ſollten die dazu in Beſchlag zu nehmenden Hand⸗ 
werker auch einen Vorrath von Bogen mit dazu gehörigen 
Sehnen fertigen, zu Bewaffnung der Bogenſchützen. Auf 
gleiche Weiſe wurde für Anſchaffung des zur Artillerie gehö⸗ 
rigen Materiells geſorgt, an Wagen, Bombarden, Kanonen 
Schlangen (Culever ynes) Serpentinen, f. g Vogler (Jowe- 
mn 


®) Rymer 11, pag. 79 ad 1363. p. 77 ad 1393, IV, p. 78. 103. ad 1417, 1418, 
4) Ebend. 


Universitäts- und’ 





Landesbibliothek Düs: 


— 462 — 


lers) franzöſiſch Vouglaine, eine beſondere Art Geſchützes, 
(auch den Deutſchen bekannt) ſammt dazu gehöriger Munition, 
wie Pulfer, Schwefel, Salpeter, Büchfenſteinen (Petras) 
Eiſen, Bley u. ſ. w. Für alle dieſe Lieferungen wurde mit 
einem Unternehmer (Richard Copcole) ein Contrakt abge— 
ſchloſſen; demſelben überdies noch die Beifhaffung von Ge 
wehren verfchiedener Art, als Armbrüfte mit ihren Bolzen, 
tanzen, Schwertern, Streithämmern aufgetragen, mit Ber 
fugniß dergleichen Gegenftände nöthigen Falls auf Fönigliche 
Rechnung zwangsweife wegzunehmen (capiendum) 5). 
Den aufgebotenen Kronvafallen, wie ven Mannſchaften 
der Föniglichen Städte und Flecken, wurde befohlen, am 20. 
Mai 1475 zu Douvres ſich einzufinden, wo Mufterung abge 
halten und die Auswahl der einzufchiffenden Mannfchaft ge 
troffen werben ſollte. Die Anzahl der Teßtern ift nicht ange 
geben, wohl aber finden ſich DVerzeichniffe der geworbenen 
Leute vor, wovon wir 749 Ranzen, und 5144 Bogenſchützen 
zählen. Nac) gleichzeitigen Angaben foll das gefammte, nad) 
dem Feftland überfchiffte Heer aus 1500 Lanzen und bei 
Yäufig 15000, gleichfalls berittenen,. Bogenfhüsen beftanden 
haben 6), wozu noch das zum Generalftab, zur Artilferie 
und zum Fuhrweſen gehörende Perfonale kömmt, nebft den 
Scanzgräbern (Pioniren), welche mit den Kanonieren zu? 
fammen ein Corps bildeten von 105 Mann, in 3 Seftionen 
zu 35 Mann abgetheilt, "Das dem Fuhrweſen zugetheilte 
Perfonale, unter Commando des Feldzeugmeifters (Magister 
Ordinationum Regis), beftand aus A Dber-Wagenmeiftern, 
wovon jeder 6 Ilnterwagenmeifter (charyot mens) mit 
ebenfovielen Abtheilungen Karrer (carteri) zu 30 Mann 
unter fi hatte. Den Generalftab bildeten des Könige Al⸗ 
mofenier ; ein Sekretär, ein Oberleibarzt, ein zweiter Ober⸗ 





5) Rymer V. 
6) Rywer V, Commines, 
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leibarzt, ein Chirurg mit 13 Unterchirurgen; nebft dem ein 
Doktor der Rechte, ein Auffeper über die Königlichen Gezelte 
(Serviens Papilionum Regis), ein Kriegsſchatzmeiſter, ein 
Kapellan und Unter-Rapellan 7). 

Mit Lob erwähnt Commines alg fachfundiger Augenzeuge 
der trefflichen Ausrüftung bes engliſchen Heeres, vorzüglich 
der ſchweren Neiterei, deren ftattliche Roſſe, fümmtlich gepanz 
dert (pardes) und auf engliſche Manier köſtlich aufgeputzt 
waren, vom übrigen Theile des Heers ſelbſt die Knappen 
und ſonſtigen Diener der Edelleute mit Bogen bewaffnet.“ 

ie ſtärkſte und auserleſenſte Armee eingeborner Krieger ſeie 
es geweſen, die je aus dem Eilande nach Frankreich über— 
geführt worden 8). So ſchön aber und wohlausgerüſtet 
Mannſchaft und Pferde, ſo plump und unbeholfen hätte fich 
dieſes Kriegsvolk bei Betretung des Feſtlanbes benommen, 
ſo daß ohne vorherige Abrichtung und Einübung dasfelbe zu 
einem Kriege gegen eine Macht wie die franzöfifche untüch— 
fig geweſen wäre, Solches feie zwar bei den Engländern 
gleich nad) der Landung ftets der Fall; doch nur kurzer Zeit 
bedürfe es dann, um gewandte, kühne, tüchtige Krieger aus 
ihnen zu bilden); eine Schilderung, die ſelbſi noch auf Zus 
fände neuerer Zeiten paßt. } 

Durd) den Aufenthalt des Herzogs von Burgund vor 
Neuß wurde bie Einſchiffung des Heeres fo verzögert, daß 
auf die mit Demfelben getroffene Abrede bin bie Ueberfahrt 
erſt um die Mitte Zuni 1475 beginnen Tonnte, Nach einer 
Hleichzeitigen Angabe geſchah fie zum Theil auf holländiſchen 
und feeländifchen Flachbooten, deren Karl 500 lieferte, bie 
durch ihren Bau zu Einfhiffung von Neiteri vorzüglich ges 
eignet waren. Zur Ucberfahrt des Königs felbft aber und 
— — 


Rymer V, ad 1474 n. 1475. . 

% In den frühern Kriegen hatten die englifchen Heere größtentheifs aus 
uvpin beftanden , die England in feinen füdfvanzöfiichen Provinen erhob» 
 Commines Men, 
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ſeines Gefolges, ſo wie des Geſchützes und Heergeräthes und 
zu Bedeckung des Convoies waren englifche Kauffarthei⸗ 
ſchiffe in Beſchlag genommen, armirt, und das Schiffsvoll 
dazu gepreßt worden. Den Oberbefehl über die Flotte und 
die Leitung der Ueberfahrt hatte der König dem Nitter Jo— 
dann Dynham von Dynham übertragen 10). In mehrere 
Abtheilungen geordnet, dauerte fie 3 Wochen, jo daß erſt 
zu Anfang Juli das Heer vollſtändig zu Calais gelandet war, 
welchen Platz und Hafen die Engländer feit 1346 inne hiel- 
ten, und nad) Vertreibung der alten Einwohner größtentheild 
mit Anfiedlern ihrer Nation bevölfert hatten. Am 20, Zum 
hatte fi König Eduard felbft zu Sandwich eingefcifft, und 
am 5. Juli erſt betrat er zu Calais den Boden des Fell 
landes, bewillfommt fogleich von feiner Schwefter, der Her 
zogin Margaretha von Burgund, die ihm dahin entgegen‘ 
geeilt war 11). Daß in fo günftiger Jahreszeit die Ueber 
fahrt des englifchen Heeres ungehindert beinahe ftattfinden 
fonnte, fehreibt Commines der Unkunde im Seewefen zu, Die 
am franzöfifhen Hofe geherrſcht habe, wo einzig der feitherige 
Admiral Coulon etwas Davon verftanden hätte. Kaum wäre 
jenes möglich gewefen, meint er, wenn bie von legterm an 
gerathenen Anftalten Dagegen getroffen worden wären, Durch 
ein aus dem Hafen von Eu an der normandiſchen Küſte 
ausgelaufenes Fahrzeug follen indeß 3 mit Truppen bela⸗ 
dene Schiffe weggenommen worden fein, was eben zum Be 
weife jener Behauptung angeführt wird 12). 

Nach dem Dperationsplane, wie er mit dem Herzog vol 
Burgund entworfen worden, war eine Abtheilung von 3000 
Engländern unter Düras und Lord Audley nad) der Bir 


10) Rywer, wo die Schiffe benennt find, Mary-Grace, Marie Ratelyfh 
Anna, James u. f. w. 

11) Rapin Thoyras IV, ©. 284. 

19) Gommines u. Chron, du Roy Louis X1. 
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tagne, dem dortigen Herzog zu Hülfe zu ſegeln beſtimmt; 
das zu Calais gelandete Heer aber ſollte, mit der burgundi⸗ 
ſchen Macht vereinigt, von dort aus ſogleich in's Innere 
Frankreichs vordringen. Um ſo gröſſer war König Eduards 
Befremden, als nach ſeiner Landung keine burgundiſchen 
Truppen in der Nähe ſich blicken ließen, ſondern erſt 9 Tage 
ſpäter, am 14, Juli, der Herzog Karl perfönlich, bloß mit 
einein Heinen Gefolge bei dem König zu Calaig eintraf, und 
dieſer aug feinem Munde vernahm , daß ber Herzog den 
Haupttheil ſeines vor Neuß gelegenen Heeres zu deſſen Er— 
holung und Ergänzung nach den Niederlanden verlegt, den 
keſt aber zum Kriege in Lothringen hätte verwenden müſſen. 

em König von England ſchlug nun fein Berbiindeter vor, 
mit ihren Streitkräften vorerft abgefondert von einander zu 
Agiven, zumal es ben vereinigten Heeren in dem verwüfteten 
ande an Lebensmitteln mangeln würde. Während demnach 
das engliſche Heer die Somme erſt in den obern Gegenden 
ihres Laufes überſchreiten würde, um auf der Seife von 
aon und Spiffons in Frankreich einzufallen, wolle er ſelbſt 
nach Vertreibung der Franzoſen aus dem Luxemburgiſchen 
und aus Lothringen des letztern Landes und des anſtoßenden 
Herzogthums Bar ſich vollends bemächtigen, von hier aus 
nach der Champagne vorrücken, um zu Rheims mit dem 
König von England ſich zu vereinigen, wo dieſer nach Be— 
ſtimmung des Bundesvertrages zum Könige von Frankreich 
ſich werde krönen laſſen 19), 

Zu Ausführung dieſes Planes aber war den Engländern 
der Beſitz von St, Quintin an der obern Somme wichtig, 
um bei weiterm Vorrücken den Rücken ihnen zu ſichern, und 
dem Heere zum Waffenplatze zu dienen. Darum gab Kart 
feinem Alliirten die Verficherung, daß vermittelft feines Eins 
verſtändniſſes mit dem Inhaber des Platzes, dem Connetabeln 
————— 

13) Commines. Preuves. Heuter S. 178. 
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son St. Pol, die Thore St. Quintins dem englifchen Heere 
offen ftehen würden. Ungerne zwar, nicht ohne Argwohn, 
und nach vorheriger Berathung mit ſeinen Großen, entſchloß 
ſich König Eduard, dem Vorſchlag des Herzogs zu entſprechen. 
In deſſen Begleitung brach er am 18. Juli mit dem Heere 
von Calais auf, um durch das Artois nach der obern Somme 
hinzuziehen. Ueber Guines, St. Omer und Falkemberg ging 
der Zug auf Arras, von wo er ſüdwärts in der Richtung 
gegen Bapaume ſich wandte, zwiſchen welchem Platze und 
Arras das Heer am 29, Juli bei Hamelincourt lagerte, am 
41. Auguft beim Dorfe Aichen (Achut), am 3. bei Curlon 
(Curlu) an der Somme, die es überſchritt, um jenſeits bei 
Feuilléres ein Lager zu beziehen, von wo die Engländer und 
mit ihnen der Herzog von Burgund über Peronne gegen 
St. Duintin vorruͤckten 19), dem übrigen Heere voraus, 
an der Spitze der Borhut die beiden Fürſten. So erfchienet 
fie im Angefiht des Plages, dem die Truppen forglos ſich 
näherten, zum friedlichen Einzug durch die offenen Thore, 
Statt deffen fahen fie fih mit Stüdfugeln begrüßt, und von 
einer herausgezogenen Neiterihaar angerannt; worüber bet 
Connetabel mit der Verſicherung ſich entſchuldigte: „Alles wad 
er thue, geſchähe, um den Fürften deſto beffer dienen zu 
können.” Wirklich ließ fih der Herzog Karl durch dies trü⸗ 
geriſche Spiel jest noch fo bethören, daß er ſelbſt St. Pols 
Benehmen beim König von England durch den Beweggrund 
au rechtfertigen ſuchte, als bezwecke dasſelbe bloß, durch eitt 
ſcheinbare Vertheidigung des Platzes deſſen nahe Uebergabt, 
wie durch Uebermacht geswungen, beim König von Frankreich 
einſtweilen verantworten zu können, bevor St. Pol ſeine 
Larve ganz abwerfen werde #5). Da aber dieſer auf feiner 
Weigerung, den Engländern St. Duintin zu öffnen, beharıltı 








44) Tagebuch des Haudhofmeiſtees. 
45) Ducloa 1, &. 126. 179. 
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ſo 309 ſolches dem Herzog von Burgund yon Seite feineg 
Derbündeten harte Vorwürfe zu. Denn auf die ihm gegebene 
Zuſicherung hatte ber königliche Heerführer von feinem Pan 
dungspfage und Stützpunte in ſolcher Richtung ſich entfernt, 
die vom Feinde auf eine gefährliche Weiſe benußt werden 
fonnte, wenn von Amiens aus die franzöfifhe Armee durd) 
eine vorrückende Bewegung den Engländern die Verbindung 
mit Calais abfchnitt, 

Auf die zuverläßige Nachricht von ber Landung der 
Engländer zu Calais batte Ludwig ſofort zweckdienliche Ans 
falten getroffen, um bie bedrohten Gränzen feines Reichs 
degen den feindlichen Einfall zu decken. Nachdem er die 
dafelbft gelegenen Plaͤtze mit Beſatzungen verfehen, zog er 
feine Hanptmacht zu Amiens zufammen, die er noch durch 
Aufgebote aus den rückwärts liegenden Provinzen zu verſtärken 
bedacht war. Ein ſolches war ſchon im Juni unter Ankuͤn— 
digung der nahe bevorſtehenden Landung des Feindes zu 
Calais an die Vorſteher der Stadt und Grafſchaft Paris 
ergangen, ſämmtlichen adelichen Vaſallen beider Heerbänne 
anzubefehlen, ſich Montags ven 3, Juli vollgerüftet zwifchen 
Paris und dem Holze von Vincennes einzuftellen, um yon 
dort aus nach den ihnen anzuweifenden Punkten abzugehen, 
Bon da ward eine Anzahl ber verfammelten Mannſchaft 
nad) dem Soiſſonnais gefandt, als der Gegend, wodurch der 
Feind yon St. Duintin her in das Innere Frankreichs vor— 
dringen konnte; wie ſolches auch wirllich, wie wir ſahen, im 
Plane der feindlichen Heerführer lag, in der Vorausſetzung, 
daß jener Platz ihnen offen ftehen werde 16). 

So dringend aber jetzt die franzöſiſchen Hauptleute ihren 
König anhielten, die vereinzelte und mißliche Lage des enge 
liſchen Heeres zum Angriffe deſſelben zu benugen, bem bie 
Ueberlegenheit feiner Macht an Zahl fowohl als Geübtheit 
————— 

16) Chron, du Roi Louis Xh 


23 * 





— 468 — 


der Truppen günſtigen Erfolg verſpreche, beharrte Ludwig 
auch diesmal bei ſeinem Syſteme äußerſter Vorſicht, geden⸗ 
kend, auf diplomatiſchem Wege, ſtatt durch unſicheres Waffen⸗ 
glück, eines mächtigen Feindes ſich zu entladen. Als Vorbe— 
reitung hiezu konnte ſchon die Antwort gedeutet werden, die 
Ludwig dem Herold ertheilte, der ihm König Eduards Abſage 
verkündete, „Er wiſſe wohl, daß fein Herr nur auf Antrieb 
des Herzogs von Burgund und genöthigt durch die Gemein⸗ 
den Englands, diefe Heerfahrt unternommen hätte, nicht aus 
felbfteigener Neigung zum Kriege mit Frankreich.“ Nachdem 
er dem Boten reiche Belohnung verheißen, wenn. er feinen 
Gebieter zu einem Vergleiche bewegen könne, hatte ev ſelbi⸗ 
gen wohlbeſchenkt entlaſſen. Seit der Landung der Engländer 
und deren VBorrüden ing Innere des Landes fand Ludwig 
Mittel zu weitern Einleitungen in jenem Sinne, wobei ihm 
die im englifchen Heere herrſchende Mipftimmung gegen den 
Herzog von Burgund fehr zu ftatten kam. Der erfte Schritt 
geſchah durch das Mittel eines königlichen Dieners, der ſich 
von ben Engländern gefangen nehmen ließ, und ihren An⸗ 
führern geſprächweiſe die friedlichen Geſinnungen feines 
Heren mittheilte, worauf der Gefangene mit höflichen 
Empfehlungen an ben König frei gelaffen wurde. Unter ber 
Dienerfchaft eines feiner Groſſen hatte Ludwig einen Mann 
bemerkt, dev Ihm zu ſolchen Aufträgen, deren Erfüllung gif 
und Gewandtheit erforderte, vorzüglich geeignet ſchien; dieſen 
fandte er in Heroldstracht gekleidet, am 12. Auguft nad) 
dem englifchen Lager, welches König Eduard mit feinen 
Heere nad) dem Abmarſch aus der Nähe von St. Quintin 
beim Dorfe Sayntes (Santin), zwiſchen Peronne und Ber 
mandoſe, bezogen hatte, woſelbſt der angebliche Herold eben 
ankam, als kurz vorher der Herzog von Burgund das Lager 
verlaſſen hatte, um nach Cambray zurüdzufehren. Dem Vor⸗ 
trag des franzöſiſchen Boten entſprechend, warb ihm Geleit 
mitgegeben, für eine Geſandſchaft aus dem franzöſiſchen Haupi⸗ 
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quartier nach dem diesſeitigen Lager, mit dem Antrag, ein 
Gleiches für eine engliſche Bottſchaft nach erſterem zurückzu⸗ 
bringen. Gleich am Tage darauf (den 13. Auguſt) fand 
eine Zuſammenkunft beidſeitiger Geſandten ſtatt, und am 
nämlichen Tage wurden im engliſchen Hauptquartier bei 
Santın in Gegenwart von 29 Großen des Heeres die Dar 
dingungen bevathen und feftgefeßt, unter denen „mit ben 
franzöſiſchen Gegner unterhandelt und ein Bertrag mit ihm 
abgeſchloſſen werden könnte. Solches geſchehe, wird dabei 
angemerkt, auf den Antrag des Königs von Frankreich und 
in Betrachtung der Noth, worin die Armee ſich befinde, ſowie 
der annähernden Winterszeit, und der geringen Hülfe wegen, 
die man von dem Allürten hätte 17), 

Nicht daß diefe Sriedensftimmung im engliſchen Heere 
allgemein geweſen wäre; es fanden ſich in demfelben gewich⸗ 
tige Perſonen, wie namentlich der Herzog von Glocesier, die 
einen Vertrag mit dem Feinde fehr mißbilligten, ohne aber 
den Willen des Königs davon abwenden zu fünnen; um fo 
weniger, als deſſen einflußvolffte Räthe und Hofleute, wie bie 
Lords Howard und Stanley und der Oberkammerherr Haftings, 
bereits durch Geſchenke und Verheißungen von König Ludwig 
gewonnen waren, wozu der feine, gewandte Commines durch 
feine Ueberredungskunſt vorzüglich mitwirkte 18), Bei einer 
ausgezeichnet ſchönen Leibesgeftalt gebrad) es dem König 
Eduard nicht an vitterficher Tapferkeit, noch an fonftigen 
kriegeriſchen Gaben; ex war aber den Genüffen eines behag⸗ 
lichen, wohllüſtigen Lebens ſo ergeben, daß er dieſen Nei— 
gungen ſelbſt den Waffenruhm aufzuopfern geneigt war, ſobald 
letzterer mit Entbehrungen und andauernden Beſchwerden 
erworben werden mußte; dabei geldgeizig, inſoweit es die 


— —— 


IT) Commines, Chron, de Lonis XI Rymer V. Appunetuamenta cum Ad- 
Versario #raneie, pro abstiuentia guerr» excereitu Regis extrahendo, 
18) Commines, Duclos 1, ©. 150. f: Flassan Hit, diplow, I, &. 228. 
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Beiſchaffung dev Mittel zu Befriedigung feiner Lüfte erforderte. 
Aehnliche Neigungen mit dem Monarchen theilten nicht wenige 
Männer feiner Umgebung; ftatt der Mühſeligkeiten und 
Strapazen eines Tangiwierigen Feldzuges fehnte man ſich nad) 
dem Wohlfeben auf dem heimatplichen Eifande zurück. Uns 
fern von dem vorigen hatte inzwifchen das Heer bei St, Cry 
(St. Christ) an der Somme, ſüdlich von Peronne, ein neues 
Lager bezogen, als am 21. Auguft dem Lord Howard und 
Thomas Salynger Auftrag und Vollmacht ertheilt wurden, 
unter jenen zuvor beſtimmten Bedingungen mit der dazu vers 
orbneten franzöfifchen Geſandtſchaft in Unterbandlung zu 
treten, und auf höhere Genehmigung hin einen Vertrag ab⸗ 
zuſchließen, worauf eine perfönfiche Zuſammenkunft beider 
Monarhen am 29. Auguft zu Pequigny an der Somme, obs 
wärts Amiens, auf dortiger Brüde ftattfand, eine gute Stunde 
vom englifchen Lager, aus welchem König Eduard feine Bor 
und Nachhut mit fi geführt hatte, die während der Zuſam— 
menfunft in Schlachtordnung hielten. Bon beiden Königen 
wurde der durch ihre Geſandten entworfene Vertrag beftätigt, 
der im Wefentlichen folgende Beftimmungen enthielt: „Wars 
fenftilfftand auf fieben Jahre, unter gegenfeitiger Zuficherung 
ungeftörten Verkehrs, Handels und Wandels zwiſchen beid— 
feitigen Untertbanen (Tréêve marchande); in Genehmigung 
ber ihm gemachten Bedingungen verpflichtet fi) dev König 
von Frankreich dem König von England in der Frift von 
15 Tagen eine Summe von 75,000 Thalern an die Striegss 
foften zu entrichten, ihm überdies fährkid 50,000 Thaler in 
zwei Terminen, Dftern und Michaeli, zu bezahlen, und zwar 
dies auf beider Könige Lebenszeitz ferner verſpricht König 
Ludwig feinen Thronerben, den Dauphin Karl, mit einer yon 
König Eduards Töchtern, Elifabeth oder Maria, zu vermählen. 
Der König von England dagegen verpflichtet ſich, alſogleich 
nad) Empfang der bedungenen Entfehäbigungsfumme ber 
75,000 Thaler mit feinem Heere den Rückzug anzutreten. 
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Von Seite beider Theile wurden ihre Verbündeten im Traktat 
eingeſchloſſen, von Seite Englands namentlich der Herzog 
von Burgund, franzöſiſcherſeits, nebſt andern mehr, die Herren 
und Gemeinde von Bern fammt deren Bımdesgenoffen und 
dem Bunde Hochdeutſchland, infoweit ſolche zum Beitritt ſich 
erklärt Haben winden 19). Die exfte, freifich fehr mittelbare 
Berührung der ſchweizeriſchen Freiſtaaten mit dem fernen 
Inſelreiche! 

Von den obſchwebenden Unterhandlungen benachrichtigt, 
hatte der Herzog von Burgund nicht verſäumt, perſönlich 
herbeizueilen, um feinen Allürten von einem Vertrage mit 
dem gemeinfamen Feinde abzuhalten. Zu ſolchem Zwede war 
er ſchon am 19, Auguft im englifchen Lager bei St. Chriſt 
erſchienen, allein zu ſpät. Wie er ſich davon überzeugt, daß 
kein Zureden mehr helfe, verließ er des folgenden Tages den 
König von England unter den heftigſten Borwürfen, um über 
Cambray nad den Niederlanden zurüdzufehren 20), 

Des glücklichen Erfolges feiner Ränfe hoderfreut, ſchwebte 
König Ludwig nur in beftändiger Beforgniß, es möchte der 
engliſche Monarch, des geſchloſſenen Vertrages reuig, unter 
irgend einem Borwande davon zurücktreten, was zu verhüten 
er ängſtlich befliffen war, In gleihem Sinne hatte Ludwig , 
ſchon während der Unterhandlungen feinem Feldherrn in 
Lothringen jenen Befehl ertheilt, in Feine weitern Feindſelig⸗ 
leiten gegen bie Burgunder fi) einzulaſſen, nach geſchloſſenem 
Vertrag, worin der Herzog von Burgund inbegriffen war, 
um fo weniger. Den König von England überſchüttete ex 
mit Ehren = und Freundfchaftsbezengungen, wobei aud) die 
Genußſucht Eduards nicht unbefriedigt blieb; felbft deſſen 
Heer erhielt feinen Theil davon, indem den englifchen Kriegern 
— — 


19) Commines-Lenglet I, S. 216. Rymer. Domini et Communitas de 
Berna item de Liga alt» Allemanio (Eidgenoffenfchaft), auch eine Hare Ans 
deurung, da Könia Ludwig ſich nur nit Bern ats unmittelbar derbündet anjah- 

20) Commines Lenglet 11, f, 218. Tagebuch. 
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zum friedlichen Beſuche die Thore von Amiens geöffnet, und 
gaſtliche Bewirtung in der anfehnlichen Stadt beveitet wurde 
Gt al die genufgierigen Gäfte in allzugroßen Scham 
herbeiftrömten, wurden auf erhaltene Warnungen einige Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln getroffen. Doc) aller jener Sorgen Hätte ſich 
Ludwig entheben können. Nur auf genaue Beobachtung DE 
geſchloſſenen Vertrages bedacht, löste König Eduard ſofort 
feine Armee zum Theil auf, indem er die Schaaren derſelben 
nad Abbeville, Peronne und andere burgundiſche pt 

in Triedensquartiere verlegte, und nad) Bezug der vertrags⸗ 
mäßigen Entſchädigungsſumme nicht ſäumte, mit dem part 
hen Heere den Rückzug nach Calais anzutreten, um vo 
hier nach dem jenſeitigen Heimathlande überzuſchiffen; wo 
aber das Mißfallen des Parlaments und ber Nation am de 
gefihloffenen Vertrage, und der zweckwidrigen, nutzloſen Ver⸗ 
wendung der zum Eroberungskriege gegen den Erbfeind 
willig geſpendeten Hülfsgelder, dem Ankommenden feinen 
erfreulichen Empfang bereiteten 2), 


—— 
21) Heinrich Geſchichte Englands II, €. 128. 8. 132%. 
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Unterhandlungen König LCudwigs XT. mit dem Herzog von 
Burgund. — Traktat zu Soleuve. — Erlänterung dazu. 
— Deſſen Folgen, — Rüchzug des Herzogs von Loth- 
Fingen nad) Pont-a-Moufon, — Buzug feiner Perbun- 
deten. — Anmarſch der burgundiſchen Hauptmacht. — 
Auflöfung des lothringifchen Heeres. — Herzog Nenat 
verläßt fein Land und begibt fid) nad) Srankreid. 


Der Hülfe Englands beraubt, mit bedeutend gefchwächten 
Stäften einem mächtigen Feinde gegenüber, durch die Schild⸗ 
hebung Lothringens von feinen füdlichen Provinzen abges 
!Önitten, biefe den verheerenben Einfällen der Schweizer und 
Der Verbündeten von Often, den Franzoſen von Weften her 
"68 gegeben, befand ſich der Herzog Karl von Burgund in 
Mer ſehr mißlichen Lage, wofern er nicht dem Vertrage 
"Hlands mit Frankreich beitvat, wie ſolches eine Beftimmung 
Melben ihm freiftellte. Eben diefe Bedingung des Traktats 
Pequigny aber, die Scheu vor einem erneuerten Kriege 
N England, nebſi andern Rüdfihten mehr beivogen den 

ig Yon Frankreich, feiner günftigen Stellung ungeachtet, 
M Frieden mit Burgund nachzuſuchen. Diesmal war Karl 
Nonnen genug, die Anträge des Gegners nicht abzuweiſen; 
"dem Sinne jedoch, daß er durch einen Vertrag mit Frank: 
reich nicht an der Ausführung anderwärtiger Plane verhindert 
erde, wohin die Eroberung Lothringens, die Wiedereinnahme 
öſtreichiſchen Pfandſchaften am Ober-Nheine, auch die 
Mriegung der Schweizer in eigenem Lande gehörten. Solche 
Nernehmungen zu hindern, Yag aud nicht in den Abfichten 
a Ludwigs, feinem Spfteme gemäß, ohne tätliche Theil— 

Me, bloß mit mäßigen Geldopfern, Andere für ihn kriegen 

fen, um dann in gelegenem Augenblicke den Nuten 

on zu ziehen; wobei er die Hoffnung hegte, die Macht 


3 
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ſeines Gegners an den mauerfeſten Schlachthaufen der 
Schweizer ſich zerſchellen zu ſehen. Inſoweit ſtimmten beid⸗ 
ſeitige Intereſſen zuſammen, und mochten Einleitungen dazu 
bereits getroffen werden, als am 1. September 1475, wenige 
Tage alfo nad dem Abſchluß des Traftats mit England, 
franzöſiſche Geſandte bei dem Herzog von Burgund zu Namür 
fid) einfanden, dem fie am 8. nad) feinem Schloſſe Soleuve, 
oder Soleuvre, im Luxemburgiſchen, folgten. Hier wurde a 
13. September ein Waffenftillfftand auf neun Jahre abge 
ſchloſſen, worin beibfeitige Verbündete mitbegriffen fein ſollten, 
wie ſie der Traktat namentlich bezeichnete. Auf Seite des 
Herzogs von Burgund nämlich die Herzogin-Regentin von 
Savoyen nebſt ihrem Sohne, dem jungen Herzog Philibert 
fohann ber Herzog von Mailand, der Graf von Romont, 
ſammt den übrigen Gliedern des Haufes Savoyen; frangöf 
ſcherſeits waren es der Herzog von Pothringen, bie Herrſchaft 
amd Gemeinde von Bern, ſammt deren Bundesgenoſſen, „le 
tere nämlich, infofern fie im Traftate mit Frankreich vom 
Sahr 1472 inbegriffen gewefen, fonft Feine andere,“ Mil 
Ausſchluß alſo des Herzogs Sigmund von Deftveid) ſowohl 
als der Glieder des niedern Bundes, als die ſeither erſt mit 
den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen in Bündniß getreten warem 
Allein ſelbſt letztern war der Beitritt zum Vertrage 19 

durch beſondere Clauſeln deſſelben erſchwert, wie diejenige? 
„daß die darin bezeichneten Alliirten des einen und andern 
Theils, wenn fie dem Waffenftillftand beizutveten wünſchten 
ſolches bis 1. Januar 1476, als endlichen Termin, förmlich 
erklären, und unterbeffen aller Feindſeligkeiten ſich enthalten 
Sollten, Wäre ſolches nicht geſchehen, obſchon den Betreffen⸗ 
den durch öffentliche Kunde oder auf fonftige Weife der sm’ 
ſchen den beiden Mächten Frankreich und Burgund geſchloß 
ſene Stillſtand der Waffen bekannt geworden, ſo daß ſie nicht 
Unkenntniß vorſchützen könnten, ſo ſollten ſie anders nicht mehr 
darin mitbegriffen werden Können, als nad Vergütung alles 
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verübten Schadens, und nur allein mit freiwilliger Beiſtim⸗ 
mung der davon betroffenen Macht 9. Würden aber die 
einen oder andern ber im Bertrage benannten Staaten den 
Krieg fortführen, nicht als Verbündete des Königs von Frank: 
reich oder des Herzogs von Burgund, ſondern für eigene 
ntereſſen, oder einem Dritten zu Hülfe, fo follte in ſolchem 
alle die eine wie die andere der beiden eontrahivenden Mächte 
berechtigt fein, gegen einen ſolchen Allürten des andern Theils 
nicht nur vertheidigungs- fondern auch angriffsweiſe zu han⸗ 
deln, zur Unterdrückung deſſelben ſelbſt ihre ganze Streitkraft 
zu gebrauchen, ohne daß ihm von dem andern Teile Hülfe 
geleiſtet werben dürfe, noch der Waffenftilfftand zwiſchen beiden 
ächten dadurch als gebrochen anzuſehen wäre 2),“ Eine 
eſtimmung, bie offenbar den Fall bezielte, wo die Schweizer, 
dem Erzherzog von Oeſtreich oder dem niedern Bunde zu 
ülfe, den Krieg mit Burgund fortfegen tsürden; daß dans 
zumal dem Herzog von Burgund gegen fie völlig freie Hand 
gelaſſen fein follte. Damit aber deßhalb ja Fein Zweifel obs 
walten könne, räumt in einer befonbern Urkunde, gleichzeitig 
mit dem Abſchluſſe des Traftats Yon Spleupe (13. Seyt.) 
U Soiffon ausgeftelft, der König dem Herzog von Burgund 
ausdrücklich die Befugniß ein, „nicht nur die ihm verpfän⸗ 
deten öſtreichiſchen Grafſchaften Pfirt und Elſaß, die er ſeit 
ſechs Jahren inngehabt, ihm aber entriſſen worden, mit Waf- 
fengewalt wieder an ſich zu bringen, ſondern auch gegen die 
einer und deren Bundesgenoffen nad Gutfinden zu Yer- 
ren, falls fic dem Herzog von Deftveih oder dem niedern 
unde zu Abwehr eines ſolchen Unternehmens den geringſten 
orſchub oder Beiſtand leiſten würden, wäre es durch un— 
vderwehrten Zulauf von Kriegsleuten, Lieferung von Artillerie, 
a er 
un Comminer-Lenglet III, &. 409. 419, 321 fi, Zweiter Sevarat Artitel 


euve den 13, Sept. ; urtundtiche Erklärung vom Herzog von Burguud. 
Ebenderſelbe ©, 409 419, 421 ff. 
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von Lebensmitteln, oder auf andere Weiſe; welchen Falles 
der König ſomit aller Hülsleiſtung zu ihren Gunſten ſich 
begebe;“ ſodaß die Eidgenoſſen den Mitgenuß bes Waffen 
ftilfftandes mit der Aufopferung ihres Berbündeten hätlen 
erkaufen müßen, was bei ihrem Ehrgefühl und gewohnter 
Bundestreue nicht zu erwarten war, Zunächſt aber war es 
jetzt dem Herzog von Burgund dar an gelegen, für feine 
Bewegungen in Lothringen freie Hand zu erhalten, und 
damit zugleich feine Verbindung mit den beiden Burgund) 
der Freigraffehaft und dem Herzogthum, wieder herzuſtellen. 
Auch hierin zeigte ſich König Ludwig ſehr willfährig, indem 
er dem Herzog das Recht einräumte, auf den ihm bequem⸗ 
ſten Wegen (ohne deren nähere Bezeichnung) mit ſeinen 
Truppen aus dem einen nach dem andern ſeiner Länder von 
Burgund hin und her zu ziehen, gegen billige Bezahlung 
jedoch der gelieferzen Gegenſtände und ohne Aufenthalt durch 
Ausübung yon Feindſeligkeiten, wie Plünderung, ober der⸗ 
gleichen; mit der Beſchränkung auch, daß in geſchloſſenel 
Drien, um Uebermannung zu verpiten, bloß fo viel Man 
ſchaft einrücken dürfe, als die Befagung deren zähle.” Di 
aber bei der Unbeftimmtheit der Ausdrücke dieſes Artilel⸗ 
der Herzog von Burgund ſich hätte berechtigt glauben können/ 
mit ſeinen Truppen ſelbſt durch des Königs Gebiete zu ziehen) 
fo ließ ſich dieſer die erläuternde Erklärung ausftelfen : wie 
daß es mit obiger Beſtimmung den Verſtand habe, ſolchet 
Durchzug ſolle nicht durch franzöſiſches Gebiet, ſondern ll 

andere, dem Herzog yon Burgund bequeme und ſchicklih 
Gegenden ſtatt finden 9).” Hierunter mußte hauptfächli 

Lothringen verſtanden ſein, wo aber dem Worte Durchzus 
eine weiter ausgedehnte Bedeutung gegeben wurde. Ueher⸗ 
haupt ftellt ung dev Ttraltat von Soleube mit feinen Anhän— 


— — 


3) Urkunde vom Herzog don Burgund, aus geſtellt zu Verdins den 2, €" 
Ä TE. Lengler II, €, 426, 


J 





1) 


HT 


gern ein Gewebe treulofer Politik dar, wovon bie Stantsfunft 
neuerer Zeiten kaum ein ähnliches Beiſpiel aufzumweifen Hat, 

Nah dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes gingen. die 
einander gegenüber gefiandenen Heere auseinander, fo daß 
bloß die Grenzpläge nothdürftig beſetzt blieben. Des einſt⸗ 
weiligen Friedens mit Frankreich waren die Niederländer ſo 
froh, daß zu Fortſetzung ſeiner anderwärtigen Unternehmun⸗ 
gen die Stände dem Herzog Karl gerne auf 3 Jahre eine 
jaͤhrliche Steuer von 100,000 Goldgulden bewilligten, nebft 
andern 18000 Thalern und fonft bedeutenden Steuern und 
Abgaben, wozu auch die Geiſtlichteit, wie wohl nicht ganz gut⸗ 
willig, beitrug ). 

Nach dieſer finanziellen Vorſorge ſchickte ſich der Herzog 
don Burgund an, mit feiner erfriſchlen und ergänzten Haupt⸗ 
Macht, Die er im Luxemburgiſchen verfammelt, in Lothringen 
einzurücken, wohin er bereits, wie wir ſehen, eine Heeres— 
abtheilung voraus geſendet hatte, vor der ſich der Herzog 
Nenat, von ben Franzofen hülflos gelaffen, nad) Pont-a-Moufs 
fon zurückzog in der Hoffnung, , feine ſchwachen Streitkräfte 
durch bie Hülfsvölker feiner Verbündeten verftärken zu kön— 
nen. Auf Nenats Mahnung fehen wir auch wirklich den 
Grafen Oswald von Thierftein mit feiner öftveichifchen Nei- 
terei aus Hochburgund nad) Lothringen sieben, wohin ihm 
am 21. Auguft (Montag vor St. Bartholomäi) die Straß- 
burger unter Adam Sporn folgten, denen die übrigen Bun— 
deszuzüge ſich anſchloſſen, die Basler unter Bernhard von 
Hochſtein, die Mannſchaft von Schlettftadt angeführt durch 
Anton von Falfenftein 5), unter Hans von Heuß und Mal: 
ther von Thann diejenige von Colmar. Man ſchätzte die 
Zahl diefer Hülfsvölker anf 6000 Mann, ohne die Dann- 
ſchaft von St, Amadour, die Epfinet de la Groir herbei⸗ 
— 


4 Gollut ©. 875. 
9) Edittere.arse. 
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führte, und die gaſconiſchen Abentheurer des großen Michäus— 
des großen Bertrands, Naquelaures und anderer Partheigän⸗ 
ger, Die mit geheimer Erlaubniß ihres Heven, des Könige 
von Frankreich, in des Herzogs von Lothringen Dienft KW 
ten ©). 

Der Dinge unbewußt, harten umfonft die Verbündeten 
der nahe geglaubten Ankunft franzöſiſcher Hülfe, wofür der 
König durch eine Gefandtfchaft angefucht worden. Nicht nur 
blieb diejelbe aus, fondern die burgundiſchen Truppen mer 
ten ſich in Lothringen, wo überdies die Nachricht anlangle 
vom Anmarſche des Herzogs von Burgund mit einer Arne 
von 40,000 Mann und zahlreihem Gefhüse, während das 
ohnehin ſchwache Herr der Lothringer und ihrer Verbünde—⸗ 
ten durch die Wirfungen einer mörberifchen Seuche nod) meht 
ſich verringerte. Dieſe verſchiedenen Umſtände waren eh, 
welche die zum Kriegsrath verſammelten Befehlshaber zu 
Befhluffe bewogen, auf die Verteidigung des Flachlandes 
zu verzichten, felbft die unhaltbaren Plätze Lothringend u 
räumen, wie Charmes, Dompaire, Bruyeres und Arches, DE 
dortigen Beſatzungen nebft Mundporräthen und Munitef 
in bie feften Plätze zu verlegen, letztere dann mit guten BF 
fasungen zu verfehen, ſonach auf die Vertheidigung derſelben 
ſich zu beſchränken, und das übrige Heer aufzulöſen. ein 
Huger Entſchluß, der aber zum Unglück jener Heinen Ph 
nicht vollftändig ausgeführt wurde”). 

Gleich den übrigen Schaaren trennten ſich aud die 20 
fallen vom Herzog, die Grafen von Bitſch, von Naffau, Salt 
Afpremont, Rechicourt, um zu Hauſe ihre eigenen Burgef! 
und Gebiete zu bewachenz von den Zuzügen des niedern Bull 
des kamen die Straßburger am heiligen Kreuzes-Tag (+ 
Sept.) wieder zu Haufe an; 800 Mann aber dieſer Bu 


6) Calmet, 
3) Calmet hist, de Lorraine, 
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destruppen , Neiter und Fußvolk, nebit A Schlangenbüchfen, 
waren zur Mitvertheidigung Nancys zurückgelaſſen worden. 
Kaum waren jene Hülfsvölker heimgefehrt, als auf neue 
dringliche Mahnung aus Lothringen ein Bundestag auf ben 
8. September nad Colmar ausgefchrieben und auf dieſem 
ein Nochmaliger Heerzug zu Nenats Hülfe beſchloſſen wurde, 
Gerne hätte man auch die Schweizer daran Theil nehmen 
ſehen, wenn Entfernung und andere Umſtände ſolches zuge⸗ 
geben hätten. „Wollte Gott, ſchrieb Straßburg unterm 18. 
Sept. deßhalb an Bern, daß Euerer frommer Leuten auch 
eine merkliche Zahl dabei wäre, mit Euerm ehrlichen und 
glückhaften Panner, dann, hoffen wir, e8 würde auch dießmal 
wieder ſo wohl ergehen, wie es vormals durch Gottes Schik⸗ 
kung und Euer Zuthun auch wohl ergangen ift 8),% 

Jener Heerzug, dem es übrigens an binlänglichen Streite 
fräften gebrach, verzog ſich aber fo lange, daß ein großer 
Theil Lothringens bereits in feindlicher Gewalt fid) befand, 
als erſt die Hülfsvölker yon Hauſe aufbrachen. 

— nn 


8 Schilling ©. 208. Straßburg an Bern. Dont. u.a crucis, oyalt, 
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Bweiundzwanzigſies Bud. 


Der Herzog Karl rückt mit feiner Hauptmacht in Fothringen 
ein. — Deſſen Eroberungen. — Verhandlungen mit den 
Bönig von Frankreich. — Vertrag mit dem Kaiſer 
£riedrih. — Belagerung von Wancy. — Herzog Renat 
von Lothringen fucht den König Ludwig um Hülfe an. 
— Erfolg davon. — Webergabe Uancys. — Schickſal 
des Connetabeln von St. Pol. 


Nach den Beſtimmungen des Traktates von Soleuve 
durfte der Herzog von Burgund bei der vorhabenden Er— 
oberung Lothringens von Seite des Königs von Frankreich 
wenig Einſpruch beſorgen. War ihm auch nach dem Wort 
laut des Vertrages bloßer Durchzug geftattet, fo fonnten alle 

- fällige Schwierigkeiten durch zweckdienliche Auslegung des 
Sinnes gehoben oder aus dem verwickelten Inhalte des Tral⸗ 
tates andere Gründe zu Rechtfertigung des Verfahrens ge— 
ſchöpft werden. Auch war es in Begleitung des franzöſiſchen 
Geſandten und des päpſtlichen Legaten, daß Karl am 23 
September, wenige Tage alfo nad dem Abſchluß des Ber 
trages von Soleuve, auf dem Schloffe Baffompiere im Loth 
vingifchen anfam, von wo er mit bem Heere gegen Driedı 
im Lande Bar, vorrücte, um mit der Eroberung dieſes Play 
308 feine Operationen zu beginnen. Gleich beim erften Ar 
griff traf den Commandanten Gerhard d'Aviller das Miß⸗ 
geſchick, daß eine Stückkugel ihm einen Arm wegriß, was 
die dadurch entmuthigte Beſatzung bewog, auf Bedingung 
freien Abzugs ſich zu ergeben. Doch nur den im Plage Wr 
genden Evelleuten wurde bie Gapitulation gehalten, unter g* 
gebenem Vorwande ließ Karl die 80 deutſchen Beſatzungs⸗ 
inechte vor dem Thore einholen und ſämmtlich aufhängen 
Eine That, die unvergeſſen blieb. Briey! Briey! ward das 
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Seldgefchrei, unter dem fie dem Feinde in feitherigen Schlach⸗ 
ten blutig vergolten wurde, 

Dem Falle Brieys folgte ohne Widerſtand die Einnahme 
Anderer kleinerer Dvte diefer Gegend, wie La Chauſſie, 
Sauey, Estaine, Longwy, Flaville; auch die A Propfteien 
des Mesifchen Thale⸗ nahmen die Burgunder in Beſitz 
Am 24, September fagerte das Heer bei Mars la Tome im 
Metziſchen, von wo es am 25. oſtwärts gegen Ponta-Mopufs 
fon und vor dieſem Pate das Lager bezog. Mit zahlrei⸗ 
chem Gefolge und großem Pomp ritt am 26, der Herzog 
perſönlich dem Prinzen von Tarent entgegen, der, wie wir 
ſehen, mit dem Baſtard Anton von Burgund und der für 
Karl in Italien geworbenen Reiterei aus Hochburgund, durch 
as Bariſche, nach Lothringen herangezogen war, und nun 
den Herzog von Burgund nad feinem Lager von Vont-w- 
Mouſſon begleitete. Nach erfolgter Uebergabe dieſer Stadt 
ward am 29, dasfelbe aufgehoben, um auf dem rechten Ufer 
der Moſel gegen Condé (heute Custine) zu marjchieren, 
son wo Karl mit dem Gpere der Hauptftadt Nancy fid) 
näherte, dieſer bei Eſſey im Bereiche ihres Geſchützes vor— 
beizog, das auf die Burgunder losgebrannt wurde; am 30, 
September (wahrſcheinlich auf einer Schiffbrücke) über die 
Meurthe ging, und bei Neufpille, auf der Straße nach Rine- 
ville ein Lager bezog. Mit gewohnter Pracht hielt der fürſt⸗ 
liche Heerführer hier ſeinen Hof, umgeben von den Geſandten 
der befreundeten Mächte Frankreich, Neapel, Aragonien, 
Venedig und Mailand, auch der päpftfiche Legat befand 
ſich immer noch bei ihm. Karla Glücksſtern ſchien ihm wies 
der zu leuchten, Nicht allein, daß die europäiſchen Mächte 
durch ihre Botſchafter dem großen Burgunder Herzog ſchein⸗ 
bare Huldigung brachten, fondern durch Ergänzung ſowohl 
des vor Neuß erlittenen Abganges, als durch den Zuzug 
Neugeworbener italieniſcher Banden, ſavoyſcher und anderer 
Hülfsvölker, hatte ſich ſeine Streitmacht anſehnlich vermehrt, 

31 
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nebſt dem Biſchof von Metz, in Lothringen ſelbſt das mächtige 
Haus Haraucourt gegen Renat für den Herzog von Burgund 
ſich erklärt. 

An 3. Oktober erhob ſich Karl aus dem Lager bei Neuf 
ville, und auf der Straße von Epinal rückte er ſüdwärts 
nach der Gegend von Saffey und Auſſonville vor, wo das 
burgundiſche Heer auf einer Anhöhe bei erſterm Orte ein 
verſchanztes Lager bezog. Von hieraus verbreitete es ſich in 
mehrern Abtheilungen nach der Moſel und’ den Vogeſen, um 
der daran gelegenen Plätze fi) zu bemächtigen. Ohne Wider 
ftand ward Bajon genommen, fehwer aber mußte es dad 
ſchwach befeftigte Charmes büfen, Daß es drei Tage zu halten 
fi) erkühnt; die Feine Beſatzung von 40 Gaseoniern unter 
dem Heinen Picarden ließ Karl nad) Erftürmung bed 
Pages an den Weidenbäumen vor der Stabt auffnüpfen ; 
diefe ſelbſt ward nad vorheriger Ausplünderung in Brand 
geſteckt. Auch im Heinen Dompaire machte Anfangs bie 
Burgerſchaft Miene, ſich vertyeidigen zu wollen, ergab id 
aber fogleich, wie fie das burgundifche Heer vor ihren Mauern 
erſcheinen ſah. Zur Strafe wurden dennoch die Einwohner 
gefangen fortgefchleppt, ihre Güter eingezogen, die Stabt in 
Aſche gelegt, Unterfagter Durchzug, wie ihn der Traftat 
mit Frankreich zufieß, mochte zum Vorwand folder Behand 
Yung dienen. Ueber Abergement an der Mofel ging am 14. Oft. 
der Zug ins Lager vor Epinal, dem bedeutendften Platze 
dieſes Landestheils. Er war mit 700 Mann guter deutfher 
Truppen und einer Anzahl Gascogner befegt, Dennoch abet 
ohne Hoffnung auf Entfaß, ward nad, fünftägiger Belagerung 
(den 14.—19. Dftober) zu eapituliven verlangt; unter Bor 
behalt der ftädtifehen Freiheiten und freien Abzuges für bie 
Befatung, was beides gewährt wurde, Hierauf hielt ber 
Herzog Karl in höchſtem Pomp und Glanz, unter Trompeten? 
und Hörnerſchall feinen triumphirenden Einzug in der Stadt, 
ex felbft in woller Rüſtung umgeben von feinem veifigen Adel. 
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Tags darauf (ven 20. Dftober) mußte die Burgerſchaft hul⸗ 
digen; dann erſt, nach Hinterlaffung einer ftarfen Beſatzung, 
brach der Herzog von Epinal auf. Bei Chavigny wurde 
das Nachtlager bezogen, am 21, ftand er vor dem Schloffe 
Vaudemont, das ſogleich ſich ergab; welchem Beiſpiel auch 
Pont St. Vincent, Durney, Bulgarville, Neufihatsau, Chate: 
nay, Remiremont und Arches, im ſüdlichen oder obern Loth: 
ringen, folgten, wie auch St. Diey, auf der Straße nach dem 
Elſaß, doch mußte ſich dieſer Ort durch Erlegung einer Brand⸗ 
ſchatzung von der Plünderung loskaufen, welcher Beugeres 
bingegen nicht entging. In dieſer Gegend ergaben ſich ferner 

daon, Deneuvre, Luneville, Einviller ‚ Rosieres, Gerbeville, 
ſämmtlich wehrlos; ebenfo St, Nicolas, in der Nähe der Haupt 
ſtadt Nancy, vor welcher Karl mit ſeiner Hauptmacht am 
25. Oltober 1475 um 8 Uhr Morgens erſchien 1), nachdem 
er ſich auf feinem verheerenden Zuge beinahe des ganzen 
Übrigen Lothringens bemeiftert hatte, deſſen Beſitz ihm bie 
Verbündeten Renats mit ihren beſchränkten Kräften nicht 
ſtreitig zu machen vermochten. 

Nach der Auflöſung feines Heeres hatte der Herzog von 
Lothringen für die Ausrüſtung der zur Vertheidigung beſtimm⸗ 
ten Plätze Vorſorge getroffen, den Mehrtheil der dazu bei⸗ 
behaltenen Truppen, meiſt aus freinben Söldnern beftehend, 
nach dev Hauptſtadt verlegt, und den Oberbefehl darüber nebft 
der Gewalt eines Londesgubernatoren dem Baftard Johann 
don Gälabrien übertragen; auch Epinal hatte Nenat unter 
dem Baftard von Vaudémont mit einer anfehirlichen Beſaz⸗ 
zung und ſonſtigen Erforderniſſen verſehen, die Vertheidigung 
von Briey dem Edelknecht (Eeuyer) Gerhard b’Aoilkier 
Übertragen, was nicht binderte, wie wir feben, daß beide 


1) Calmet Hist, de la Lorraine V. ©: 318, f. aus ber vie imanuscrit du 
Due Rhene, Tlist. Msc, de Duplessis Chrou. Msc, de Lorraine, — Rewy 
Discours des chuses adrenues, Commiues, 

3 * 
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letztere Plätze nach ſchwacher Gegenwehr dem Feinde in die 


Hände fielen. Nachdem ev dieſe Anordnungen getroffen, ver 
ließ der junge Fürſt fein Land, um fih nach Frankreich zu 
begeben, den König um Hülfe anzufprechen, wie ſie ihm einft 
feierlich zugefihert worden, fo daß im Vertrauen darauf 
Renat mit dem Herzog von Burgund gebrochen, und einen fü 
mächtigen Feind ſich aufgeladen hatte, Noch ahnte er bie 
Treuloſigkeit feines Verbündeten nicht, der ihn und fein Land 
dem Feinde preisgegeben hatte. Bevor er nach dem fünig? 
lichen Hoflager abreiste, hielt fi) Nenat eine Zeit lang zu 
Soinsille in Champagne, dem Wittwenfige feiner Mutter, auf 
der nah Abgang des altberühmten Haufes biefes Namens zu 
Ende des 14, Jahrhunderts als franzöfifches Kronlehen an 


das Haus Lothringen-Vaudémont gelangt war ?). 


Obſchon eine neue Hülfsfendung nad) Lothringen bereit 
am 18. September auf dem Bundestage zu Colmar befehloffen 
worben, fo fegten fi) die Zuzüge doch erſt zu Anfang Okto— 
bers in Marfch dahin; am 6. diefes Monats die Basler 
mit 600 Mann Fußvolk und 50 Neifigen nebft einigen Tar— 
rasbüchfen, um gleiche Zeit 1600 Oeſtreicher, worunter 600 
Reiter, und mit 500 Rußfnechten und 300 Pferden die Straf? 
burger, die auf dem Marſche mit den übrigen ſich vereinigten. 
Auf die Kunde von der großen feindlichen Uebermacht aber, 
die bereits ing Innerſte Lothringens vorgedrungen war, beit 
beranziehenden Hülfsvölfern den Weg nad) der Hauptftadt 
abgefehnitten hatte, entfehloffen ſich Diefe zum ſchleunigen Rück⸗ 
zug, die Straßburger ſelbſt für ihre eigene Stadt beſorgt, zu 
deren Sicherung gegen einen feindlichen Angriff auch ernſtliche 
Borkehrungen getroffen wurden, Hinſichtlich dieſer teilten 





2) Calmet, Gebkardi Gennalogiihe Geſch. T, S. 422. Echon 1386 war die 
Herrſchaft Zoinvilte an die Waudemont gekommen , aus denen Margarerh ft 
war ihrem erften Gemahl, Graf Peter don Genf, sunebradıt, nad) defen Tode 
fe aber 1393 durch Margarethens Heivam mir Friedrich von Lothringen 
leßterem Haufe wieder zufiel, 
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ſich indeß die Meinungen im Rathe, die eine wollte bie Vor⸗ 
fädte niederreißen, die andere fie ftehen laſſen. Zu näherer 
Unterfuchung des Gegenftandes ward ein Ausſchuß von Sach⸗ 
kundigen verordnet; als dieſer nach Beſichtigung der Oert— 
lichkeiten jene Maßnahme als unerläßlich zu Erhaltung der 
Stadt dargeftellt, ward am 9, Oktober mit Stimmenmehrheit 
die Zerſtörung der im Berichte der Sachkundigen dazu bezeiche 
neten Gebäude entſchieden, fofortige Bollziehung einem Aus⸗ 
ſchuſſe von acht Mitgliedern übertragen 2); wonad) fünf Klo— 
ſtergebäude nebft dev Kapelle von Et. Eliſabeth zu Waſeneck, 
ſowie 620 um die Stadt herumgelegene Wohnhäuſer, nieder— 
geriſſen, zugleich aber die Befeſtigungswerke mit einem neuen 
Graben und andern Anlagen verftärkt wurden +); eine Maße 
regel, welche dev Erfolg zwar als unnöthig erwies, die aber den 
ächten Bürgerſinn der Straßburger erzeigte. Im: obern Elſaß 
verbreiteten die Einnahme von Remiremont und die ſonſtigen 
Bewegungen der Burgunder in dieſem nähern Theile Loth⸗ 
ringens ſolchen Schrecken und Allarm, daß ſelbſt der öſtreichi⸗ 
ſche Landvogt, Graf Oswald von Thierſtein, ſeine Gemahlin 
nach Mühlhauſen in Sicherheit brachte, dabei jedoch nicht 
unterließ, in dem ſeiner Verwaltung untergeordneten Landes⸗ 
bezirke die erforderlichen Wehranſtalten zu treffen. Von den 
Baslern wurde die Beſatzung Montbeliards verſtärkt, zugleich 
aber nicht unterlaſſen, für ‚die Sicherung der eigenen Stadt 
zu forgen, deren Thürme und Mauern man mit Geſchütz 
bejegte 5). —— 
Um aber ſelbſt in offenem Felde dem Feinde die Spitze 
bieten zu können, nahmen ſich die Glieder des niedern Bundes 
— vor, im Elſaß ein Heer zu verſammeln, zu welchem Zwecke 


— 


9 Herzog Elſaſſer Chron. LVIII, ©. 140. Unter den Mitalicdern de& 
Ausſchuſſes finden wir die befannten Namen eins Friedrich Bockgenst, Sturma« 
ſeder, eines Peter Schott und Johann Bernard Wormſer. 

4) Ebend. Wurftifen ©. 446 I. 

8) Wurfifen Ochs IV, ©. 307 ff, 
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fie ein kaiſerliches Mandat an die Reichsſtände auswirkten, 
worin diefe aufgejordert waren, zu einem folchen Unternehmen 
ihre Beiträge an Mannfchaft und Kriegsbedürfniß zu liefern. 
Unter Mittheilung diefes Mandates forderte nun Straßburg 
im Namen des Bundes die niederrheinifhen Städte Worms 
und Speyer, felbft das entferntere Frankfurt auf, ihre Hülfe 
an Roß und Fußvolk mit erforderfichem Heergeräthe auf 
St. Thomastag (den 21. Dez.) nächftyin bei Kolmar ober 
Schlettſtadt bereit zu halten: „auf daß dem Herzog von 
Burgund deſto furchtbarerer Widerſtand gefeiftet werben 
möchte.“ Allein nad) einem deßhalb zu Worms abgehaltenen 
Tage erfolgte die ausweichende Antwort: „Wofern wirklich 
durch Hülfe und Beiftand des Kaifers ein ſolcher Zug und 
Anſchlag mit hinlänglicher Macht zum Dienfte des Reichs 
zu Stande käme, fo wären bie Städte willig, obſchon das 
faiferlihe Gebot nicht an fie gelangt wäre, nach ihrem Ber 
mögen und Gelegenheit fo treulich darin ſich zu erweifen, 
daß Jedermann ihren Fleiß und Ernſt in der Sache ver 
merien follte. Zumal aber ihre Hülfe, thäten fie folhe auch 
mit aller Macht, ohne Eintritt jenes Falles für nichts zu 
achten wäre, fo bäten fie die Fürften und Städte des Bundes, 
diefe ihre Antwort gnädiglich und günſtlich zu vermerfen 6).“ 
Wirklich rechtfertigt ſich der angebrachte Grund durch den 
nichtigen Erfolg jener Zuzüge, welche die Verbündeten mit 
unzulänglichen Sträften gegen die Burgunder nad) Lothringen 
unternommen hatten, Mit einer neuen Aufbietung der Reichs⸗ 
macht aber Fonnte ed dem Kaifer nach dem Abſchluſſe des 
Dertrags zu Neuß und des Waffenftillftandes zwifchen Bur—⸗ 
gund und Frankreich, bei der jet weit günftigern Lage Karls 
des Kühnen, nicht Ernft fein; auch war es nicht von daher, 
daß den Eroberungsplänen bes Tegtern ein Ziel geſetzt wurde: 


mm 





9 Speyer an Wormd Nov. 20. 1475 Worms an Srankfurt: — Ded letztern 
Antwort. — Abſchrift einer Note auf dem Tag zu. Worms, De. 2, 1475 int 
Archiv zu Frqukfurt a. M., aus gefältiger Mittheilung von Hrn. D. Böhmer: 





— 487 — 


Wir haben ihn mit ſeiner Hauptmacht vor den Thoren 
Naneys zurückgelaſſen, deſſen Eroberung dem Herrſcher Bur— 
gunds den völligen Beſitz Lothringens zuſichern ſollte. Bevor 
er aber die Belagerung begann, fand es Karl gerathen, mit 
dem König von Frankreich deshalb ſich zu verftändigen, zu 
welchen Ende der Unternehmung eine dem Traktate von 
Soleuve anpaffende Ausfegung gegeben werben mußte. Daß 
der Herzog von Lothringen ſich erffärt, dem Waffenſtillſtand 
beitreten zu wollen, hielt den Herzog Karl von feinem jetigen 
Beginnen fo wenig ab, als es den König Ludwig gehindert 
batte, Karls bisheriges Verfahren in dem Lande ungeftört 
zuzulaſſen. Eben auf jene Erklärung Nenats war es auch 
zum Theil, daß der Herzog von Burgund feine vorgebliche 
Berechtigung zum Angriffe Nancy’s ſtützte, aber auch auf einen 
Bruch des Waffenftillftandes, den ſich die Stadt hätte zu 
Schulden kommen laſſen, indem nämlich während feines Auf⸗ 
enthalts in der Nähe von Nancy von da auf fein Heer wäre 
geſchoſſen, ſogar ein Ausfall gethan, dabei mehrere Perfonen 
des herzoglichen Gefolges verwundet worden; dem Waffen- 
ſtillſtand zuwider, der Doch denen zu Nancy bekannt gewefen, 
indem ber Herzog von Lothringen ſich erklärt hätte, in dem 
felben einbegriffen fein zu wollen. Auſſerdem wären bie 
Pfirter und übrigen Angehörigen feiner öſtreichiſchen Pfands 
ſchaften von denen zu Nancy ſtets begünftigt worden, und 
würpen es immer noch. Auf dieſe Darftellung des Herzogs 
von Burgund erffärte König Ludwig förmlich in einer Urs 
Funde, ausgeftellt zu Sayiguy sur Orge am 12, November 
1475: „daß, wenn die Sache ſich fo verhafte, wie angebracht, 
die von Nancy von dem Traktate zu Soleuve, ſomit von 
dem Waffenſtillſtande ausgefchloffen fein follten ).“ 

Bon daher ficher geftellt, durfte Karl hoffen, ohne fans 
sen Aufenthalt zum Befige der Hauptfladt und damit au 
—ñ 

7) Calmot Ilist, de la Lorrains V. p. 448. 
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ganz Lothringens zu gelangen. Zur Wiederaufnahme der 
öſtreichiſchen Pfandſchaften im Elſaß ſollte ihm ein Vertrag 
mit Kaiſer Friedrich den Weg bahnen, den er am 17. No— 
vember 1475, in feinem glüdlihen Lager vor Nancy mit 
deſſen Gefandten abſchloß. Er war zugleich ein Friedens— 
und Bundestraktat, worin ſich beide Theile, ohne Vorbehalt 
irgend eines Verbündeten, zu gegenfeitiger Hülfsleiſtung ges 
gen jeden Feind verpflichteten. In einem beſondern Anhange 
zum Friedensbriefe yerfpricht dev Kaiſer Dem Herzogs „nahin 
zu wirken und zu verfchaffen, das letzterer innerhalb der Friſt 
von 6 Monaten der Grafſchaft Pfirt wegen gänzlich befrie⸗ 
diget und vergnügt fein folle; Könnte ſolches aber nicht ftatte 
finden, fo folfte jeder ber deshalb ftreitigen Theile, der Her— 
zog von Burgund fowohl als der Erzherzog Sigmund von 
Oeſtreich, jever in feinen Nechten verbleiben, mit der Befugs 
niß, ſolche nach Gutdünken geltend zu machen, ohne daß 
dadurch der gegenwärtige Vertrag zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Herzog von Burgund als gebrochen angeſehen werben 
könnte.“ Damit war Letzterem freie Hand gelaſſen mit ge⸗ 
waffneter Hand der Pfandſchaften ſich zu bemächtigen. Dem 
Traftate ſoll noch ein geheimer Artikel beigefügt geweſen ſein, 
der von Seite des Herzogs von Burgund dem Kaiſer die 
Verbindung der burgundiſchen Erbin mit deſſen Sohn, dem 
Erzherzog Marinikian, zuſicherte 8), Inſofern der Bundes: 
vertrag mit dem Herzog von Burgund dag deutſche Reich 
mitbegriff, ſoll derſelbe, auf die vom Kurfürſten Ernſt von 
Sachſen ausgeſprochene Mißbilligung hin, den Reichsfürſten 
nicht zur Genehmigung vorgelegt worden, ſomit nicht in 
Kraft erwachſen fein 9), 





8) Calmet III, S. 446 fi. Urk. d. d. 17. Nov. 1475, in felicibus onetris 
prefati Ducis Burg, contra Nanugum, Tollensis Dyocas, Chmwel Kegeften. 
2 Abth. ©. 679. 

9 Säberlin Weltbifiorie, VII, &, 9 bey Müller L. e. P. 11, 6. 10 
Bar, 
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Während jener. biplomatifchen Verhandlungen im bur⸗ 
gundiſchen Hauptquartier hatten die Belagerungsarbeiten vor 
Nancy begonnen, Sein Quartier ſchlug der Herzog Kart 
perſönlich in der Vorſtadt St. Diebold auf, in Diefenige 
von St. Nicolas auf der Oſtſeite der Stadt und in die Jo⸗ 
Danniter-Gommentpurey zu St. Johannes du Vilnitre wurde 
das Perſonal feines Generafftabes verlegt. Auf letzterm Punkte 
war es auch, wo die Burgunder ihre Hauptbatterie anleg⸗ 
ten; und fo ernſtlich wurden die Arbeiten betrieben, daß 8 
Tage nad ihrer Berennung die Stadt mit Schanzwerken 
und Laufwerken bereits ſo enge eingeſchloſſen war, daß der 
Beſatzung die Ausfälle ſehr erſchwert, deren auch ſelten mehr 
unternommen wurden. Zur Vertheidigung der Hauptftadt 
Lothringens waren indeß ſehr zweckmäßige Anſtalten getroffen 
worden, wobei. dem Commandanten Johann von Calabrien 
der kriegskundige Hauptmann Colinet de la Croix mit Einſicht 
und Thätigkeit zur Hand ging. Nicht nur waren die Vor— 
ſtädte niedergeriſſen, die den Gefühtöfreis beſchränkenden 
Bäume umgehauen worden, ſondern vor den Thoren ſowohl, 
als vor dem bedeckten Ausgange der Poterne hatte man 
gute Bollwerke angelegt, um dem Feinde den Zugang zu 
erſchweren; das vorhandene Geſchütz war auf zweckdienliche 
Weiſe an die Mauern, auf die Thürme und Schanzwerke 
vertheilt; die anſehnliche Beſatzung, zum Theil deutſche und 
franzöſiſche Söldner, durch Einberufung einer bedeutenden 
Zahl wehrhaften Landvolkes verſtärkt worden. Hätte die enge 
Einſchlieſſung der Stadt dem Feinde vielleicht mehr erſchwert 
werden können, ſo hinderte ſolche doch nicht, daß die Bela- 
gerer zuweilen noch in den Laufgräben durch Ausfälle beun— 
ruhigt wurden, welche die Öafeonier und Deutfhen der Be— 
ſatzung durch die Poterne hinter dem ſogenannten neuen Hofe 
unternahmen. 

Hauptſächlich aber mußte ſich die Vertheidigung auf 
moͤglichſt wirkſame Verwendung des in den Werken aufge⸗ 
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pflanzten Geſchützes beſchränken, denen der Feind bis an 
den Rand des Grabens ſich genähert hatte, ſo daß er ſich 
Nachts mit dem auf der Mauer ſtehenden Wachpoſten befpres 
den konnte. Unter den Thürmen nun, wonit die Ningmauer 
flankirt war, zeichnete ſich befonders durch feine Höhe dev, 
dem aufferhalb gelegenen Sohanniterhaufe gegenüberftehende 
aus. Das darin aufgepflanzte Geſchütz wußte der Büchſen— 
meifter fo geſchickt zu vichten, daß, freilich bei der Nähe des 
Feindes, beinahe jeder Schuß traf, Um folchem Uebel eitt 
Bief zu fegen, vichteten die Burgunder eine ihrer größten 
Hauptbüchfen auf den Thurm, welche Steine ſchoß „eined 
Hutes groß,” gedenkend damit vorerft bie Dachung des Thur- 
mes in ben Graben zu werfen, dieſen dann unter fortgefegtent 
Feuer mit dem Schutt des zerfchoffenen Gebäudes vollends 
auszufüllen, und ſich fo den Weg zum Sturme zu bahnen. 
Diefem vorzubeugen, wollten nun die Belagerten den Thurm 
von innen untergraben, dem -Mienengang aber eine folde 
Richtung geben, daß nad) dem Abbrennen der Stützpfähle dad 
Gemäuer inmwärts, der Stabtfeite zu, einftürzen folfte, ohne 
ben Graben zu füllen, wobei der Schutt felbft zum Bau eined 
Bollwerks benugt werden Fonnte, Bevor man jedoch zur 
Ausführung des mißlichen Unternehmens fchritt, fiel es einem 
ſachkundigen Mann, der den Vorfall felbft erzählt, ein, ven 
Thurm bis in beffen Spige zu befteigen, um nad) der Stelle 
zu ſchauen, wo die feindliche Büchfe Yag, mit deren Zurichtung 
eben mehrere Leute befchäftigt waren, Als er ſich diefelbe 
genau gemerkt, ſtieg er fehnell wieder hinab, dem Büchſen⸗ 
meifter die Stelle zu weifen, dem es durch einen glücklichen 
Schuß gelang, nicht nur einen Theil der bedienenden Mann⸗ 
Schaft zu erlegen, fondern aud die Laffete des Geſchützes zu 
zerfchmettern, und die Büchſe felbft fo zu beſchädigen, daß 
feither fein Schuß mehr daraus gefhah 10). 


30) Calmet; aus gleihjieltioen Berichten. 
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Von dem erfhöpften Zuftande ber Mundvorräthe ber 
Stadt unterrichtet, Willens demnach die Munition zu fparen, 
lieg überhaupt der Herzpg mit dem Geſchützfeuer innehalten, 
und behielt die Mannſchaft in ihren Schanzwerfen zurück, in 
Zuverſicht, ohne Geſchoſſe noch Sturm, bloß durch Hungers— 
noth, der Stadt bald Meiſter zu werden. Dieſe, deren Fall 
verzögernde Unthätigkeit wird von Zeitgenoſſen dem verräthe— 
riſchen Mißbrauch zugeſchrieben, den ſchon bei dieſem Anlaſſe 
Campo⸗baſſo im Einverſtändniß mit dem Herzog von Loth: 
tingen und dem König von Frankreich von feiner amtlichen 
Stelfung dei dem burgundifchen Heere gemacht hätte 1); was 
ſich jedoch eher auf einen ſpätern Fall beziehen möchte. Um 
indeß die Uebergabe wo möglich zu befchleunigen, fuchte man 
die Befagerten durch Drohungen einzuſchüchtern, bot ihnen 
Trotz durch nahe Aufpflanzung von Fahnen, gegen die ſich 
die Beſatzung einer Art von Wurfſpieſſen bediente, mit Hafen 
verſehen, womit die Fahnen zerriſſen wurden; ein nutzloſes 
Spiel, das der täglich wachfenden Noth nicht abhalf. Durch 
diefe fanden ſich endlich die Belagerten bewogen, den Herzog 
Nenat von ihrer Lage zu benachrichtigen, um Troſt oder 
Weifung zu ihrem Berhalte hei ihm einzuholen 42), 

Durch feindliche Uebermacht aus feinem Lande vertrieben, 
hatte Renat perfönlich bei dem König von Frankreich um 
bundegmäßige Hülfe zu Bertheidigung Lothringens nachgefucht, 
wo eben der Herzog Karl mit feiner Hauptmacht eingerückt 
war. Nicht ohne Verlegenheit ſuchte Ludwig durch Ausflüchte 
ſich zu helfen, that, als glaͤubte er gar nicht, daß wirklich der 
Herzog von Burgund in Lothringen eingefallen wäre. „Bei 
Gott!“ rief er aus, „könnte ex e8 glauben, in eigener Perſon 
Winde er Nenaten zu Hilfe ziehen!“ einftweilen aber wolle 
er ihm 800 Sanzen (4800 Pferde) unter Anführung Ludwigs 


11) Comminen, 
12) Calmet, V. 


Universitäts und 





Landesbibliothek Düsseldorf 


— 4192 — 


von Bourbon, des Admirals von Frankreich, mitgeben, um 
derſelben ſich allfällig zu bedienen, In Ermanglung kräftigen 
Beiſtandes nahm der Herzog Nenat die Begleitung an, und 
309 damit nach dem Bariſchen, an den Fluß Maden, wo bie 
franzöſiſchen Neifigen in die Dörfer Hervus, Orme und Ler 
mainville verlegt wurden. Bald aber zeigte fi), daß dieſe 
Truppen beftimmten Befehl hatten, nicht gegen die Burgunder 
zu fechten, und auf einen folhen der Admiral fi) berief, um 
einen Theil davon nad) Bar-le-Due in Befagung zu legen, 
auf deffen Beſitz, wie des übrigen Herzogthums Bar, der 
König von Frankreich Anſpruch machte. Wie Nenat fid) von 
ber gänglichen Nutzloſigkeit ſolcher angeblichen Hülfe über 
zeugte und einfah, daß ihm nichts anderes übrig bleibe, Tehrte 
er zu feiner Mutter nad) Joinville zurück. Hier war eg, wo 
ihm durch einen geheimen Boten die Nachricht von der zu 
Naney herrfchenden Noth zufam, nebft dev Bitte um Weifung, 
wie die Belagerten ſich zu verhalten hätten. Ohne Ausſicht 
nod Hoffnung, der Stadt Hülfe Teiften zu können, dabei 
Willens, eine nußlofe Aufopferung der Beſatzung und Eins 
wohner zu vermeiden, wußte der Fürft dem Befehlshaber 
Teine andere Weifung zu ertheilen, als diejenige, unter beſt⸗ 
mögfihen Bedingungen zu capituliren. 

Am 25. November Fam der Bote mit der Antwort ded 
Herzogs wieder zu Nancy an, worauf gleich des folgenden 
Tages mit den Delagerern in Unterhandlung getveten, und 
unter den ihnen gemachten Bedingungen , die ſämmtlich zuge? 
fagt wurden, eine Capitulation abgefchloffen wurde, welche der 
geſammten Beſatzung freien Abzug mit allen Kriegsehren, mit 
Waffen und Gepäcke zufiherte, der Stadt alle ihre Nechte 
und Freiheiten vorbebielt, und beftimmte, daß die Befefti‘ 
aungswerfe berfelben unberührt bleiben folten. Bei ihren 
Abzug am 27. November Morgens, zählte die Beſatzung 
ohne die Landmiliz noch 2800 Streiter, worunter 2200 Deut: 
ſche, das übrige Franzoſen, Gasconier und andere folder 


Universitäts- und 





‚Landesbibliothek Düsseldorf 


Abentheurer; bei dem Anblick eines ſo zahlreichen, rüſtigen 
Kriegsvolkes verwunderte man ſich, daß damit fo Weniges 
geleiſtet worden, beſonders an Ausfällen, indem es leicht 
geweſen wäre, das gewöhnlich übel bewachte burgundiſche 
Lager zu überfallen, worin nur der geringere Theil des Heeres 
gelegen, der größere in den umliegenden Dörfern cantonirt 
bätte, mitunter ſelbſt ohne Anführer, die täglich nad) St. Nis 
Haus zwiſchen Nancy und Luneville zu luſtwandeln pflegten 13), 

Indeß Hatten die Belagerer die Uebergabe des Platzes 
ſchon einige Tage früher erwartet. Ihre Verzögerung mit 
den damit verbundenen Umſtänden war es, die das Schickſal 
des Connetabeln von St, Pol enlſchied. Durch ſein verräthe— 
riſches Benehmen gegen ſeinen Gebieter, den König von 
Frankreich, wie durch das doppelſinnige, trügeriſche Spiel, das 
er mit dem Herzog von Burgund getrieben, hatte ſich der— 
ſelbe beide Fürſten zu Feindengemacht, folda fie ihn aud) yon 
ihrem Waffenftilfftande ausſchloſſen und dadurch gleichfam vo—⸗ 
gelfrei erklärten. Beſonders war König Ludwig gegen feinen 
Eonnetabeln ergeimmt, feit er Durch die Mittheilungen König 
Eduards von England die beftimmteften Beweife son den 
hochverrätheriſchen Abfichten deffelben empfangen hatte, 

Um fernen Folgen davon und einer Uebergabe des 
eigenmächtig in Befig genommenen St, Quintins in andere 
Hände vorzubeugen, war gleich am Tage nad) dem Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes von Soleuve, 14. September, der Kö⸗ 
nig mit anſehnlicher Macht davor erſchienen, deſſen Thore 
ihm ſogleich eröffnet wurden. Sich nicht getrauend, dasſelbe 
zu halten, hatte St. Bol auf die Nachricht vom Anzuge deg‘ 
Königs die Stadt verlaffen, und mit erhaltenem Öefeite, über 
die burgundiſchen Grenzen nad Mons im Hennegau ſich 
geflüchtet, woſelbſt er unter der Hut des Commandanten der 
weiten Befehle des Herzogs yon Burgund harrte. Letztern 
— — 

13) Calmet, 
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forderte aber jetzt König Ludwig auf, nach Inhalt des 
geſchloſſen Vertrages, entweder den Connetabeln ihm auszu— 
liefern, oder ihn hinrichten zu laſſen, zu nicht geringer Vers 
Vegenheit des Herzogs; einerfeits des Geleits wegen, Das Fl 
dem Flüchtling ertheilt, anderfeits der Friegerifchen Anftalten, 
die er den König treffen fah, welcher eine bedeutende Trup? 
penzahl an die Grenzen der Champagne hatte vorrücken laſſen. 
Hiezu Fam noch der Aufenthalt des Herzogs Renat am franzöſi⸗ 
ſchen Hofe; alles Umftände, welche den Herzog von Burgund 
beforgen ließen, daß, went er der vertragsmäßigen Aufforz 
derung Ludwigs nicht nachkäme, dieſer nicht blog St. Quintin 
innebebalten, fondern auch Nancy zu Hülfe kommen möchte. 
Diefe gewichtigen Gründe entfchieden den Herzog, Die ver 
Yangte Auslieferung zuzuſagen, ſolche aber vermittelſt daheriger 
Weiſungen nur unter gewiſſen Umſtänden ſtatt finden zu 
laſſen. Zu ſolchem Ende ließ er ſich durch feine dazu ver 
fammelten Hauptleute den Tag genau bezeichnen, wo nad 
ihrem Befinden Nancy aller Wahrſcheinlichkeit nach übergehen 
müße; worauf er feinen Miniftern in den Niederlanden, dem 
Kanzler Hügonet und den Herren von Jubercourt, Befehl 
gab, den Grafen St. Pol nad) Peronne zu führen, ihn aber 
nicht früher als an dem ihnen bezeichneten Tage dem König 
auszuliefern, fih dabei vornehmend, falls Nancy früher fiele, 
noch Gegenbefehl zu fenden. Da aber das Gegentheil geſchah, 
fo erfolgte Diefer nicht, und verzögerten die Beauftragten die 
Auslieferung um fo weniger, als fie ohnehin dem Conneta— 
‚bein abhold waren. Dev König ließ den Gefangen nad) Paris 
führen, wo ihm der Prozeß gemacht und in Folge deſſen 
Ludwig von Luxemburg, Graf von St, Pol, Connetabel von 
Franlreich, als des Hochverraths überwiefen, zum Tode ver 
urtheift, am 19. Dezember 1475 enthauptet wurde. Ein, 
vom Herzog Karl in Abänderung feiner frühern Weifung 
ausgefertigter, Gegenbefehl fol der Auslieferung St, Pold 
nur um drei Stunden zu fpät gefommen fein. Als eigen 
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nüßige Aufopferung eines mit fiherm Geleite verſehenen 
lüchtlings wurde ſolche dem Herzog von Burgund yon 
Zeitgenoffen als eine feiner tadelwürdigſten Handlungen ans 
gerechnet, die ihm auch als Strafe von höherer Hand dag 
feitperige Sinfen feines Glück zugezogen habe 1%), Die 
bärteften Vorwürfe aber mußte Kart perfönli) von dem 
Sohne deg Hingerichteten hören, Anton von Luxemburg⸗Marle, 
der zu des Herzogs Gefolge gehörte. Beim Empfange der 
ſchmerzlichen Nachricht enthielt ſich dieſer nicht, die Schuld 
am Tode ſeines Vaters dem Fürſten unverholen zuzumeſſen, 
und weder durch Liebfofungen noch durch Verheißungen gelang 
es Letzterm, den Unwillen des Trauernben zu ſtillen 35), 
Nachdem Nancy von feiner Lothringiſchen Beſatzung 
geräumt und mit burgundiſchen Truppen beſetzt worden, hielt 
am St, Andreastage (den 30. November) 1475, Morgens 
um 8 Uhr, Karl von Burgund feinen feierlichen Einzug in 
Lothringens Haupiſtadt, durch das damalige Thor la Caffe, 
beute dag königliche (Porte royale) genannt, Sechs blafenden 
Trompetern, Die voran ritten, folgte ein Geſchwader yon 
100 Langen, hierauf die fürftfichen Herolde in ihren koſtbaren 
Wappenrören, mit dem Sinnſpruche des burgumdifchen Haufes 
bezeichnet; nun kamen auf ſtattlichen gepanzerten Schlacht⸗ 
roſſen die Groſſen des Heeres dahergeritten, die Grafen yon 
Nafau, von Chimay, von Campo-baffo, Merle, Anton, der 
groffe Baftard von Burgund, Johann von Nübempre, Herr 
don Bievre, der Herzog von Cleve, ſämmtlich in prachtvoller 
Nüftung, Mäntel von Goldſtoff, die Bruſt mit goldenen Halg- 
fetten überhängt; dann evft der Herzog felbft, an deffen über 
aus reichem Anzuge die vier Juwelen befonders bewundert 


— — 


14) Commines, der freilich gegen den Herzog von Vurgund, feinen anges 
bornen Sandesheren, im eiwas ähnlichen Verhaͤltniſſen Rand, Calmet V. 
Duclos 11, p. 199 ff. 

15) Caliuci. 
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wurden, womit der goldene Kranz feiner rothen Müze geſchmückt 
war. Den Fürſten umgaben zunächſt zwölf reitende Edelknaben, 
köſtlich gekleidet, die Häupter mit Helmen aller damals üblichen 
Formen bedeckt; vom eigentlichen Reiterhelme bis zur gemeinen 
Sturmhaube und dem Eiſenhute (haume, capuset, Salade, 
chapeau de Montauban, Armet), die ſilbern-vergoldeten 
Bänder darum mit Edelſteinen beſetzt. In des Herzogs Nähe 
ritten auch der Markgraf Philipp von Röteln, Rudolfs, des 
Grafen zu Neuenburg, Sohn, ſodann die Obervögte von 
Hennegau und Brabant, deren Anzug und Pferde durch Pracht 
und auserleſene Schönheit dem Range der Perſonen entſpra— 
chen. Vor dem Portale der St. Georgskirche angekommen, 
hielt der Zug an, der Herzog mit ſeinem Gefolge ſtieg ab, 
und trat in die Kirche, wo Karl nach angehörter Meſſe den 
Eid eines Herzogs von Lothringen ſchwur: aufrecht zu erhalten 
die Rechte und Freiheiten der drei Stände des Landes, Ein 
glänzendes Gaftmal, welches der Herzog von Burgund tm 
fürſtlichen Palafte gab, ſchloß die Feierlichfeit. Nicht fruchtlos 
blieb Karls Beftreben, durch fein Benehmen die Herzen ber 
neuen Unterthanen zu gewinnen. Seven, der fih ihm nabter 
erfreute des hohen Fürften herablaffende Freundlichkeit, wie 
der freie Zutritt, den man ftets bei ihm fand; denn felbft 
Nachts ſollten nach feinem Befehle die Thore des Palaftes 
Niemanden verfchloffen fein 16), 

Den Herzog yon Burgund laſſen wir jest feine Anftalten 
treffen, die ihm den bleibenden Beſitz des wichtigen Zwiſchen⸗ 
landes zuſichern folten, um unfern Bli jenen. Gegenden im 
Süden zuzuwenden, Die, vom Jura, dem lemaniſchen Ser 
und den Engpäffen der Hochalpen begrenzt, bald den wich? 
tigften Kriegsereigniſſen zum Schanplag dienen folften, in 
deren Gefilden felbft dev Ausgang des blutigen Kampfes 


16) Calnet V, 
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zwiſchen Frankreich und Burgund mit ſchweizeriſchen Waffen 
ſich bereitete. In dieſen Gegenden ſehen wir ſchon jetzt Fries 
Leriſche Ereigniſſe ſich entfalten, die Frucht des politiſchen 

yſtemes, das die Regentin Savoyens, Karls des Kühnen 
treueſte Bundesfreundin, ihren ſchweizeriſchen Nachbarn 
gegenüber fortdauernd befolgte, 


Dreiundzwanzigfies Bud. 


Verhüliniß der Berner mit Suvoyen — Neue feindliche 
Durchzüge. — Einnahme von Aigle durch die Berner, 
— Ihr Bündnig mit Wallis, — Kriegsvorfülle auf 
der Grenze Hoihburgunds, — Dortige Anftalten der 
Schweizer. — Bruch mit dem Grafen von Boment, — 
Kriegsanſtalten gegen ih, 


Die Herzogin Jolanta yon Savoyen Haben wir bereits 

in lebhaftem Zwiſte mu Bern verlaſſen, jener feindlichen 
urchzüge wegen, die ſie, aller Klagen und Drohungen ihrer 

achbarn ungeachtet, zu dulden und zu fördern ſtets fortfuhr. 

och im Juli war eine Schaar yon 3400 Pferden italie- 

niſcher Reiterei über den Bernhardsberg mitten durch Sa- 
doyen zu Thonon angelommen, bier über den See geſchifft 
und durch die obern Jurapäſſe nach Burgund gefördert wor 
en. Hievon hatte die Regentin ſelbſt hintennach dem Rath 
zu Freiburg Kenntniß gegeben, dieſer Behörde zugleich an: 
gekündigt, daß der Baſtard von Burgund, als Kraͤmer ver⸗ 

32 
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kleidet, die Waat durchreiſen würde. Worauf der Fürſtin 
erwiedert wurde: „wenn ſchon ſchon unbewaffnet, wäre es 
doc) ein gefährlicher Feind, der durch Verführung der Leute 
und durch Geldfpenden Unheil anrichten könne, dem alſo der 
Durchpaß nicht follte geftattet werden 1)“ Ueber jenen Trup⸗ 
pendurchzug hatten fih die Stände der Waat mißbilligend 
geäußert, indem ſie durch eine Geſandtſchaft (in der Perſon 
Caudius von Eſtavayer und Humberts Rudela) dem Rath 
zu Freiburg verſichern ließen, daß, wo man ſolches vorgeſehen, 
man es zu hindern getrachtet hätte ).“ Zu ſpät hatte ie 
Sache aud Graf Philipp von Breffe, der Berner vertrauter 
Freund, erfahren, dem es ſonſt nicht am beſten Willen mat 
gelte, die politiſchen Umtriebe ſeiner Schwägerin denſelben zu 
offenbaren. Längſt ſchon nach der Regentſchaft trachiend, 
benußte er den Anlaß jest, um die Mitwirkung dev Berntt 
nachzuſuchen. Nebſt Zufendung von 4500 Fußfnechten zu 
ſeinem Behelfe, verlangte er von ihnen die Abordnung einer 
Borfhaft an die Herzogin und an feine Brüder, den Viſchof 
und den Grafen von Genf, mit dem Auftrag, erſterer iD 
bundeswibriges Betragen vorzuwerfen, von letztern zu begeh⸗ 
ren: „daß, um den nachtheiligen Folgen vorzubeugen, die 
das Walten Jolantas dem Geſammthauſe Savoyen bringe 
die Negentfchaft dem Grafen Philipp übergeben werden 
möchte.” Sp fehr aber früher Bern hiezu geneigt geweſen 
fand man es jetzt doch nicht rathſam, dem Verlangen zu 
entſprechen, wohl aber ward der Herzogin nochmals beſtimmt 
erklärt, wofern ſie nicht ſelbſt dazu thue, werde man mit 
eigener Waffengewalt den Durchzügen feindlicher Truppen 
ſich widerſetzen R. Doch, was nicht durch die Waat, das 
zog durch das Innere Savoyens über Genf nach Burgund / 





1) Girard Me. Freib. Raths Mannuel 18. 

2) Ebendaf. 

DL. MM 8. Bern an feinen Gefandten zu Luzern. Vigi Laurenk 
©. Auguf) 1475. j 








weßhalb fi) Bern noch unterm 9, Auguſt bei dem dortigen 
Biſchof und deſſen Bruder, dem Grafen von Senf, bejchwerte, 
daß fie fortdauernd foldes duldeten, obſchon wohl wiſſend, 
daß die durchziependen Truppen gegen die Schweizer beftimmt 
wären 4), Allein in der Nähe zeigte ſich bald Anlaß zu 
Ausführung jener Drohungen, durch die Ankunft einer neuen 
Lombarden: Schaar zu Aigle (Aelen), auf dem rechten Ufer 
der Rhone, an der Strafe gelegen, die vem Bernharbsberge 
ber durch das damals favoyfche Nieder - Wallis, oder das 
öſtliche Chablais, nad) der Want führt Das dortige Städt: 
ben und Schloß mit dem dazu gehörigen Gebiete ftand, als 
Lehen der Herzoge yon Savoyen, den Herren von Torreng, 
Aus dem Haufe Compeys, zu. Gene Bande, aus 120 Rom: 
barden und 50 .Savoyern beſtehend, wollte der Here yon 
Torreng init feinen zwei Söhnen dem Herzog von Burgund 
zuführen, und hatte diefelben zu Aigle gemuftert, Von ihrem 
Anzuge hatte man zu Bern ſowohl durch Philippe von Breſſe, 
als durch die Anführer der an den Grenzen der Grafſchaft 
Greyers zu Oeſch (Chateau d’Oex) und dort herumligenden 
Mannſchaft, Johann vom Stein, Peter Ireney und Peter Niben, 
Kunde erhalten 5), worauf am 16. Auguft eine Verftärfung 
von 1000 Mann nad) jener Gegend entfendet winde 9), die 
ſich zu Def) mit der dort Yiegenden Mannfehaft vereinigen 
und dann weiter gegen Aelen ziehen foltte, um den feind⸗ 
lichen Truppen den Durchzug zu wehren. Verſtärkt durch 
Mannſchaft von Saanen und aus den anſtoßenden Thälern, 
brach unter Anführung Steins und Ireneys, die Schaar yon 
Deich auf; durch das untere Ormont ; das früher ſchon an 
Bern ſich ergeben, und deffen Mannſchaft fh anſchloß, ging 
der Zug fchnellen Schrittes Aelen zu, in beffen Nähe der 
Haufe um ein Uhr nad Mitternacht, aber nicht in guter 
E — ——— 

4) Girard Mse, Lateiniſches Mifiond Bud im Archiv zu Bern f, 3924 


5) Stein an Freiburg 18 Aug. Girard Mec, 
6) T. DM. 0, f 534 545. Wattenwp Handihriften. Ts VL 
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Ordnung eintraf. Der Plan war, die in dem nahe gelege⸗ 
nen Dorfe cantonirenden Lombarden zu überfallen, nachdem 
ihnen die Vorhut durch Umgehung des Ortes den Weg 
nach dem Schloſſe Aigle abgeſchnitten haben würde. Hierau 
aber ſcheiterte das Unternehmen, indem die Abtheilung die 
ihr angewieſene Stellung nicht zeitig genug erreichte, oder 
der Angriff auf das Dorf zu früh geſchah, ſo daß es den 
Lombarden gelang, bloß mit Verluſt von 5 Mann in Dad 
Schloß fih zu werfen, welches fofort son den Bernern um— 
zingelt wurde, mit denen aber der Burgherr unverzüglich zu 
capituliven begehrte. Solches ward ihm bloß für feine Per 
fon und fein Schloß zugeſtanden, nachdem er eidlich gelobt, 
die fremden Söfpner mit Wehr und Habe auszuliefern. Die 
ihm dazu vergönnte Furze Friſt benußte aber der Herr von 
Torrens, um mit dev Mannfhaft durd) einen geheimen Gang 
aus der Burg fih zu flüchten; bloß 10 davon fielen noch 
den eingedrungenen Belagerern in die Hände und wurden 
niedergeſtochen. Das Schloß plünderten ſie aus und ſteckten 
e8 in Brand 7). Eben ſchickte ſich der Haufen zum Abzuge 
an, als mit 400 Pferden, einer Anzahl Fußvolks und eini⸗ 
gem Geſchütz der Biſchof von Genf, Johann Ludwig von 
Savoyen, in der Nähe erſchien und durch einen Herold die 
Beruer ſeiner freundſchaftlichen Geſinnungen verſichern Heß, 
auch ſeines eigenen Haſſes der Lombarden. „Er wäre ge 
fonnen gewefen, gab ev an, pie Einwohner ber Gegend it 
Eid und Pflicht aufzunehmen, feindliche Durchzüge fünftighit 
abzuwehren, auch) fonftige Vorkehren zu treffen.“ Allein pie 
Befehlshaber hatten deßhalb andere Weiſungen, als die Hut 
der Päffe ſolchen Händen zu überlaſſen. Ohne daher auf 
das Anbringen des verſchlagenen Prälaten einzugeben, ward 
der Bote mit kurzer Antwort abgefertigt, und ber wichtige 


— 
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Maß mit der dazu gehörigen Herrfhaft in eigenem Beſitze 
behalten, den jedoch Bern mit ſeinen Mitburgern von Saneu 
und Oeſch auf ſolchem Fuße theilte, daß nach der darüber 
getroffenen Uebereinkunft der Stadt Bern die landesherrliche 
Gewalt nebſt zwei Drittheilen an den herrſchaftlichen Rech— 
ten und Einkünften, der letzte Drittheil den Landſchaften Sa— 
nen, Oeſch, Rothenberg und Roſſiniere zuſtehen ſollte, die 
ſolchen wiederum unter ſich theilten. Die Verwaltung der 
Herrſchaft Aelen wurde einem gemeinſamen Vogte übertragen, 
wozu für's erſte Mal ein Landmann von Sanen, Niklaus 
Raumer, erwählt, auch im Städtchen eine kleine Beſatzung 
zurückgelaſſen wurde 8). 

Um aber den lombardiſchen Schaaren die Benugung des 
Paſſes über den Bernhardsberg völlig zu entziehen, warb 
nothwendig, der am biesfeitigen Fuße des Berges ſich hinab— 
stehenden Thäler und Engpäffe, fo wie der Burg zu Mars 
tinach (Martigny)), befonders des Rhone Baffes von St. Maus 
tizen (Maurice) Meifter zu fein, ſämmtlich "damals in 
favoyifhen Händen, Zu ſolchem Zwecke konnte den Bernern 
eine Berbindung mit den Walliſern behülflich fein, deren Lande 
ſchaft zu jener Zeit bloß den oberen Theil des großen Tha— 
les zwiſchen den beiden Afpenfetten einnahm, von Sitten 
zu beiden Seiten dev Rhone bis an.die Furka hinauf, In 
diefer Ausdehnung bildeten Die 7 Zehenden von Wallis einen 
föderativen Freiſtaat, worüber der Bifchof von Sitten Di, 
beſchränkte Gewalt eines Grafen und Vogtes im Namen des 
römiſchen Reichs ausübte). Mit dem Auftrag, ein Bünds 
niß mit Wallis zu unterhandeln, ging bald nad der Eine 
nahme Aelens eine Gefandtfhaft von Bern dahin ab, fie 





8) Stettler ], ©. 23. Kohli Geſch, der Landſchaft Sanen ©. 24. 30. 
5. Tittier it, ©: 247 aus den angef. Queiten. Ihren 13 theilten die 
gandichaften zu 16 Teilen unter ib; von feinen Theil behielt Saueu das 
But Baliſey bis 1816 bei, wo es erſt verkaufte wurde. 
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beftand aus dem Schultheißen von Scharnachthal, dem Venner 
Urban von Muleren und dem gelehrten, verdienten Stadt⸗ 
ſchreiber Thüring Frickardt. Dieſe kamen über die Gemmi 
zu Leuk an, wo die Abgeordneten aller Zehnten unter dem 
Borfig des Biſchofs von Sitten und Grafen von Wallid, 
Walthers auf der Fluh, zu Tag verfammelt waren, Dei 
letzterm, wie bei dem Mehrtheil dev Abgeordneten, fand der 
Bortrag der Bernerboten folhen Anklang, daß bereits am 
7, September 1475 der Abſchluß eines ewigen Bündniſſes 
zwifchen der Stadt Bern und dem Lande Wallis zu Stande 
Fam, bauptfächlich gegen Savoyen gerichtet, doch unter Bor 
behalt älterer Verträge mit letzterem: „Balls aber zwiſchen 
der Stadt Bern und dem durchlauchtigen Haufe Savoyen 
kriegeriſche Unruhe ſich erhöbe, letzteres Vermittlung oder 
Schiedſpruch vom Biſchof, Kapitel und Landmännern von 
Wallis verwerfen würde, fo verfpricht Wallis, die Stadt 
Bern alsdann mit Macht bei ihren Nechten zu handhaben; 
au gleichem verpflichtet fi Bern, wenn in einem Streithandel 
mit Wallis Savoyen die Vermittlung berneriſcher Räthe 
verwürfe, Im Falle eines gemeinſchaftlichen Krieges gegen 
Savoyen foll Feiner der verbündeten Theile ohne den andern 
Frieden ſchließen, und einer den andern im Beſitze gemachter 
Eroberungen ſchirmen. Beidſeitig will man dem Zulauf frei 
williger Söldner, dem einen oder andern Theil zu Hülfe, 
fein Hinderniß in pen Weg legen.“ Dem Bifhof von Sitten 
war: eine Verbindung mit Bern gegen Savoyen um fo ge 
» nehmer, als er felbft mit dem Biſchof von Genf, ſavoyſchen 
Hanfes, in Zerwürfniß fland, Weniger fihien einer ſolchen 
beſonders der Zehnten Leuf geneigt, bei dem das Verhältniß 
Berns mit Savpyen in Dezug auf mehrere Beftimmungen 
des Vertrages Bedenken erweckte, fo dag man fih bewogen 
fand, letzterm in einem befondern Traftate vom 15, Oktober 
gleichen Jahres noch die Erläuterung beizufügen: „Daß, im 
Falle Bern in Folge feiner älteren Bünde mit Savoyen, bie 
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fem Haufe Zuzug leiften müßte, folder ausſchließlich durch 
favoyfches Gebiete ftatt finden, und die Grenzpäſſe zwifchen 
Wallis und Bern nichts defto weniger gefichert fein follten 10), 

Die wichtigen Folgen diefes Bündniſſes, feinen Einfluß 
auf den Gang des Krieges, werden ung fpätere Ereigniffe 
fennen Ichren, Vorfegt wenden wir uns von ben ſüdlichen 
nad) den weftlichen Grenzen der ſavoyſchen Staaten, wo dag 
Verhältniß der letztern zu dem Bunde der Eidgeneffen cbens 
falls eine ernfte Wendung genommen, und zu nahem Bruche 
ſich beyeitet hatte, Veranlaſſung dazu gab Die üble Stimmung, 
die fi) in der Waat gegen bie jehtweizerifchen Befasungen 
der dem Haufe Chalon genommenen. Mäse Joigne, Orbe 
und Grandfon äußerte, fogar durch Thätlichkeiten, wie Sper- 
rung der Zufuhr, Nefereien mit Worten und Werken fi) 
Fund gab. Vorzüglich waren es bie Beſatzungen der bem 
Grafen von Romont zuftändigen Schlöffer und Städte, die 
fi) ſolches erlaubten, ermuntert dazu durch höhere Winfe 
oder Weifungen, im Vertrauen auf den glücklichen Fortgang 
der burgundiichen Waffen und die nahende Hülfe des mäch— 
tigen Allirten; auch Nationalhaß war dabei im Spiele, 
Durch die mißliche Lage, worein jene feindfelige Stimmung 
der Landeseinwohner die Befatungen der entfernten und vers 
einzelten Pläge verfeßte, umgeben von äußern und innern 
Feinden , fanden ſich die betheiligten Bundesſtädte veranlaßt, 
auf mehr Sicherung jener und ber darin Tiegenden Mann— 
ſchaft bedacht zu fein. Mehrmalige Beratdungen fanden deß— 
bald fiatt, wo man, auf Bernd Antrieb vorzüglich, überein- 
Fam, die drei Feſten nicht aufzugeben, ſondern fernerhin befetst 
zu halten, und daß die vier Städte Bern, Luzern, Freiburg 
und Solothurn gemeinſchaftlich dazu beitragen follten. Baſel 
308 fich zurück und that bald darauf förmlich auf feinen Anz 





10 Bundetvertrag gu Leuk. 7. Sept. 1475 bei Tiltier I, S. 248. Mifi. 
Buch. Bern an den Biſchof von Sitten 9. Okt. 1475. 
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theil Verzicht. Auch wurde beſchloſſen, daß je von zwei zu 
drei Monaten die Mannſchaft der Beſatzungen wechſeln, der 
Zuſtand der Plätze aber durch verordnete Commiſſarien unter 
ſucht, und erforſcht werden ſollte, was ſie an Ausbeſſerung 
der Werke, an Proviant und Bewaffnung bedürften. Die 
dazu Ernannten gingen im Juli 1475 nach ihrer Beſtimmung 
ab. Es waren der Großweibel von Bern, Heinzmann Eu 
vied, drei andere von Freiburg. Zunächft befuchten fie Grand⸗ 
fon, wo fie die in den legten Zeiten vor deſſen Einnahme 
angelegten Bollwerfe unnütz fanden, deren Beibehaltung ſogar 
für ſchädlich erachteten, und auf Schleifung antrugen. Wie 
ſie nach Joigne kamen, trafen ſie die dortige Beſatzung in 
ziemlich übler Stimmung, ſie erklärte ſogar den Commiſſarien, 
das Schloß räumen zu wollen, wenn man ihnen nicht erlaube, 
auf Raub von Lebensmitteln auszugehen, was man unter 
Anempfehlung gehöriger Vorſicht geſtatten zu müßen glaubte 
Zugleich verordneten die Commiſſarien, daß allen Contingenten 
der Beſatzung die Fahne von Bern zum gemeinſamen Zeichen 
dienen ſollte 11), Mit Mehl fanden fie den Pag auf vier 
Wochen verfohen, das Brod werde den Knechten yon ihren 
Städten geliefert, auch an Butter wäre fein Mangel, wohl 
aber an Wein, wovon bloß für acht Tage noch vorräthig 
fei, auch Fleiſch und Käſe nicht in hinlänglichem Maafe; an 
Schießpulver nicht mehr als drei Centner, und zwar noch 
von schlechter Beſchaffenheit; ebenfo bedürfe der Platz eines 
tüchtigen Büchfenmeifters und, um Waffermangel zu verhüten, 
müße dev Sod auf der Fefte ausgeräumt und mit einem 
ftarfen Seit verfehen werden; nothwendig fei es auch, Harz 
ringe dahin zu ſchaffen. Nach Befichtigung des Schloffes 
zu Drbe ſchien es den Commiffarien zweckmaͤßig, den ſchon 
vom vorigen Seren, Hugo yon Chateau⸗Guyon, anbefohlenen 
Bau fortfegen zu laſſen, hiezu aber die Beſatzungsknechte um 





11) Girard Mse. urk. 
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Lohn zu verwenden.“ Dies ber umftändlihe, in feiner Art 
nicht uninteveffante Bericht der abgeorbneten Sadverftindigen, 
zu deffen Behandlung im Juli eine Zufammenfunft dev Städte 
zu Zofingen ftattfand, wo auch jene Berzichtleiftung dev Basler 
vorkam, Solothurn aber die Frage aufwarf: ob zu Erſparung 
der Koſten nicht rathſam wäre, die Schlöſſer zu zerſtören und 
zu räumen ? Auch wurde befunden, daß der Oberhauptmann 
zu Joigne, Georg vom Stein, allzuſtarkes Gehalt fordere, 
und demnach zu erzweckender Erfparung der Tüchtigfte unter 
den dortigen Söfdnern zum Befehlshaber erwählt werben 
könnte 42), Solchem Vorſchlag wurde nur inſofern Folge 
gegeben, als auf einem neuen Tage zu Bern, Freitag nach 
Barthol. (den 2. Auguft), erkannt warb, nach Joigne Haupt 
leute von allen vier Städten zu fegen, die alsbann unfer 
ſich einen Oberhauptmann wählen follten, der in allen Sachen 
mit ihrem Rath wiffe zu handeln, Der gefährlichen Zeitfäufe 
wegen folle jede Stadt ftets 90 Knechte bereit halten, in acht⸗ 
tägiger Friſt nad) dem ihnen angemwiefenen Blase abzugeben; 
die nothwendig befundenen Bauten follten die Schloßhaupt⸗ 
leute durch die Herrſchaftsangehörigen vollführen laſſen, hätte 
zu Orbe aber Jemand vom dorigen Herrn Geld empfangen, 
fo feie folcher anzuhalten, den Bau ing Werkzu fegen, wobei 
die Söldner um billigen Lohn mitarbeiten müßten. Mas 
auch fonft noch dienlich fein möchte, um die Schläffer in 
möglichft wehrhaften Zuftand zu fegen, ſei es zu Grandſon 
die nutzloſen Bollwerke abzubrechen, daſelbſt und anderwärts 
die Büchſen zu faſſen (laffetiren), das ſollten die Hauptleuto 
auch beſorgen, und was etwa an den Büchſen mangeln möchte, 
durch die vier Städte nach aller Erforderniß verſehen werden, 
Mit den Vorkehren zur Verproviantirung der Schlöffer ward 
der Freiburger Willi Oyger beauftragt, als der durch Aandes- 
und Sprachfunde am beften dazu fid) eignete, Für Tonftigen 
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Bedarf anf den Schlöffern an Pulver und anderm foltten 
die Hauptleute jeweifen nad) ihrem Vermögen forgen, den 
Abgang erfegen, ober den vier Städten Darüber einberichten, 
um durch fie gemeinfehaftlih das Mangelnde herbeiſchaffen 
zu laſſen. Den Freiburgern wurde die Herſtellung des Sodes 
auf Joigne, wie die Lieferung der Harzringe dahin, auf 
gemeinſame Rechnung aufgetragen. Ueber die Oekonomie 
und Verwaltung des zu den Schlöſſern Gehörenden wurde 
auf dem Tage zu Bern verabſcheidet: „es ſolle ber nach Drbe 
gefegte Vogt von Freiburg dafelbft verbleiben; er ſowohl als 
die Hauptleute der Schlöffer darauf achten, daß die ſchuldigen 
Zinfe und Gülten (Abgaben in Naturalien) eingezogen , bie 
Güter wohlgebaut, der Abtrag davon abgeliefert, auch ordent— 
lich Gericht gehalten würde. Was an liegenden und fah— 
renden Gütern den Feinden oder Ausgewanderten gehört, 
follten der Bogt zu Orbe und die Hauptleute zu Handen 
der vier Städte einziehen; der Rath zu Freiburg auch foweit 
möglich den Belauf der ben drei Schlöffern zuftändigen Gülten 
und Gefälle aufzeichnen, und auf nächftfolgendem Tage zu 
Bern vorlegen laſſen; dem abgehenden Vogt zu Grandſon, 
Heinrich Matter von Bern, fei Nechnung abzufordern, über 
feine Bewaltung 13),* Zu einem andern Amte in feiner 
Vaterſtadt befördert, hatte er feine Entlaffung verfangt, oder 
aber feine Verwaltung zu Gvandfon unter gewiffen Bein 
‚gungen fortzuführen fi) anerboten. Nebft einer jährlichen 
firen Beſoldung yon 125 fl, verlangte ev nemlich Bezug aller 
Todfälle, Einräumung einer bequemen Wohnung, wofern ihm 
das Schloß nicht gelaffen würde, nebft dev Benützung ber zu 
letzterm gehörenden Wiefen, Vergütung ſodann der Tagkoften 
bei Bereifung feines Amtsbezirkes, endlich noch eine Gratifi⸗ 
kation an Wein und Korn. Dieſe Bedingungen wurden ihm 
aber nicht zugeſtanden 4%), wahrſcheinlich weil man fie über 


43) Abſchied zu Bern, Freitag nach Vartholomä Miſſ.⸗B. 
14) Abſchied zu Bern, Donſtag nad) Petri Kettenf. & Aug.) 1475: Girard Ms 
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trieben fand; als ökonomiſcher Maaßſtab der Zeit aber iſt 
deren Angabe nicht ohne Werth. 

Wie nothwendig es aber den Schweizern in jenen 
Gegenden war, nicht allein gegen die Angriffe eines äuſſern 
offenen Feindes, ſondern auch gegen verraͤtheriſche Anſchläge 
der Landeseinwohner ſich zu wahren, dies erfuhren ſchon jene 
Commiſſarien der Städte, als fie am 8, Juli, auf ihrer Rüds 
teije von Joigne begriffen, unfern der romontiſchen Feſte les 
Clées, durch eine Notte bewaffneter Männer aus der dortigen 
Beſatzung ſich angefallen ſahen, wobei zwei der Abgeordneten, 
Jakob Lombard und Riß von Freiburg nebſt dem Dienftfna= 
ben Kunrieds verwundet, die Thäter indeß mit Hülfe der 
Bedeckungsmannſchaft unter Hinterlaffung einiger Todten in 
die Flucht getrieben wurden. Um Genugthuung für dag Ge— 
ſchehene und Beftrafung der Frevler zu fordrn, begab ſich 
Namens beider Städte, Bern und Freiburg, der Schultheiß 
Pavillard aus letzterer Stadt nach Morſee (Morges), wo 
des Grafen Romont Regierungsrath ſaß, der zwar Bedauern 
über den Vorfall bezeugte, die Beſchuldigung aber ablehnte, 
daß die Beſatzung von les Clées zum Theil aus lombardi— 
ſchen Söldnern beſtände, verſichernd, daß bloß waatländiſche 
Landesangehörige dahin verlegt worden; ein Beweis aber der 
unter letztern herrſchenden Stimmung. Für einen der Schul- 
digften unter den Thätern, deren Namen man erfuhr, galt 
ein gewiller Nedet, dev auf feiner Flucht im Schloffe Laſſar⸗ 
raz Aufnahme gefunden haben ſollte 15), was ber dortige 
Freiherr nicht eingeftehen wollte, Wie jener, fo entgingen 
auch die übrigen durch Entweichung dev Strafe, 

Was hernach dazu beitrug, die Aufregung in ben benach— 
bavten Gegenden der Want zu vermehren, und die Beſatzung 
zu Joigne beſonders zu größerer Wanfamfeit antreiben ſollte, 
— — 

15) Neon dem Redet werde nenannt: Chaliet, Daupan, Reverdy, Pidier, 


der Schmied von Culye, de Chant, Girard Msc. Freiburg an Bern den 2, 
Ep 1475, Shit ling. ©. 22. 
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war die Erſcheinung Ludwigs von Chatenu-Guyon, des Herrn 
von Zoigne, in der Nähe feiner dortigen Befigungen, wo er 
feit dem Abzug des Herzogs von Burgund von Neuß ange“ 
fommen war. Die Gegenwart deſſelben ließ fi) bei Anlaß 
eines Streifzuges wahrnehmen, ven dev Hauptmann Georg 
vom Stein, Montags den 11. September, mit 100 Man 
feiner Beſatzungsknechte nad) einem bisher unbefuchten, frucht⸗ 
baren Thale, muthmaßlich demjenigen von Nocesjean, vor— 
nahm, um, wie gewohnt, Proviant für die Beſatzung ſich zu 
holen. Schon war Stein mit einem bedeutenden Naube at 
Bieh und anderm Bedarfe auf dem Rückweg begriffen, als 
er auf eine ftarfe Reiterſchaar und einen Haufen von 3—400 
bewaffneten Bauern ſtieß, an deren Spite der Herr von 
Chateau⸗Guyon den Schweizern ihren Raub abjagen wollte: 
Frühe genug aber hatten diefe den Feind entdeckt, um Anord⸗ 
nung zur Gegenwehr zu treffen; 30 Mann ſeiner kleinen 
Schaar verlegte Stein als Hinterhalt in einige Häuſer, mit 
der Weiſung von hier aus dem Feinde in den Rücken zu fallen, 
während er ſelbſt mit dem Haupttrupp nach einem verſtellten 
Rückzug ſich wenden, und die Burgunder von vornen angreifen 
würde. Der Anſchlag ward aber durch zu frühes Vorprellen 
des Hinterhaltes vereitelt, Doch, als der Feind mit ganzer 
Macht auf die ſchwache Mannfchaft des letztern fi wart 
fteitt diefe fo tapfer, und wurde vom Haupttruppe fo Fraftig 
unterſtützt, daß in dem hitigen Gefechte Chateau-⸗Guyon ſelbſt 
verwundet worben fein foll, zwei feiner Edelleute auf dem 
Platz blieben, die Burgunder in die Flucht gefchlagen wurden. 
Auf Seite der Sieger bfieb ein einziger Berner, zwei andere 
die mit Plündern fich verfüäumt, mußten es mit Gefangen? 
ſchaft in Feindes Hand büßen. Den Raub nebft einigen Gr 
fangenen brachten die Sveifer glücklich mit ſich nad) Joigne 19). 


— 


16) Schilling © 212 fi, de Gingius letres ic 





Allein auch in der Want nahinen die Umftände eine 
ernftere Wendung, bevor es zu völligem Bruche Fam. Früher 
don vom Herzog Karl zu feinem Statthalter in Burgund 
ernannt, hatte Graf Nomont, den Bernern unbewußt, bie 
Grenze überfchritten, und war zu Morfee am Genferfee, dem 
Sitze feines Regierungsraths, angekommen, wo er ſeine Ge— 
genwart ſogleich durch ſolche Verfügungen kund that, die 
den Bernern und deren Verbündeten zu Klagen Anlaß gaben. 
Schon das Erſte war, daß in Romonts Anweſenheit, Sonn⸗ 
tags den 1. Dftober, zu Morſee zwei Nürnberger Frachtwagen 
aufgehoben, Die Fuhrleute eingekerkert wurden ; weßhalb ſich 
Freiburg auf das Auſuchen der Stadt Nürnberg für die ihrer 
Waaren beraubten Kaufleute bei der Behörde verwendete, doch 
fruchtlos, wie es ſcheint. Zu Rechtfertigung der Maßnahme 
wurde ein vormals erlaſſenes Vorbot angeführt, den Beſuch 
der Lyoner Meſſen betreffend, wohin die Waaren beſtimmt 
fein ſollten 17). Doch näher berührte die verbündeten Städte 
das unter dem Vorwand zu beſorgender Theurung in Romont 
erlaſſene Verbot, ihren Beſatzungen Lebensmittel zu verkaufen. 
Nicht nur wurde dasſelbe durch öffentlichen Ausruf bekannt 
gemacht, ſondern auch Durch ausgeſtellle Wachpoſten den 
Schlöſſern die Zufuhr geſperrt. Dem Sinne des Landesherrn 
entſprach das Benehmen der Beamten und Unterthanen, wor— 
unter beſonders die Bürgerſchaft Yverdons durch ihren Haß 
gegen die Deutſchen ſich auszeichnete, ſo daß ihnen ſogar die 
Thore verſchloſſen, einem Beſatzungsknechte von Joigne das 
zum Ankauf von Wein beſtimmte Geld weggenommen wurde, 
der Mann felbft durch einen Sprung von der Mauer fein 
Leben vetten mußte 1°), Noch ein ernſterer Auftritt ereignete 





17) Girard Mse Antwortichreiben Freiburgs an Nürnberg. Dieb der Vor⸗ 
fall, mit einem ipätern vermifcht, worauf die Angabe fi gründer, der Krieg 
mit Savoyen, oder gar dev burgundiſche, wäre eines Wagens mit Ziegenfellen 
wegen entitanden. 

19) Schilling Etterlin, 
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fi) in dem Bergdorfe Baume imit Acht bernerifhen Neifigert, 
die „als Freunde bei Freunden” übernachten wollten, als ber 
Eaftellan der nahen Burg St, Croix, Hugo von Gallera, fie 
durch Bewaffnete ergreifen ließ, einige dabei erſtochen, die 
übrigen gefangen genommen und in ben Kerker geworfen 
wirden. Darüber zur Rede geftellt, bevief ſich der Caftellan 
auf die Befehle, die ex von feinem Herrn, dem Grafen vor 
Romont, empfangen hätte 19). Vermuthlich war bie Erſchei⸗ 
nung “der berneriſchen Reiter in dem waatländifchen Dorfe 
als eine Gebietsverlegung ausgelegt worden. Uebrigens ſcheint 
der Gaftellan zu St. Croix feiner feindfefigen Gefinnung wegen 
ſchon früher bekannt gewefen zu fein, und biefes ihm den 
Unfall zugezogen zu haben, daß er im Januar des nemlichen 
Sahres auf der Rückkehr von einem Beſuche zu Freiburg 
durch einige dortige Bürger überfallen und gefangen genom— 
men, doch auf Befehl des Raths wieder frei gelaffen wurde 20), 
Wie ſchwer aber derſelbe fein Verfahren gegen jene Berner 
gebüßt, wird ung die Folge zeigen. 

Bon jenen verſchiedenen Vorfällen und dem Zuftande 
der Dinge auf der burgundifchen Grenze gab Bern beit 
übrigen drei zunächft betheiligten Städten, wie den Eidge— 
nofen überhaupt, ungefäumte Kenntniß, zugleich mit der 
Anzeige an erftere, dag man fi dadurd bewogen gefunden, 
zu Berftärfung der Befagungen in den bedrohten Schlöffern, 
fofort 100 Mann mit Gefhüs abzufenden; die drei Stäbte 
Freiburg, Luzern und Solothurn mahnend, das gleiche zu 
thun, und mit ganzer Macht zum Zuzuge ſich zu rüften 21). 

Schon früher war man in den Näthen zu Bern Willend 
gewefen, dem zwifchen Krieg und Frieden ſchwankenden Zuftand 


49) Miit.»+ dB. Bern an Eid » und Bundeögenofien- 

20) Girard Mse. Raths Manual 24. Januar 1475. Der Caftellan hatte da⸗ 
mals feine Murter und Schweſter zu Freiburg. 

MU) Mi.» 8. Bern an die Eidgenoffen zu Luzern. Donft. Dyoniſy (5. DFL)- 
An Luzern Mittwoch nad Dyoniſy. ‚ 
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in der Waat ein Ende zu machen. Demnach mochten ben 
dortigen Negenten bie gegebenen Anläffe nicht unerwünſcht 
gekommen fein, um auf kriegsrechtliche Weife einer anſehnlichen 
Landſchaft ſich zu bemächtigen, bevor fie durch ihre eigenen 
Herren dem auswärtigen mächtigen Feinde in die Hände 
geliefert fein würde, Bereits auch mochte bei bochgefinntern 
Staatsmännern die Abficht obwalten, die gemachte Eroberung 
unter günftigen Umftänden, in beftändigem Beſitze zu behalten, 
und fo die Bormäßigfeit Berns, den eidgenöffifchen Bındesfreig, 
bis an das Zura-Gebirge, die natürliche Grenze des alten Hel- 
vetiens und Klein Burgund, auszudehnen. Hicbei zeigte ſich 
eine Schwierigkeit in dem Berhältniffe, worin die benachbarte 
engverbündete Stadt Freiburg zum favoyfchen Haufe fand. 
Treulich und nad) beften Kräften hatte fie bisher die Laften 
eines Krieges mit Burgund mitgetragen, anders war e8 aber 
jetzt, wo es um einen offenen, unmittelbaren Bruch, wo nicht 
mit dem Haupte felbft, doch mit einem Gliede des favoyfchen 
Haufes zu thun war, Bei den Verpflichtungen Freiburgs 
gegen dasfelbe wurde es durch die Schilderhebung Berns in 
eine befondere Lage gebracht. Um mit der wichtigen Bundes⸗ 
ſtadt fi) deshalb zu verftändigen, mißlichen Verwicklungen 
vorzubeugen, ordnete Bern am 29, September eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Freiburg ab, woſelbſt am 13. Oktober 1475 Thüring 
von Ringoltingen und Anton Archer im Auftrage ihrer Stadt 
vor Feinem und groſſem Nathe erfchienen und biefen eröff⸗ 
neten: „wie denn nach allen Mißhandlungen, die fie von 
dem Grafen von Nomont und den Seinen erlitten, die Stapt 
Bern entfchloffen wäre, die Waffen gegen ihn zu ergreifen ; 
jedoch ohne dabei die unmittelbaren Staaten des Herzogs 
von Savoyen antaften zu wollen, fo daß man hoffen dürfe, 
es werde Freiburg dem altverbündeten Bern feine Hülfe nicht 
verſagen.“ Zum voraus ſchon war die Stimmung günftig; 
bei der Mehrheit der Verſammlung fand dev bevedte Vortrag 
des Bernerboten ſolchen Anklang, daß unter jenem bereits 
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zugeſicherten Vorbehalte rückſichtlich der unmittelbar herzoglich- 
favoyfchen Lande der Stadt Bern der verlangte Beiftand 
Freiburgs im bevorftehenden Kriege zugefagt wurde, Glei⸗ 
chen Tags noch, Freitags St. Gallen (13. Oktober), wurde 
der Herzogin Regentin amtliche Kenntniß davon gegeben, 
unter Mittheilung der gegen den Grafen von Romont obwal—⸗ 
tenden Stlagen, Dabei der Verficherung aber, daß der Bruch 
init ihm den VBerhältniffen der Stadt Freiburg zu ihrer 
Oberherrin Feinen Eintrag thun werbe 22). 

Unter umftindlicher Entwicklung der Gründe feines Ent 
ſchluſſes hatte Bern auch feine Miteidgenoffen um Leiftung 
bunbesmäßigen Zuzuges gemahnt Hierauf nad) getroffenen 
kriegeriſchen Anordnungen erging unter dem 14, Ditober der 
Abſagbrief an den Grafen von Romont: „dem durchl. hochgeb— 
Fürſten und Heren Herrn Jakob von Savoy, Grafen zu 
Reymond, oder feinen Statthaltern und Amtsleuten, verkünden 
wir Schultheiß und Räth und die Gemeinde der Stadt Bernz 
„Uns ift noch unvergeffen, mit was Fleiß, Neigung und 
Ernſt wir zu Nutz und Gemad; Eure Herrfchaften und Länder 
günftig gewefend find, alfo daß wir derfelben Schaden nicht 
anders denn den unfern allweg abgewandt haben; folcher 
unfer Mildigkeit ift aber wenig Dankbarkeit begegnet, das 
fi) fo fern gemacht hat Cweit entfernt davon), Daß in den 
Gegenden, Euern Landen, die Unfern und der fürfichtigen, 
Unfer allerliebften Freunden und Brüdern, Schultheiß, Näthe 
und Burgern zu Freiburg Botſchaften (Commiffarien) durch 
die Euern ermorden und gefangen worden find; darnach fo 
ift das Nergerniß in folden Haß und Srrungen gefloffen, 
daß unfern Gewaffneten in vermeldtem Euerm Lande, durch 
Euere Amtleute und eigene Bölfer Todfchläg und Schaden 
an Leib und Gut zugefügt worden find, und daß diefelbe 
Grimmigkeit unaufhörlich gefehen wird; ſo Hat fie ihnen 


22) Girard Mec, Raths⸗Manual.“ 
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unverdient noch zu verſchulden ganz nicht geneigt, alle menſch⸗ 
liche Nahrung und Käufe abgeworfen, ihnen und zuvor an 
uns zu ganzer Schmach. Darum, dieweil es natürlichen 
Nechtens iſt, Frevel abzuwehren und Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, ſo werden wir gezwungen, wiewohl unſer Gemüth 
viel anderes begehrte, unferm Land zu Beſchirmung und 
Gegenwehr uns aufzurichten und ſolche Gewalt abzutreiben, 
und ung aller und jeglicher Schirm und anderes zu gebraus 
den, damit die Gereizten von ung und andern Unfern Ge— 
wandten zu unterdrücken unterftanden werden; und daß Euere 
Herrſchaft ſolches lauter wiſſe, ſo verkünden wir ihr das 
durch dieſen gegenwärtigen offenen Brief, für ſich und alle 
ihre Anhänger wider ung; und wir wollen auch für ung, 
Alle die Unfern und Verwandten unfer Ehr hiemit völliglich 
verwahrt und genug abgeſagt haben. Geben unter Unſerm 
Siegel am 14. Oktobris. Anno 75 209). 

Nachdem bereits Stadt und Land Neuenburg, nebſt der 
Herrſchaft Valangin, zufolge ihrer beſondern Burgrechte mit 
Bern, um Zuzug ge mahnt worden, erging unterm 14. Oktober 
beſonders noch an den Markgrafen Rudolf von Hochberg, 
Grafen zu Neuenburg, Herrn zu Rötelen und Suſenberg, 
perſönliche Mahnung aus Bern: „die Seinigen zu Landeron 
und an andern Enden, wo fie wohnend find (in obigem 
Burgrechte nicht inbegriffen), zu Roß und zu Fuß zu rüſten, 
mit dem Panner der Stadt Bern zu ziehen, derſelben Epr, 
Land, Leut und Gut helfen befreien, und die fremden Völker, 
die uns allen zum Verderben in ſolchen Landen ſind abzu⸗ 
treiben 29).“ 

Den Bielern wurde nach vorheriger Hülfsmahming noch 
bittweiſe zugeſchrieben, die Ihrigen im Mahlen, Backen und 
andern Dingen zu unterrichten, damit man keinen Mangel 
— ———— 


I) Schitting Mi. ©. 224 f. gedt. 
2) Schilling ©. 245, 
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leide auf dem Zuge , zu welchem man zu Rettung von Land 
und Leuten gezwungen fei 2). 

Dabei unterlich man nicht, dem König von Frankreich 
von dem Bruche mit dem Grafen von Romont und den 
Gründen dazu Kenntniß zu geben. Dies geſchah durch das 
Mittel einer Geſandtſchaft, die auch anderer Angelegenheiten 
wegen im Laufe Oktobers noch an denſelben abgeordnet wurde. 
Ihrem Auftrage nach hatten die Geſandten dem König jene 
Beweggründe umſtändlich zu entwickeln, wie wir ſie ſchon 
aus den Vorgängen und dem Abſagebrief kennen; auch „wie 
Graf Romont, vom Herzog von Burgund zum Gubernator 
der oberburgundiichen Lande eingeſetzt, heimlich in ber Want 
angefommen wäre, und in feiner Anweſenheit jene geflagten 
Verfügungen getroffen worden wären; dann fein Vorhaben, 
mit dem Baſtard von Burgund und dem Herrn von Orbe 
(Chateau Guyon) bie Schlöſſer und Gebiete Bernd zu 
überfallen.” Dem König ſollte überdieß dargeftellt werden, 
„wie der Graf von Nomont gar nicht achte der großen Trend 
die Bern ihm von Jugend auf eriviefen und feine Lande 
ungeachtet er des Herzogs von Burgund Amtmann, befchivmt 
hätte, felbft gegen die Eidgenoſſen.“ Auch die Beſchwerden 
Berns über das Betragen des Biſchofs von Genf waren dem 
König vorzutragen, die von ibm begünſtigten feindlichen 
Durchzüge des Baſtarden von Burgund, „Nach allem ſolchem 
nun wäre Bern gedrungen, ins Feld zu rücken, und mahune 
den König, kraft letztgeſchloſſenen Bundes, wider den Biſchof 
von Genf, als dem Grafen von Romont anhängend, wie 
gegen letztern ſelbſt und deſſen Zuſtänder mit größtmöglicher 
Macht ins Feld zu ziehen 26).“ 

Allein, abgefehen von andern Umftänden, war König 


—— 


25) Bern an den Rath zu Biel, Dindtag nach Gaflitag (18. Ott.) 1476 
Arbiv zu Biel 
26) Miſſe⸗B. Inſtruktion der Geſandten, dat. 24, Dftober 1475. 
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Ludwig weit davon entfernt, der Hülfsmahnung der Berner 
Folge zu leiſten, gebunden durch den Traktat von Soleuve, 
der das Haus Savoyen und zwar namentlich den Grafen 
Romont als Verbündete des Herzogs von Burgund in den 
Waffenſtillſtand einſchloß. Diefen zu verletzen war Ludwig 
nicht geſinnt; ebenſowenig aber auch die Fortſchritte der Berner 
zu hemmen, die um dieſe Zeit, wie wir ſehen werden, bereits 
einen bedeutenden Theil der romontiſchen Waat ihren Waffen 
unterworfen hatten. 


Dreiundzwanzigſtes Bud. 


Entſtehung, Umfang, Verfafuug und Zuſtand der Want. — 
Einfall der Berner und Freiburger in dieſelbe. — Er- 
Rürmung von Eftavayer, — Weitere Fortſchritte. — Er⸗ 
oberung der Feſte Fes Clees. — Bug nad) Morfer, — 
Genf wird gebrandſchatzt. — Einzug der Eidgenofen zu 
Fauſanne. — Heimzug. — Räumung der Grenzplütze. — 
Plünderung von Pivis, 


Schon zur Zeit des lebten Königreichs Burgund beftand 
auf der Dftjeite des Juras, zwiſchen diefen und den dortigen 
Seen, eine Grafſchaft Namens Want oder Vaud (Co- 
mitatus Waldensis), die anfangs durch einen weltlichen Dy— 
naften verwaltet N), fpäter aber durch König Nudolf IIL von 
— — 

% de Gingins Mem. sur le Rectorat de Bourgogne p. 74 f. Bis 1011 
verwaltete fie der weltliche Graf, der letzte Lambert von Grandſon. 


33 * 


Universitats· und 
Landesbibliothek Düsseldorf 





— 56 — 


Burgund dem Biſchof von Lauſanne auf ewige Zeiten unter⸗ 
geordnet wurde, in der Folge jedoch einging. Verſchieden 
von dieſer in Urſprung und Begrenzung iſt die f g. Frei⸗ 
herrſchaft Waat (Baronie de Vaud), die fich erſt ſeither 
aus den Beſitzungen bildete, welche die Grafen von Savoyen, 
vorzüglich jener Graf Peter, den man den kleinen Karl den 
Großen nannte (petit Charlemagne), auf der Nordſeite des 
Lemaner Sees allmälig ſich erworben hatten, Frühe ſchon 
waren einzelne dieſer Herrſchaften jüngern Söhnen ausſteuers⸗ 
weiſe verliehen worden, namentlich die Herrſchaft Romont, 
von der auch der berühmte Graf Peter den Namen führte, 
bevor er zur Nachfolge in den Gefammtftanten feines Hanfes 
gelangt war, Zu einem Ganzen wurden aber jene Erwer⸗ 
bungen erſt vereinigt, als fie unter dem Namen einer Frei— 
herrſchaft Waat Graf Amedeus V. feinem Bruder Ludwig 
1284 als Erbtheil für ihn und ſeine Nachkommen übergab, 
Doch ſchon mit deſſen Sohn gleichen Namens erloſch 1350 
dev Mannsftamm dieſer erſten Barone von Vaud, als Lud— 
wig D., Sohn Johanns, 1339 in der Paupen-Schlacht gegen 
die Berner gefallen war, ohne Nachkommen zu hinterlaffen. 
Nach Ludwig II. Tod fiel die Waadt feiner Erbtochter Ka— 
tharina zu, Gemahlin Grafen Wilhehns von Flandern, deſſen 
kinderlos hinterlaffene Witwe 1359 die Baronie dem ſ. g. 
grünen Grafen. Amadeus VI. kaufsweiſe abtrat, So fiel 
diefelbe wieder dem Hauptſtamme zu, bei dem fie verblich, 
bis 1460 der Herzog Ludwig I. von Savoyen Die Provinz, 
jedoch) mit Vorbehalt der Oberherrlichkeit, feinem vierten 
Sohne, dem Grafen Jakob, Herrn zu Nomont, bei Anlaß 
ſeiner Heirath mit Maria son Luxemburg, Gräfin von 
St. Pol⸗Marle, zur Ausſteuer erblich übergab 2). 

Sn ihrem Umfange begriff die damalige Waat einen 
Landesſtrich, der fih vom nordweſtlichen Geftade des Genfer 


2) Guichenon 1, €, 526 fi. U, ©. 109 ff 
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ſees bis nahe an die Ufer der Aare und Saane hin erſtreckte, 
wo dieſelbe an Berneriſches und Freiburgiſches Gebiet ſtieß. 
Durch letzteres und die Grafſchaft Greyers war die. romon— 
tiſche Waat im Oſten, dann durch den Neuenburgerſee, den 
Jura und die herzoglich ſavoyſche Landſchaft Gex im Weſten 
begrenzt. In dieſem Umkreiſe umſchloß ſie aber ganz, oder 
zum Theil, mehrere fremde Gebietstheile, wie die Herrſchaften 
Echallans und Orbe, vormals dem Hauſe Chalon zuſtändig, 
jetzt in den Händen der Berner und ihrer Bundesfreunde, 
ſodann die Stadt Avenches (deutſch Wiflisburg) mit ihrem 
Umkreis, nebft der Herrſchaft Lugens, beide dem Biſchofs⸗ 
ſtuhle Lauſanne angehörend, deſſen zeitliches Gebiet nebſt der 
Stadt dieſes Namens auch noch die ſ. g. vier Kirchſpiele im 
Thale (4 Paroisses de la Vaud) in ſich begriff, welche die 
Baronie Waat auf diefer Seite des Seeufers von dem her⸗ 
zoglich ſavoyſchen Chablais ſchieden, wozu die Stadt Veyay 
(deutſch Vivis) ſammt ihrem Bezirke gehörte, 

Unter der Oberverwaltung eines Landvogts (Baillif de 
Vaud) 9), war die Waat in 18 Gaftelfaneien eingetheilt 4), 
deren Borfteher, jeder in einem Bezirke, die dem Randesherru 
zuſtehende Gewalt und Rechte ausübtenz deren Umfang aber 
durch die Gerichtsherrlichkeiten vieler weltlichen und geiftlichen 
Lehnbeſitzer ſehr befchräuft war, wie durch die ausgedehnten 
Freiheiten, die mehrere genoffen. Unter den weltlichen Gerichtg- 
herren waren bie von Laffarraz, von Coppet, Mont, Aubonne, 
Dron, Prangins; unter den Geiftlichen die Stifte Nomainmotier, 
Peterlingen, Hautgreftz unter den privilegivten Städten Mur— 





3) Nist. de la Suisse VII. App. p. 396, 4473 war 08 Humbert Cerjat, 
1474—1475. Anton von Avanches. 1475—1476 Fran; van Billene, die dag 
Amt vekteideren. 

4) de Gingins de Lassarrae Episodes et Mac. Etat de la Raronie de 
Vaud. 1956. 1. Moudon, 2. Morat. 3. Montagny. 4. Romont, 5. Rue 
6. Cudrefin. 7. Yverdon. 8. Cossonay, 9 St. Croix. 10. Mosgen. 11 ‚Nyon, 
12, Estavayer, 13. Grandroust. 14. Corbieres. 15. Les Glées. 46. Bel- 
mont. 17, Payerng. 18, Surpierre, 
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ten, Peterlingen, Eſtavayer, Romont, Moudon, Yverbon, 
Nyon, denen zum Theil ſelbſt die Befugniß zuſtand, unter 
Vorbehalt ihres Landesherrn, mit auswärtigen Gemeinheiten 
ſich zu verbüunden; wie ſolches der Fall war mit Murten 
und Peterlingen, die mit Bern und Freiburg in Burgrecht 
fanden. Gleichwie in andern ſavoyſchen Provinzen und ben 
meiften auswärtigen Staaten waren es dev Adel, die Prä— 
Yaten und Städte 5), welche die drei Stände des Yandes bil- 
beten, ohne deren Bewilligung Feine außerordentliche Steuer 
für den Landesperen erhoben werden konnte, Die nebſtdem 
noch andere Nechte legislativer und polizeilicher Art ausübten, 
welche ihnen von dem Landesheren entweder freiwillig geftattet, 
oder in Zeiten politiicher oder moralifher Schwäche demfelben 
abgenöthigt waren ©). Neben diefen drei Ständen, die fid 
perſönlich oder durch Abgeordnete, unter dem Vorſitz des 
Landesheren felbft , oder des Landvogtes der Waat gewöhns 
Kid) zu Moudon verfammelten, bildete die Maffe des Volkes, 
der Banernftand, eine untergeordnete Klaffe, die, ohne politiz 
ſche Nechte, meift im Zuftande der Leibeigenfchaft lebte. 
Sp wie die politifche war auch die Friegerifche Verfaffung 
auf die Einrichtung des Feudahvefens gegründet, wonach bie 
adelichen Lehenbefiser mit, ihren Standesgenoffen den eigent— 
lichen Wehrftand bildeten 7), deren Leiftungen je nad) dem 
Nang, der Ausdehnung und dem Abtrag des Lebens beftimmt 
waren, fo daß der Baron ein größeres Gefolge mit ſich zu 
führen hatte, als der bloße Bannerherr (Bauderet), diefer 
mehr, als der Defiter eines einzigen Lehens. Ueberhaupt 





5) Tiltier II, ©, 346. Unter Romont in allem 14 Städte; dad Recht 
Bündnife zu ſchlieſſen, hatten , wie wir feben, auch anderwärts jonft unters 
thänige Städte und Gemeinheiten. 

6) Ebend, IH, S. 346 aus den angeführten Quellen. 

7) Bafallens Terzeichnifi im Berner Kriegsarchiv. Sequuntar feuda nobilia 
patriw (d. h. Provinz.) Vuaudi; dem Nange nad eingerheilt, in Illuatres, 
Magnifici Barones, Potentes Domini et Nobilee. 
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aber wurden zu Bildung einer vollen Lanze fünf Pferde 
gefordert; wer nicht ſoviel zu ftellen vermochte, durfte mit 
andern in gleicher Lage ſich dazu vereinigen. Die zweite 
Klaſſe des Heerbannes (errier banx), bildeten Die Befiger 
bloßer Zins- oder Bauernlehen (hefs rurau), welde, nur 
in dringenden Fällen aufgeboten, zu Fuß dienten, biezu aber 
nicht für längere Zeit als auf 24 Stunden unentgeldlich ver 
bunden waren. Das übrige Fußvolk Tieferten die Städte, 
für deren Auszüger die Dienftzeit auf acht Tage beftimmf 
war; auf folange mußten fie dem Fürften auf eigene Koſten 
zuziehen, weiter jedoch nicht, als die Grenzen ver bijchöflichen 
Sprengel von Paufanne, Genf und Sitten. Sie zogen unter 
den Bannern ihrer Städte zu Feld, und gaften für vorzüge 
liche Schügen, auf deren Uebung die Fürften von Savoyen 
durch Ausfegung von Preifen beim Zielſchießen nad) dem 
Bogel (Papageien) und Extheilung bedeutender Privilegien 
zu Gunften der Gewinner (Papageikönige) beſondere Sorg— 
falt verwendeten 8). Haupiſächlich war es aber die Verthei— 
digung ihrer Ningmauern, die den Bürgern der Städte oblag, 
nebft welchen noch die zahlreichen feften Burgen des Landes 
einen großen Theil feiner Streitkräfte zu ihrer Bertheibigung 
in Anſpruch nahmen. Diefem Bedarfe half der Graf von 
Romont zum Theil durch Zuſätze geworbener inn= und aus— 
ländiſcher Söldner nad; in mebrern Plägen hatte er auch 
die Befeftigungsiwerfe ausbefiern und durch neue Anfagen 
verftärten laſſen. Doch eben in dem zunächft bedrohten der— 
ſelben waren Anftalten folcher Art nicht getvoffen worden, als 
die Berner durch ihre plögliche Erſcheinung davor die Ber: 
theidiger des wichtigen Platzes überraſchten. 

Schon auf die dringlichen Berichte der Hauptleute zu 
Joigne hin war zu Bern ein Auszug zum Panner aufgeboten, 
.—— 


8) Dienſtreglement, Urk. in Berner Kriegsarchiv; von Ro dt Beichichte des 
Berner Kriegsweſens 2, Zeitraum 1, ©. 308 fir 
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zugleich dem Zeugmeifter Hand Tiffier befohlen worden, zu 
einem fernen Zuge ben erforderlichen Zeug in Bereitſchaft 
zu feßen; fo daß am Tage der Abſage (den 14. Dftober), 
Samftag vor Gallen Tag, das Panner zum Aufbruch bereit 
ftand, wiewohl noch nit alle Bezirkszuzüge dabei eingerüdt 
waren, Gleichen Tages feste ſich dasſelbe in Marſch, unter 
dem Oberbefehle des Altſchultheißen Petermann von Wabern; 
ſein Venner war Gilg wi von Schmieden, deſſen 
Pannerhauptmann Anton Archer, Venner der Geſellſchaft zu 
Pfiſtern M. Abends ſpät Fam der Heerhaufen zu Murten 
an, der näcften Nomontifchen Stadt; hier ftießen in ber 
Nacht noch 300 Freiburger dazu. Diefe waren in der Stille 
aus ihrer Stadt aufgebrochen, unter Anführung des Schult- 
heißen und Ritters Noll von Wippingen (Vuipens), dem 
als Näthe zugeordnet waren, Jakob Belga, Wilhelm Techter: 
mann, Hänsli Vögeli, Johann Gaudion, Ulmaen Garmiswyl 
und Johann Guglenberg, als Venner Hans Techtermann 10). 
Nachdem man fich freundlich bewillkommt, ward ſofort mit 
den Leuten in Murten zu unterhandeln begonnen, ihnen ver— 
deutend: „wie und aus welchen Urſachen ihrem Herrn, dem 
Grafen von Nomont, abgefagt worden; fie würden fomit 
aufgefozbert, fih zu ergeben, mit der Warnung, den Folgen 
einer Weigerung fih nicht auszufesen 11), Um bie Burger⸗ 
ſchaft hiefür zu ſtimmen, ihre Geſinnungen zu erforſchen, 
waren früher ſchon zwei Abgeordnete von Freiburg, Velga 
und Techtermann, in Murten geweſen 12). Den Oberbefehl 
führte hier der vom Landesherrn geſetzte Schultheiß, Humbert 
von Lavigny, Edelknecht, Burgermeiſter war Richard Roſſel, 
ebenfalls adelichen Standes 19); beide ihrem Landesfürſten 


9)Schilling ©. 226. 

40) Chron. des Chan. de Neuch. Bexchtold I, ©. 371. Girard Mesa. 
4) Schillling ©. 246 f. 

12) Girard Ms«. . 

33) Engelhardt MurtenChronik, 
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fren ergeben. Auf die Auffordevung erfolgte die Antwort: 
Um darüber einen Entſcheid zu nehmen, müßten Rath und 
Gemeinde verfammelt werden, wozu man Friſt verlange; 
Diefe wurde ihnen bewilligt. In der Verſammlung offenbarte 
ſich eine gänzliche Trennung der Meinungen; nach der einen 
hielt man. die Stadt fir ſtark genug, der ganzen Macht des 
Bundes zu wiberfiehen , ftinmte demnach für Vertheidigung, 
während eine andere für dag Gegenteil fih ausfprad. Vor— 
züglich war es ber deutſche Theil der Einwohnerſchaft, der, 
für Weiber, Kinder und Güter beforgt, zur Uebergabe ſtimmte; 
unter ehrenhaften Bedingungen jedoch, erinnernd dabei an 
die der Stadt durch die Eidgenoffen geleifteten Dienfte, an 
die mit benfelben beftehende alte Freundſchaft, erneuert vor 
kurzem noch (1474) durch Beſtätigung des ewigen Bünd— 
niſſes mit Bern und Freiburg 1). Ob dem heftigen Wort— 
kampfe erhisten fid) die Köpfe fo, daß folder zum Tumult 
Ausartete, ſogar die Weiber ſich einmifchten, kaum daß abges 
mehrt werden Fonnte, Wie jet aber das Handmehr ſich der 
Uebergabe hinzuneigen ſchien, und noch bevor ſolches ent— 
ſchieden war, erſchütterte dieſer Gedanke den Bürgermeiſter 
Roſſel ſo, daß er, vom Schlage getroffen, tod zur Erde fiel. 
Darüber rief der Schultheiß, welcher vollgerüftet zu Pferd 
im Ringe hielt, laut: „Bewahre Gott! daß ich meinen 
Fürften verläugne! macht mir Deffnung, da ich hinausreiten 
kann!“ Damit ſpornte er ſein Roß, und mit Hinterlaſſung 
von Weib und Kindern verließ er die Stadt. 

Bei anhaltendem Negen in Falter Herbftzeit war inzwi⸗ 
ſchen die finſtere Nacht eingebrochen. Mit Ungeduld harrte 
das Heer vor den Thoren der zögernden Antwort,. „Erfolge 
dieſe nicht ſchleunig,“ drohten die Befehlshaber, „ſo werde 
man mit Sturm und Schwert die Stadt ſich eröffnen.“ 
Hierauf Fam nun die Antwort: „Man wäre willig, ſich zu 


4) Engetyardr 
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ergeben, denn unmöglich fei es, ſolcher Macht zu widerſtehen; 
nur verlange Murten Beftätigung feiner Rechte, Freiheiten 
und Gewohnheiten, geſchriebener wie ungefehriebener , alter 
und neuer, wie fie der Stadt von Kaifern und Fürften ertheilt, 
und von ihr ſeither genoffen worden 10).“ Solches ward ihr 
von den Defehlshabern Namens beider Städte Bern und 
Freiburg zugefagt und mit Brief und Siegel bekräftigt. Tags 
darauf, Sonntags den 15. Dftober frühe, wurde von Der 
Stadt förmlich Befis genommen, diefelbe mit einer Beſatzung 
Freiburgifcher Mannſchaft verfehen, unter dem Befehle Niklaus 
Perrotet, aus einem verdienten und angefehenen Geſchlechte 
ſeiner Vaterſtadt. Nachdem Stadt und Herrſchaft Murten 
beiden Bundesſtädten gehuldigt, ward ein Vogt darüber geſetzt, 
in der Perſon Jakob Velgas, ebenfalls eines Freiburgers 46). 

Bon Murten aus, zugleich mit der Anzeige von deſſen 
Uebergabe, wurde das Feine Städtchen Coudreſin zu Glei⸗ 
chem aufgefordert, auf der ſchmalen Landesſtrecke zwiſchen 
dem Murten- und Neuenburgerſee gelegen, ebenfalls Sit 
einer Gaftlaney. Doch umfonft war die Aufforderung. Ber 
trauend auf verheißene Hülfe und auf bie Nähe des feften 
Eftavayer wagten es die Bürger, Die Uebergabe zu verweiz 
gern, in der Hoffnung, im Nothfalle ſich felbft ſammt ihrer 
Habe nad) letzterm vetten zu Fönnen, womit fie bereits bez 
gonnen hatten. Ein Wahn, der fie theuer zu fiehen kam, 
als fie ftatt der verhofften Hülfe bald darauf durch eine ber 
nerifche Streifparthei aus den Gegenden am Bielerfee wäh? 
rend der Nacht überfallen, ausgepfündert und ihres meiften 
Viehes ſich beraubt fahen, Jetzt erft fügten fie ſich. Durch 





45) Chron, de Chan, de Nouch. Geſchichtf. VII, ©. 237 f. 

16) Sreiburger Ehron. Girard Mac, Revup Suisse 7 Frybourg au 15. Biecle 
p, 524.8. Wilhelm Perrotet. hatte fi 1448 im blutigen Treffen am der 
Galtern gegen die Berner ausgezeichnet. Die Familie erloſch aber noch im 
KV. Jahrhundert. Engelhardt Topographie ded Amtsbezirks Murten, 1840 
©. 154. Jakob Velga war Beſitzer des Guts Löwenberg bei Murten. 
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eine Abordnung Liegen fie die Thorſchlüſſel nad Murten 
bringen, und leiſteten Huldigung gegen Zuficherung ihrer 
echte und Freiheiten 17). 

Am Tage nach dev Mebergabe Murtens, Sonntags den 
15. Dftober, nad) dem Morgeneffen, brach das Heer auf 18), 
Der Stadt vorbei, über den Trümmern des römischen Aventi— 
Tums, zog es nach Avenches (Wiflisburg), von wo eine 
Abordnung ihm entgegen kam, ihre Stadt, der biſchöflichen 
Kirche Lauſanne Beſitzthum, zu friedlicher Behandlung zu 
empfehlen. Dieſe wurde zugeſagt, bloß einiger Proviant für 
das Heer gefordert 2), Ohne Aufenthalt ging der Zug, 
weiter in der Richtung nach Payerne (Peterlingen). Bevor 
man dieſe Stabt erreichte, brachte eine anfehnliche Gefandt- 
ſchaft geiſtlicher und weltlicher Perſonen der Gemeinde und 
des Stiftes der Königin Bertha dem anrückenden Heer die 
Thorſchlüſſel entgegen, worauf die Uebergabe feierlich beſchwo— 
ren wurde. Der Stadt blieben ihre Freiheiten zugeſichert; 
alle Rechte aber, die der Graf von Romont über ſie beſeſſen, 
behielten Bern und Freiburg ſich vor. Nach dem Einzuge 
wurde die Mannſchaft theils in der Stadt ſelbſt, theils in der 
Vorſtadt und in den umliegenden Dörfern einquartiert, wo 
ſie überall gute Aufnahme, auch Lebensmittel an Brod und 
Wein genug fanden, dieſe jedoch gegen Bezahlung, denn unent— 
geldlich durfte nichts gefordert, noch genommen werben, ſon⸗ 
dern nad) Vorſchrift der Kriegsordnung ſollte der Auszügen 
aus dem von feiner Gemeinde empfangenen Neisgelde 
feine Uerte (Zeche) bezahlen, bei ſcharfem Verbote alles 
Raubens. Da beim eiligen Aufbruch des Panners noch nicht 
Alle Bezirkszuzüge eingerückt waren, fo befehloffen Die Befehls— 
baber, die Ankunft der Zurückgebliebenen in Peterlingen 
— — 

17) Ohron. de Neach, 


18) Freiburger Ehron. 
19) Chrom, de Neuch. Sreiburger Chron. Mic, 
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zu erwarten, um ben Zug mit vollftändiger Macht fortſetzen 
zu können. Mittlerweilen traten die Anführer beider Panner 
zuſammen, um über die fernern Operationen und ſonſt zu 
treffende Maßnahmen ſich zu berathen. Zur Verwaltung 
der herrſchaftlichen Rechte in der Stadt und dem Bezirle 
Peterlingen festen fie einen Vogt ein. Peter Baumgartner 
yon Bern war der Gewählte; über die zurücigelaffene Beſaz⸗ 
zung erhielt Johann Lari von Freiburg den Befehl 20). 
Am Tage nad dem Einzug zu Peterlingen, Montags 
den 16, Dftober, ward von hier aus ein Fähnlein Mannſchaft 
aus allen Zusügen nad) Montagny entfendet, einem Städtchen 
mit feftem Schloffe, zwei Stunden von Peterlingen, an der 
Strafe nad) Freiburg gelegen, drei Stunden von letzterer 
Stadt, Sit einer Iandesherrfichen Caſtlaney. Das Städtchen 
fand man offen, nur das auf einer Anhöhe gelegene Schloß 
war beſetzt, doch in in der Nacht zuvor von den darin gele— 
genen Peterlingern geräumt worden, fo daß der ſchwache Reſt 
der Beſatzung die Burg gegen Geſtattung froien Abzuges 
ohne Widerſtand übergab. Dieſelbe wurde in Brand geſteckt, 
die Verwaltung aber der dazu gehörigen Herrſchaft einem 
Vogt übertragen, Johann Meſtral, der es bis 1478 blieb 2): 
Nach Vollziehung ihres Auftrages kehrte die Schaar nad 
Peterlingen zurück, wo inzwiſchen der Beſchluß gefaßt 
worden, mit dem Heere gegen Eftavayer (Stäffis) fi zu 
wenden, etwas über zwei Stunden von Peterfingen ent 
fernt, am Geſtade des Neuenburgerfees, in anmuthiger 
Lage am Abhange eines Hügels; Die Stadt war damals 
ein fehr gewerbreicher, durch Tuchwebereien blühender, wohl 
habender Ort, Stammſitz eines uralten Haufes berühmten 
Namens, Nebft deſſen eigenthümlichem Schloffe gab es aber 
daſelbſt noch zwei andere, dem Landesheren zuftändige Feſten; 


20) Chron. de Neuch., Schilling ©. 227. Eirard Mec. 
21) Bucerifche Ehronit Mic. 
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ber ſ. g. Thurm von Savoyen und das Haupt-Caflell (Don⸗ 
Jon), Chenaux genannt, welches für ſehr feft galt, Auch 
die Stadt ferbft war nach damaligem Syſteme mit Mauern 
und Thürmen wohl befeftigt, die noch durch neu angelegte 
Bollwerke verſtärkt worden waren, 

Für Fräftige Bertheidigung hatte man durch Berfehung der 
Stadt mit einer anfehnfichen Befakung geſorgt; denn außer 
der zum Hut aufgeboienen Mannfchaft der Stadt und Caſt— 
lanei Eftavayer Ingen nod fremde Söldner darin, nebft einer 
Schaar von 300 Waatländern unter dem Banner von 
Nyon 22). An dem Caftfan Claudius von Eftavayer befaß 
die Befakung einen entfchloffenen, feinem Lehnherrn treu 
ergebenen Befehlshaber, den ſchon die Ehre ſeines Stammes 
und Namens, aber auch eigenes Intereſſe zur ſtandhaften 
Vertheidigung des ihm anvertrauten Platzes anfpornen, follte, 
Bon einem nahe bevorſtehenden Angriffe heimlich benachrich- 
tigt, hatte ex den Feind ſchon am 16. Dftober vor demſelben 
erwartet. „Er fei bereit, ihn wohl zu empfangen,“ meldet Eftas 
vayer unterm 14, dem Grafen von Romont in einem Briefe, 
dev aber feine Beftimmung nie erreichte, „Das feindliche Heer 
zäble nicht mehr als 2500 Mannz nur bitte ex feinen Ge— 
bieter , Daß ihm zu feinem und der feinigen befferem Unter 
halte die Güter überlaffen werden möchten, die Rudolf von 
Wuippens, Schultheiß zu Freiburg, jest einer der feind— 
lichen Anführer, beſitze.“ Auf die treulofefte, unehrbarfte Weiſe, 
ſchließt er, wäre Murten genommen worden 23), Aehnliches 
zu verhüten, Uebelgeſtimmte zu ſchrecken, die übrigen zu ermu— 
thigen, durchritt der Hauptmann, umgeben von ſeinen fremden 
Söldnern, die Gaſſen der Stadt, wobei er durch öffentlichen 
Ausruf verkündigen ließ, „wer je von Uebergabe zu reden ſich 
unterſtünde, den würde er ſogleich aufknüpfen laſſen 24), 
— — 


22) Chron. de, Neuch. 
23) Girard Mac. 
24) Gluron, de Neuch, 
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Nach zweitigiger Naft in dem befreundeten Peterlingen 
Brad) das Heer der Verbündeten Städte Dienftags den 17. 
Dftober von dort auf, verſtärkt durch einige Mannſchaft aus 
erfterer Stadt, von alten Zeiten der gewohnt, gleich andern 
Berburgerten, dem Panner Berns fih anzufchliegen. In der 
Nähe von Eftavayer angekommen, wurde durch vorgefandt 
Abgeordnete der Pla unter gewohnter Androhung zur Ueber? 
gabe aufgefordert, letztern Falles die Zuſage günftiger Bein 
gungen verſprochen. Auf die ihm vom Stadtmagiftrat deß⸗ 
halb gemachte Mittheilung wies der Commandant denſelben 
an den Inhalt des verkuͤndeten Entſchluſſes, die lakoniſche 
Antwort indeß mit Bertröftung auf die von dem Grafen von 
Romont zugefiherte Hülfe begleitend. Die Antwort ward 
nun mit Hohn und Spott erwiedert 27). In der Erwartung 
der Antwort hatte inzwifchen das heranziehende Heer in eini⸗ 
ger Entfernung Halt gemacht, und ſchickte ſich an, ein Lager 
zu ſchlagen, während ein Vortrupp rüſtiger Geſellen, meiſt 
Büchſenſchützen, ſich an die Stadt heranſchlich, und auf die 
Kunde von der ſchnöden Abfertigung des Parlamentärs ſofort 
auf den ſichtbaren Feind zu feuern begann, der ſolches mit 
großem und kleinem Geſchütze beantwortete. Wohl zwei Stun 
den lang dauerte dieſes Geplänfel, unter welchem die Anz 
greifer Zeit und Gelegenheit fanden, die Lage der Stadt, 
deren Zugänge und Befeftigungswerfe näher zu erkennen, 
wozu ihnen befonders die mitgezogenen Peterlinger behülflich 
waren, die, mit den Dertlichfeiten bekannt, den Knechten einige 
ſchwache Stellen, vorzüglih auf der Seefeite, wiefen, An 
einer folden Stelle fanden fih fogav von der Mauer herab? 
hängende Stricke vor, deren fi) einzelne Leute aus der Stadt 
zur Flucht über den See bedient haben mochten. Diele 
ergriffen fogleich mehrere dev Kühnften, um die Mauer zu 
erffimmen, von wo fie unter dem Inuten Nufe: „Stäffis 





25) Chron, de Neuch, Schilling ©. 228. 
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gewonnen!” in die Stabt fi warfen, während andere ben 
Schrecken und die Verwirrung darin benußten, um unter 
harter Anftrengung mit Merten und Halparten inzwiſchen 
die Thore aufzubrechen, unaufgehalten durch die Bollwerke 
und ſonſtige Gerüſte, womit ſie verſperrt Haren. Sp mit 
geringem Verluſte, angeblich nicht mehr als ſechs Todten 
und einigen Verwundeten, drangen die Stürmer in die Stadt 
ein. Doc kaum hätte die Heine Schaar darin fih behaupten 
können, wenn nicht auf die Kunde von der Erfteigung der 
Mauer die Panner mit hellem Haufen und mit manderlei 
Sturmzeug verjehen, herbeigeeilt wären welcher Uebermacht 
die Vertheidiger erlagen; ohne Gnade zu finden bei dem 
bereinftürmenden Feinde, der alles niederhieb, was ihm vor 
die Klinge Fam 26), Wie der Commandant die Stadt ver— 
loren ſah, Hatte er fih mit etwa 150 Mann in die defte Che⸗ 
naux geworfen, allein auch diefe ward bald erftürmt. Um— 
fonft, daß Eftavayer großes Gut bot um fein Leben, er mußte 
das Loos feiner Gefährten theilen, bloß einige junge Knaben 
nebft einem einzigen Edelmann erhielten Duavtier. Allgemein 
war das Gemegel; in den Gaffen ber Stadt, wie in ihren 
feften Säufern wüthete der Tod. Von mehr als 1300 wehre 
haften Männern, einheimifchen und fremden, bie darin Tagen, 
famen bei 1000 beim Sturme ums Leben; viele Menſchen, 
darunter ſelbſt Weiber und Kinder, ertranken im See, theils 
daß ſie im Schrecken ſich darein geſtürzt, theils in überladenen 
Schiffen zu Grund gingen. Unter den erbarmungsloſeſten 
Stürmern that ſich der Scharfrichter von Bern durch wahre 
Mordluſt hervor; nicht genug, gegen wehrhafte Feinde ſein 
Schwert zu gebrauchen, gefiel er ſich an niedergeworfenen, 
ſchwer Verwundeten ſeine Kunſt zu üben, und in liegender 
Stellung das Haupt ihnen abzuſchlagen. Doch bald genug 
traf den Unmenſchen eines höhern Richters ſtrafende Hand; 





26) Chron, de Neuch, 
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vom Kriegsgerichte befehligt, einige gefangene fremde Sbldnet 
im See zu ertränken, mißlang ihm aus Mangel an Beihülfe 
die Vollziehung; und weil er nicht recht gerichtet, ſtachen ihn 
die beiwohnenden Knechte nieder; Den Gefangenen aber, 
die auf wunderäßnliche Weife von den Stricken ſich gelöst 
fahen, woran fie gebunden ing Waffer geworfen worden, 
ward um Gottes und der & Frau willen das Leben geſchenktz 
eine Gunft, die in folhen Fällen nach damaliger Hebung 
auch Verbrechern zu gut kam. 

Sehr beträchtlich war die Beute, welche Die reihe Stadt 
den Eroberern darbot, an Gold und Silber, feidenen Tücher 
und Gewändern, auch an Hausgeräthe und anderm, Nach 
Vorſchrift der Kriegsordnung und dem Beſchluſſe der Befehls⸗ 
haber ſollte alles Beutegut geſammelt, ſodann ordentlich verz 
theilt werden; an der Bollziehung aber fehlte es. Wie 
nämlich hiemit begonnen, Einzelnen das Erbeutetete beveitd 
abgenommen worden, der gemeine Mann daraus merkte, daß 
gebeutigt, d. h. nad Vorſchrift verfahren werden follte, 
erzeigte fih unter dem Volke folher Widerftand, daß mar 
davon abzuftehen für gut fand; den Mächtigen und Gewaltigen 
deg Heeres, meint ber Derichterftatter, nicht unerwünfcht, denen 
es an der Bollzichung ihres Gebotes weniger, ald an der 
Beibehaltung ihres ſchon behändigten, reichlichen Antheild 
der gewonnenen Beute gelegen gewefen ſei. Der Plün— 
derung durch die Hand des ftürmenden Kriegers folgte ſodann 
eine methodiſche Ausbeutung der eroberten Stadtz und zwar 
waren es die närhften ihrer Nachbarn, Die daran ven thäz 
tigſten Antpeit nahmen Es Tandeten nämlich yon Neuen— 
burg und andern Orten dev dortigen Gegend Schiffe, um 
vollends aufzuräumen, was etwa an Lebensmitteln aller Art, 
an Hausrat) und fonft brauchbaren Gegenftänden noch vor— 
banden war; bei Tag und bei Nacht wurden ganze Laſten 
davon zu Waffer und zu Land fortgeführt. Das werthvolifte 
jedoch) hatten die Freiburger ſich vorbehalten, die in den 





Waarenlagern von Stäffis vorhandenen reichen Tuchvorräthe. 
Um dieſe nach Freiburg abzuführen, waren daſelbſt 100 Fuhr⸗ 
werte in Beſchlag genommen worden, zugleih ein höchſtguͤn⸗ 
Niger Anlaß, eines Täftigen Nebenbuhlers ſich zu entledigen, 
und das gewinnreiche Gewerbe ganz nad) Freiburg zu ziehen; 
wo dasſelbe bereits mit bejtem Erfolge betrieben wurde, 

Von ber übrigen Habe ber unglücklichen Einwohner war 
das Meifte fihon aufgeräumt; als am Tage nad) der Erſtür⸗ 
mung der Stadt, den 18. Oktober, das Banner yon Solo— 
thurn mit ganzer Macht zu Eftavayer eintraf, unter Anfüh⸗ 
rung Urs Stechers und Hanſen Stöllis; von allen Bundes— 
genoſſen die erſte Hülfe und vom beſten Willen beſeelt. Nur 
wenig aber vergnügte es die Waffenbrüder, im verödeten 
Platze bloß noch eine Nachleſe zu finden; auch war es nicht 
in der Stadt, ſondern in den umliegenden Gärten und auf 
dem Felde am Wege nach Peterlingen, wo der neu ange⸗ 
kommene Haufe ſich lagerte, während in Stäffis die Eroberer 
an dem vorgefundenen reichlichen Proviante zwei Tage lang 
ſich gütlich thaten. Doch mitten in dieſem Jubelleben blieben 
nicht alle ungerührt bei dem Anblick des Jammers und Elen—⸗ 
des, die ſie umgaben, weheffagender Frauen und Kinder, 
deren Männer oder Väter erſchlagen worden: Viele hatten 
deren Leichname in die Kirche geſchleppt bder getragen, und 
lagen nun weinend zwiſchen denſelben; die Unglücklichen 
fanden Mitleiden bei manchem ſonſt harten Krieger, der mit 
Geld und Nahrung ihnen half; Noch vor dem Abmarſch 
des Heeres wurde allen Mannsperſonen, die ſich etwa noch 
verborgen halten, oder ſonſt dem Tode entgangen fein mochten, 
Gnade zugefichertz allein mit Einfluß der Priefter ſtellten 
ſich ſolcher Gevetteten nicht mehr als 20 Perfonen dar; fie 
Wurden zu Handen ter Städte Bern und Freiburg in Huf 
digung aufgenommen 27), Fünf big ſechs junge Knaben ſollen 
————__ 

Mm) Schirling * 
34 





Universitäts- und 
ıdesbibliothek Düsseldorf 


— 50 — 


fid) in einem Kahne über den See nach Grandſon geflüchtet, 
dort gaftfreundlihe Aufnahme und Pflege gefunden haben; 
von diefen Flüchtlingen einzig ſtamme die feitherige Burger? 
ſchaft von Eftavayer ab; fo lautet die Sage, dev aber bie auf 
Urfunden ſich gründende Angabe zu widerfprechen fcheint, daß 
nad) der Kataſtrophe die nämlichen 18 Rathsglieder in den 
Protokollen als lebend ſich verzeichnet befinden, wie vor der⸗ 
felden 28). Sie fünnen zu jenen 20 begnabigten Manns 
perfonen gehört haben, was indeß bie Glaubwürdigkeit jenet 
Sage nicht ganz aufhebt. 

Nach dem Beſchluſſe der Befehlshaber des verbündeten 
Heeres ſollten zu Stäffis Thore und Mauern niedergeriſſen, 
die ſchöne Stadt zum Dorfe gemacht werden, was jedoch 
unterblieb. Das nämliche Schickſal war der Feſte Chenaur 
zugedacht, deren ſtarker Bau aber den Wirkungen des Werl⸗ 
zeuges trotzte, ſo daß man ebenfalls davon abſtand, und ſich 
damit begnügte, das Holzwerk im Innern des Caſtelles zu 
yerbrennen, bloß die kahlen Mauern ſtehen zu laſſen 29). 

So roh auch der Geiſt des Zeitalters, fo hart die Krieg® 
regel in ſolchen Fällen, fo groß mithin die Nachſicht gegen 
das Betragen des firgenden Kriegers, ſchien es doch manchen! 
beim Sturme auf Stäffis wäre das Maaß überfpritten wor? 
den, Lange noch blieb „der böfe Tag von Stäffis 3%) im 
Munde des Volkes und der Glaube, daß er ſeine Vergeltung 
gefunden habe im harten Mißgeſchick, das nicht lange darauf 
durch Feindeshand ſchweizeriſche Krieger traf, Aber auch 
mangelnder Kriegszucht ſchrieb man die Ausſchweifungen und 
Unthaten der Stürmer zu; „denn wo bie Gewalthaber nieht 
vermöghten Meifter zu fein, da gehe es etwa, wie ed möge 39 





28) Kuenltin Dietionaire geogr. du Canton de Frybourg Il. Arlı 
Estavayer- 

29) Schilling ©, 228. Chron. de Neuch 

30) La mala journde d’Entavayer. Girard Msc. 

31) Ettertin Chron. S. 200. Schilling, ald Augenzeuge, 
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In ſolchem Sinne war 68 and); daß den berneriſchen 
Anführern das Mißfallen ihrer heimiſchen Obern über das 
Betragen der Mannfchaft bei jenem Anlaſſe in bitterlich kla— 
genden Ausdrücken zu erkennen gegeben wurde. „Sodann 
kommt ung, getreue brüderliche Freunde! init offener; weiter 
Red vor, daß die Unfern nad) Croberung des Schloffes 
Stäffis mancherlei Grobheiten, Uebels gegen Geiſtliche, Klöſter, 
Alte Leute, heilige Stätten, Kirchen und ſonſt vornehme 
Gebäuden übten, das uns in Anſehen Unſer loblich Vorderen, 
die ſich ſolches allzeit vertragen (enthalten) und gegen die, fo 
das thaten, harte Strafen gebraucht, und damit Glück, Sieg 
und Heil erfochten haben, aus ganzem Grund unfers Herzens, 
hoch bekümmert ind mehr, denn möglich fei, durch Schrift zu 
erleutern, und begehren darauf an Euch, jo mit innigem 
Gemuͤth, als das immer moͤglich iſt, Ihr wollet in Anſehen 
des Allmächtigen, deſſen barinherziger Schirm deſto beftandli 
cher Euch und Uns verliehen wird, alles himmliſchen Heers, 
Unſerer Vordern und Unfer aller Gewohn hergebrachten 
Uebungen daran tapferlich ſein, und keineswegs ſolch uns 
menſchliche Härtigkeiten, die Gott und die Heiligen wider 
Uns zur Rache bewegen möchten, geſtatten, ſondern helfen, 
init Euern vernünftigen Räthen, und ob die Morte nicht 
erſchießen möchten, die Merfe daran fehven, vorfömimen, fie 
ſtrafen und abweifen; denn es ift zu beſorgen, fo uns doch 
der allmächtige Gott «in allen Saden feine Hilf; Sieg und 
Gnad fo völliglich mittheilt, wo wir undanfbar und uner⸗ 
kenntlich gegen ihn gefunden, Uns wird den Schild ſeines 
gnädigen Schirmes entzucken. Das alles möget Ihr mit 
Euerer Vernunft und ublicher Maßen bedenken, Unſerer 
Schrift ind Begehren, als die aus lautern ganzen getveuen 

semüthen gehen, angelegen und zu Frucht gekehrt fein,“ Dat, 
undeeim mille Virginum 32); 
m 
3) T. Miſ ſe⸗ B. Can Hauptiiand, Venner und Räth jetzt zu Gtärfit 
34 * 
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Empfindlich über den angedeuteten Vorwurf vernachläſ⸗ 
ſigter Mannszucht beim Heere beantworteten die Befehlshabet 
dag Schreiben nicht ohne Bitterkeit, die nach Bern gelangten 
Berichte als übertrieben darftellend, denen man nicht hätte 
Glauben beimeffen wollen. Worauf ber Rath beſänftigend 
einfentte: „ſeine Meinung ſei es nicht geweſen, fie, die mal 
als hochweiſe, mit aller hriftlichen Gottesfurcht begabte Män⸗ 
ner kenne, auf irgend eine Weiſe zu beladen, deßwegen möchten 
ſie die treue Warnung nicht in Gefährden, ſondern im Beſten 
Hermerken.“ Dienſtags vor Simonis-Judä (den 24. Oltober) 
4475 3). 

Noch von Peterlingen aus, während die Panner init det 
Hauptmacht vor Eftavayer zögen, war eine Schaar feihwärtd 
enntfenbet worden , um ber hoc) gelegenen ftarfen Burg Mr 
liere ſich zu bemächtigen, die ber ausgedehnten Fernſicht 
wegen Helvetiens Auge (Helvetiæ oculus) genannt wurdt 
Opme Widerſtand ergab ih die Burg. Jetzt dad) ber Ev 
oberung Eftavayers beſchloß der Kriegsrath, durch eine Abord⸗ 
nung aus feiner Mitte unter Bedeckutig von 300 Mann, 
tele Rudolph von Speihingen aus Bern und Jakob 
Belga von Freyburg befehligten 9), Moudon (Milden), die 
Hauptſtadt der Waadt, Sitz des Laudvogts, woſelbſt die 
Landſtände ſich zu verſammeln pflegten, auffordern zu laſſen. 
Geſchreckt durch das Schickſal Eſtavayers, hatte ſich aber der 
dortige Magiſtrat bereits zur Ergebung entſchloſſen, fo dad 
heidfeitige Abordnungen unterweges fi begegneten und mit 
einander fid) unterredeten. Der von Seite Moudons für 
Leute und Güter verlangte Schirm, nebft andern Bedingum 
gen, wurde infoweit bewilligt, als der Stabt ihre Rechte 
und Freiheiten bewahrt fein, für geiſtliche und welliche Sa⸗ 
chen ein oberſter Gerichtshof (ſtatt desfenigen zu Chambery) 


3) T. Miſc.⸗B. E. 
34) Girard Muc. Berchtold. 1, €. 375 
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eingeſetzt und Niemand mehr, wie ſolches bisher geſchehen, 
in Bann verfällt werden ſollte. Wegen Abbruchs der Thore 
und Mauern aber, oder ſonſtiger Oeffnung der Stadt, behiel— 
ten ſich die beiden Städte vor, nach eigenem Gefallen zu vers 
fügen.“ Nachdem biefe Bedingungen von ihren Abgeord— 
neten eidlich beſchworen worden, wurden diefe Namens der 
Stadt Moudon in Hufdigung aufgenommen, Unter ähnli— 
Hen Beringungen, gleichfalls durch Abgeordnete, ergab ſich 
Die benachbarte Stadt Nie; und ebenfowenig Widerſtand 
leiftete die Burg Sürpierre, zwiſchen Moudon und Payerne 
gelegen, worauf die Schaar gegen Nomont fig) wandte, das 
fogleich fih ergab, nachdem man ſich des nahe dabei ſtehen⸗ 
den alten Thurmes unten am Berge bemächtigt hatte, Eine 
Beſatzung unter Hans Dietrich von Freyburg zu Romont 
zurücklaſſend, ſtieß die entſendete Abtheilung ſchon Tags dars 
auf, Freitags den 20. Dftober, wieder zum Heere 35), Durch 
die Beſatzung von Nomont ward hierauf auch das Schloß 
Attalens, zwei Stunden obwärts Vevay, genommen, gleich 
Illens, Beſitzthum des Hauſes La Baume, Lehen von Ro— 
mont 96), und hiemit die Eroberung der öſtlichen Waat 
vollendet. 

Jener Abordnung aus dem Lager bei Stäffis war auch 
von Seite der Stadt Lauſanne und der zum biſchöflichen 
Gebiete gehörenden vier Kirchſpiele im Thale (La Vaux) 
ein fehriftliches Bewerben um Gelejte für fie und dag Dom- 
ſtift Lanfanne zugefommen, was ihnen ertheilt worden, mit ber 
Bedingung aber, „daß ihre Abgeordneten an dem ihnen 
bezeichneten Orte ſich einfinden, nicht beim Heere fich zeigen 
ſollten.“ Gleicher Tag und Ort wurde einer angekündigten 
Borfchaft des Biſchofs von Genf beftimmt. 
= Girard Mrs. Bericht der Hanvtfeute beider Etädte an ihre Obern, 
Dont. n. Er. Gatten (19. Oft) 1475 um 11 Uhr Nachmittags von KRomont. 
aus. Freyburger Chron. Mic, Tiltier U, ©, 255. 


56) Freyb. Ehron. Berdhrold h, S. 375. ö 
IT) Girard Msc, Jakob Belga an Freyburg 19. Okt.: der Bericht unters 
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Nach zweitägigem Aufenthalte zu Eſtavayer hatte ſich 
mittferweilen das Heer der verbündeten Städte von dort 
erhoben, um zunächft in der Nichtung auf Yyerdon feinen 
Eroberungszug fortzufegen, ebenfalls einen der bedeutendſten 
Plätze der Waat. Nicht blog war er dies durch die Befe— 
fligungswerfe der ziemlich anſehnlichen und bevöfferten Stadt 
und ihrer ftarfen Burg, fondern auch feiner natürlichen Rage. 
wegen auf einer durch den Neuenburgerfer, bie Flüſſe Zihl 
(Viele) und Orbe gebildeten Inſel, nebſtdem daß der Zugang 
noch durch die moraſtige Beſchaffenheit der Umgegend erſchwert 
wird, die zu künſtlicher Ueberſchwemmung ſich eignet; daher 
ſelbſt in neuern Zeiten der Gedanke gefaßt wurde, Averdon 
zu einer Feſtung nad) neuerem Syſteme zu machen 98), Die 
ziemfich zahlreiche, wehrhafte Burgerſchaft war durch einen 
Zuſatz von 250 Büchſenſchützen verftärft worden, Befehlshaber 
war Peter Blanc, Die empfangene Aufforderung wies er 
nicht ganz ab, verlangte aber Bedenfzeit bis auf den folgen? 
den Tag; fie ward ihm zugeftanden, und in Erwartung bei 
flimmter Antwort lagerte fih das verbündete Heer in ben 
Borftädten, umliegenden Gärten und Wiefen. Beim Anzuge 
desfelben hatten einige Waghälſe der Vorhut den Verſuch 
gemacht, mit Hülfe der über die Zihl und Brüde geſpannten 
Kette in die Stadt zu gelangen, woran fie aber durch das 
mit Heinem und großem Geſchütze auf fie gerichtete Feuer 
verhindert wurden. Indeß hatte die rüftige Mannſchaft Feines 
wegs die Hoffnung aufgegeben, wie zu Stäffis, und fonft 
gewohnt, durch Sturm der Stadt Meifter zu werden; um ſo 
beftiger war der Unwillen, als es hieß, es werde ein Vertrag 
unterhanpelt, Durch freundfchaftliche Verwendung Graf Jo 


zeichnet noch durch Wilhelm Techtermann und Peter Pavillard von Grey? 
burg, der Heinrich Matter und Rudo lyh v. Epeichingen von Bern, 

33) 1560 wurden Plane dazu entwpyien, auch feither war die Rede davon 
von Rodts Geſchichte ded Berner Kriegsweſens 1,3. R. S. 125 ff. 





I 


banns son Neuenburg, Herrn zu Valangin, Bernd treuen 
Bürgers, war ein folder wirffich angebahnt worden, in 
Folge deſſen gleichen Abends noch, Freitag den 20. Dftober, 
die ſchweizeriſchen Hauptlente auf erhaltene Einladung nad) 
der Stadt fid) begaben, wo man fie einzig für ihre Perfonen 
einließ, und wo fie bis zum Abſchluß der Capitulation ver— 
blieben 3%). Bei einigen Unteranführern des Heeres fand 
diefelbe jedoch Widerſtand, befonders feit fie durch genauere 
Erfenung der Umgebungen fi) überzeugt hatten, daß bie 
Erftürmung wenig Schwierigfeiten darbieten würde. Allein 
die Oberbefehlshaber mögen eine Wiederholung des Bfuttages 
von Stäffis beforgt habenz zum Nachtheil der Kriegszucht 
und zum Berberben der Stadt, die fie zu erhalten und deren 
Beſitz auf beffere Weife zu nüsen gedachten. Auf jene Gegen- 
sorftellungen wurde daher nicht eingegangen, fondern ein 
Vertrag abgefchloffen, wonach die Befasung freien Abzug mit 
Waffen und Gepäde erhielt, die Burgerfchaft aber eine Summe 
als Brandſchatzung erfegen und für deren richtige Bezahlung 
Geiſeln ftellen folltez wogegen dem Heere die Stadt verfchloffen 
blieb, mit Ausnahme der Hauptleute, die aud) nad) der Ueber— 
gabe noch bis Sonntags den 22. Dftober darin verharrten. 
Kaum aber war auf jenem Fuße die Eapitulation abgefchloffen, 
als von Dern aus die Weifungen einlangten, welche die Bez. 
fehlshaber über ihr Verfahren verfangı hatten, namentlich in 
Bezug auf die Behandlung Yverdonsz und zwar Yauteten fie 
ftrenger, als der Vertrag 08 beftimmtez wenigfteng Schleifung 
der Feſtungswerke wurde empfohlen, die nach den Artikeln 
der Capitulation nicht ſtatt finden konnte 40). Die Burger— 
ſchaft aber wurde zur Huldigung angehalten und die Stadt 
mit einer Pefasung von 300 Mann aus den drei Städten 
belegt. Weitere Zurüftungen darin übertrug man ben Frei— 


39) Freiburger Chron. Mic. 
AU) T. Miff» 8 C. ©, 492. Bern ind Geld 11000 Igfr. Tag 1475. 
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burgern *14), die Heinzen Wicht zum Commandanten einſetzten, 
einſtweilen auch ihren Büchſenmeiſter, Ulrich Schloſſer, daſelbſt 
zurückliehen, um Pulver zu verfertigen, Kugeln zu gießen, 
und die Hafenbüchfen in Bereitfchaft zu fegen 42). 

Während die Panner vor Yverbon lagen, fanden ſich 
mehrere Burgherren aus der Umgegend, auch Abgeordnete 
einiger Städte, im Lager ein, um den Hauptleuten die Thor— 
ſchlüſſel zu überreichen und Huldigung zu ſchwören. Einigen 
Einigen derſelben wurden Brandſchatzungen quferlegt, mehrere 
Schlöſſer aber durch entſendete Streifihanven mit Gewalt 
pingenommen und verbrannt; namentlich die hoch am Paſſe 
über dem Jura gelegene Burg St, Croix +). Hierauf, am 
Sonntag vor St, Simon und Zubä (22. Okt.) erhob fih 
das Heer aus dem Lager bei Yverbon, und in trefflicher Ord— 
nung, unter Beobachtung firenger Kriegszucht, ohne Aufentz 
halt, 309 68 durch die Stadt nach Drbe, das, wie wir wiſſen, 
bereits feit dem frühen Feldzug in den Händen dev Ver— 
bündeten, diefen jest zum Waffenplatz dienen follte, um von 
hier aus weiter im Lande herum fi zu verbreiten. Für bie 
Einwohner Des Drtes war aber der mehrtägige Aufenthalt 
fo zahlreicher Mannſchaft um fo beſchwerender, als weder 
die Duartirung noch die Verpflegung derfelben gehörig geord— 
net war; erſterer wegen erhob ſich unter den Kriegern 
höherer und niederer Grade vielfältiger Zwift, indem jeder 
gerne das befte Haus fich zur Herberge ausgewählt hätte, 
Diele Klagen verurfachte auch Das Betragen des gemeinen 
Manns gegen die ärmern Ortsbewohner, denen das Ihrige 
genommen wurde, fo daß die Hauptleuie weder zu wehren, 
noch zu meiftern wußten ; „wie e8 dann geht in ſolchen Fällen,“ 
meldet eben nicht zum Lobe damaliger Manngzucht ein Aus 
genzenge 4). 


4) Schilling ©. 232. Chron, de Neuch, 

42) Girard Mae. Bericht: et faire des morenas pour des hackenb üchsen. 
43) Shilling ©. 233. Och s IV, ©, 307. Bernd Hauptieute an Baſel. 
44) Schilling ©. 234 ffr. 
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Schon zu Yverdon waren die Befehlshaber übereinges 
fommen, von Drbe aus der Feſte Les Clees ſich zu bemei- 
fern, die den Weg nach dem Zoigne-Paffe beherrfchte und 
die Berbindung mit dem dortigen Schloffe hemmie; auch eine 
Erkennung des Platzes war angeordnet worden. Wie nun 
das damit beauftragte Perſonal mit beigegebener Bedeckung 
im Angeſichte der Feſte erſchien, fand fid) die Bejagung, die 
Nachfolge einer gröfern Macht dermuthend, bewogen, vor 
deren Ankunft dag unten anliegende Städtchen nad Anzün— 
dung desfelben zu räumen, und in die Burg ſich zurückzuziehen, 
bie ſchon ihrer Lage wegen am Nande einer fteilabfhüffigen 
Höhe, aber auch durch ihre Bauart für. eine der fefteften 
galt. Hauptfächlich beftand fie aus einem großen, inwendig 
gewölhten Thurme, zu dem man nur durch vier vor einander 
liegende Zwinger (Zwingolfe) mit wohlverrammelten Thoren 
gelangen Fonnte, deren Beſatzung ber Thurm zum Testen 
Zufluchtsorte diente, 

Auf den Bericht der zu Recognoscirung des Platzes 
verordneten Perſonen entſchloſſen ſich die Befehlshaber, auf 
den Angriff der Feſte vorerſt bloß eine Heerabtheilung von 
1000 Geharniſchten (Gewappneten) mit einer Anzahl Schützen 
zu verwenden, die nebſt den Anführern qus den Auszügen 
aller drei Staͤdte gewählt werden ſollten. Sollte aber der 
Platz durch dieſe Schaar nicht erſtürmt werden können, ſo 
wollten ſie dann zu deſſen Ueberwältigung mit ganzer Macht 
nachrücken. Zu Anführern der auserwählten Schaar wurden 
erwählt: Heinrich Dittlinger von Bern, Hans Vögeli von 
Freiburg, Urs Steger aus Solothurn, und ihr zu gemeinfa= 
mem Zeichen das zum Panner yon Bern gebörige Bezirks— 
fähnfein yon Nydau mitgegeben #5). Unter dieſem brachen 
am 23. Dftober, dem Tage nad) der Anfunft dev Berbündeten 
zu Drbe, früh Morgens die Geharnifchten auf, ſämmtlich 


— 


45) Freiburger Chronit Mi, Berchtold 1, G. 375. 
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frohen Muthes, unerſchrockenen Herzens, wie die ſchwierige, 
gefahrvolle Unternehmung es forderte. Es war um die Zeit 
des Morgenbrodes, als die Heranziehenden beim Städtchen 
Les Clées ankamen; fie fanden das Feuer erloſchen, bloß 
noch die Mauern aufrecht 4%). Die Aufforderung zur Er⸗ 
gebung wies die Schloßbeſatzung nicht unbedingt ab, ver⸗ 
langte aber freien Abzug, den man ihr verweigerte 47), ſo 
daß die Waffengewalt entſcheiden mußte, wozu die Angreifer 
ſofort Anſtalt trafen. Die Hauptleute wieſen die zum Sturm— 
laufen beſtimmte, mit blanker Wehre gerüftete Mannſchaft an, 
die mitgebrachten hölzernen Schirme (Laden, Planken) zur 
Hand zu nehmem, und jeder mit einem Pikel oder anderm 
ſolchem Werkzeuge zum Durchbrechen von Mauern und Tho⸗ 
ren ſich zu verſehen, ſodann mit vereinter Kraft alle auf 
gleicher Seite anzulaufen, den Sturm beharrlich fortzuſetzen, 
ohne hinter ſich zu fehen, fo werde der Erfolg. günftig ſein. 
Den Büchfenfhüsen aber ward befohlen, während des Stur— 
mes ihrer Waffenbrüber ſich fo aufzuftelen, dag durch ihr 
wirffames Feuer die Beſatzung von den Schießluken bet 
Mauer abgehalten und fo gehindert werde, mit Schüffen und 
MWiürfen die Stürmer zu fehädigen. 

Nach Vollendung aller Anftalten und nochmaliger kräf⸗ 
tiger Anrede an die kampfgierige Mannſchaft erſcholl aus dem 
Munde der Anführer das Befehlswort zum Angriffe. Der 
Felsabhang auf der Seite desſelben war aber ſo ſteil, daß 
Leitern angelegt werden mußten, und nur auf ſolche Weiſe mit 
großer Mühe und im Bereiche der feindlichen Schüffe und 
Würfe die Felshöhe erkllommen werden konnte, von wo dann 
nad) kurzem Halt die muthigen Stürmer big an die Mauer 
des äuſſerſten Zwingers vorbrangen. Hier aber fanden fie 
bereits folchen Widerſtand durch Schießen und Werfen aus 


4) Schillina ©. 235. 
4) Chron, de Neuch. Geſchichtfor ſcher VII, ©. 254. 
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der Schanze, daß nach vergehlichem Verſuche, mit ihren 
Werkzeugen oder der Spike ihrer Halparten die Mauer am 
Fuße zu durchbrechen, vom Stirmen abgelaffen werben 
mußte. Mehrere der fühnen Geſellen waren ſchwer verwun— 
det, den meiſten ihre Schirme zerſchoſſen oder zerworfen wor— 
den. Nicht umſonſt aber ſuchten die Hauptleute den gefuns 
kenen Muth ihrer Mannfchaft wieder zu heben, fie von gänz- 
lichem Nüczuge abzupalten; nicht vergeblich) erſchallte der 
Zuruf, „friſch anzufegen, ber erfte Sturm fei ftets der wirk— 
famfte! Die zerbrochenen Schirme wurden durch breitere 
Laden erfegt, und ernfter noch als zuvor ging es zum neuen 
Sturme. Beſſer gelang es jetzt den Schützen, durch wohl— 
gezielte Schüſſe die Beſatzung von den Zinnen zurückzuhalten, 
mehrere davon zu erlegen oder ſchwer zu verwunden, ſo daß 
die übrigen ſich an den Schießluken nicht mehr zeigen durften. 
Letzteres Schickſal traf ſelbſt einen der vornehmſten Feinde, 
den geweſenen Befehlshaber zn St. Croix, jenen Hugo von 
Galeran, der nad dem Falle feiner Burg, wie es feheint, 
nad) derjenigen von Les Clees fi) zurückgezogen hatte, 
Wie er eben an einer Zinne fi) binausbog, fuhr ihm der 
Bolz einer Armbruft durchs Haupt, doch den Tod ſollte der 
ſchwer Verwundete Auf andere Weiſe finden 48), 

Sp ward den Stirmenden durch die wirffame Beihülfe 
der Schützen das Erſteigen des äußerſten Vorwerkes erleich⸗ 
tert; nun weiter vordringend neben den feſtverrammelten 
Thoren, überſtiegen ſie auch die Mauern der hintern Zwin⸗ 
ger, nur ſchwach noch von der entmuthigten Beſatzung 
vertheidigt, die jetzt nach dem Hauptthurme zurückwich, wos 
bin ihr aber der eingedrungene Feind fo nahe auf der Ferfe 
folgte, daß derfelden 30 Mann, darunter der Befehlshaber 
mit mehrern Dienern, erſchlagen wurden, noch bevor fie 
jenen Zufluchtsort erreicht hatten, auf beffen Behauptung 


— — 


49 Schitting S. 235. 
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das endliche Schickſal des Platzes beruhte. Doch jetzt, als 
es um den Entſcheid zu thun war, erzeigte ſich Unordung 
unter den Angreifern. Der Kriegsordnung zuwider, bevor 
der Sieg gewonnen, begann das Plündern; umſonſt war die 
ernſtliche Abmahnung der Hauptleute, nur ein Theil der 
Mannſchaft gehorchte, jndem er zum Angriffe des Haupt⸗ 
thurmes ſchritt. Die Beſatzung wurde durch Feuereinwerfen 
und auf ſonſtige Weiſe jo geängftigt, daß fie um Gnade 
fihrig. Vergebens, im Grimme, ben aus ber Feſte empfan⸗ 
genen Schaden zu rächen, wurde ſolche verweigert; nicht ein— 
mal ans Schwert (Hinrichtung), wie die Geängſtigten wies 
derholt perlangten, wollte man ſie annehmen, ſie ſollten mit 
ſtürmender Hand dem Tode geopfert werden. Da erſcholl aus 
dem Thurme das Nothgeſchrei zweier gefangenen Schweizer, 
ihre Landsleute anflehend, fie doc) nicht aufzuopfern. Hierauf 
erft ward der Befagung angefagt: „Ohne Gnade, und Schwert 
wolle man fie annehmen, doch Frift zur Ruhe und zur Beicht 
ihr geſtatten!“ Dieſer harten Bedingung unterwarf ſich Dies 
felbe, und ſofort öffnete fie den Angreifern den Eingang bed 
Thurmes. Es waren ihrer noch über 70 Mann, die fi 
ergaben. Sogleich wurden fie nad) Drbe abgeführt, und an 
dem gleichen Abend no dort vor ein Kriegsgericht geftellt. 
Diefes begann feine Verhandlungen damit, fünf dev unter 
ten Gefangenen befindlichen Edelleute zum Tod durchs 
Schwert zu verurteilen, als Urheber der an fehweizerifchen 
Angehörigen verübten Gewaltthaten; darunter befand ſich der 
fehwer verwundete Galleran, vormaliger Befehlshaber zu 
St. Croix, wo ſolche Gewaltthaten verübt worden. "Wie es 
aber um Vollziehung des Urtheils zu thun war, die Gefan— 
genen ſämmtlich auf dem Richtplatz im Ringe aufgeſtellt was 
ren, exzeigte ſich, daß Fein Scharfrichter zur Stelle ſei; ber 
son Bern, der einzige, wie es ſcheint, bei dem Heere, war 
zu Stäffis ums Leben gefommen. Da rief man in den Ring 
dev Gefangenen: „ob gegen Friſtung bes Lebens Jemand 
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das Richtſchwert übernehmen wolle ?“ Mehrere boten fi 
an; aus ihnen ward ein Deutſcher gewählt, ein Mann yon 
ſchöner Geftalt, Diener Peters von Coſſonay, des mitgefan⸗ 
genen Befehlshabers zu Les Clées, welcher ſich and in ver 
Ausübung des verſchmähten Handwerks fo geſchickt benahm, 
als Hätte er es von jeher getrieben 49), Nachdem Galleran 
nebſt den vier andern Edelleuten von feiner Hand den Todes— 
fireich empfangen, erfannten die Richter wegen eingebrochener 
Dunfelpeit die Blutarbeit für heute einzuſtellen. Ueber Nacht 
wurden die übrigen Gefangenen in einen engen Thurm eine 
gefperrt, woraus am folgenden Morgen 19 tod hervorgezogen 
wurden, erſtickt von dem Dampf ungelöſchten Kalkes, ber 
zufälliger Weiſe im Thurm verwahrt warz zu großem Ber 
dauern der Hauptleute, „daß, ohne ihre Schuld zwar, die 
Unglücklichen fo elender Weiſe ungebeichtet ums Leben gefom: 
men wären 60).“ 

Unter fünf Gefangenen, an welche am folgenden Morgen 
die Neihe zum Todesgange kam, befand fih der Hauptmann 
von Les Clées, Peter von Coſſonay, ein ſchlankgewachſener 
ſchöner Edelmann, Sprößling eines unächten, doc) kegitimirten 
Zweiges, des alten Freiherrenftammes jenes Namens, Herr 
zu Rueres und Senarclens 54), Umſonſt hatte er um fein 
Leben ein ſtarkes Löfegeld angeboten, gleich feinen vier Schil⸗ 
ſalsgefährten mußte er durch die Hand ſeines eigenen Dieners 
den Tod leiden. Jetzt aber, wie noch dieſe Opfer gefallen, 
wurde allen übrigen Gefangenen, als am Geſchehenen weniger 
ſchuldig, Leben und Freiheit geſchenkt 52), Ihrer waren nod) 
315 bei dem Sturme waren von den Beſatzungsknechten zu 
Les Clees 55 gefallen, ohne diejenigen, welche über die 


49) Chron. de Neuch; 

50) Schilling S. 237 f. 

51) Chron. de Neuch. Geſchichtfe VII, S. 234 m % 
5) Shilling &, 238 fi. 
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Mauer der Burg hinausgeworfen worden 59), Obſchon der 
Sturm vom Morgenbrod bis Abends gedauert, war auf 
Seite der Angreifer der Verluſt doch gering, nicht mehr als 
vier Todte zählten fie, und von 60 Berwundeten genas der 
Mehrtheil. Dett dev Bertheilung der Beute ſoll es auch dies⸗ 
mal unordentlich zugegangen feinz einige mehr davon erhalten 
haben, als fie dur ihr Verhalten beim Sturme verbientz 
viele Baarſchaft und Kleinodien, hieß es, wären unglüdlichen 
Wöchnerinnen und andern Weibsperfonen geraubt; überhaupt 
aus Nachficht und pflichtwidriger Schonung die Vorſchriften 
der Kriegsordnung übel befolgt worden, Als Siegeszeichen 
brachten die Exoberer der Burg ein ſavoyſches Banner, roth 
mit weißem Streuze, mit ſich zurück. Nach erfolgter Ausplün— 
derung ftediten fie das Schloß in Brand, fo daß bloß die 
naften Mauern aufrecht blieben, in ihren Trümmern heute 
noch ſichtbar; nur das Städtchen wurde wieder aufgebaut 5); 

Unter den Übrigen Burgen diefer Landesgegend war es 
vorzüglich Die yon Laffarraz, deren Eroberung den Befehls— 
habern durch ihre Dbern empfohlen worden, und an deren 
Inhaber und Beſatzung ſtrenges Kriegsrecht gebt werden 
foltte. Solche Weiſung hatten dem Freiherrn Wilhehn die 
ihm angeſchuldigten feindfefigen Gefinnungen gegen Bern 
und deſſen Verbündete, fowie das Betragen feines Sohnes 
Nicod zugezogen, welcher freiwillig, ohne Lehenpflicht, für 
Burgund bei Hericourt gegen die Eidgenoffen gefschten hatte, 
und noch in burgundifchen Dienften fand. Das Schloß Laf 
farrag mit dem Städtchen gleichen Namens an der Strafe 
gelegen, die von Werdon über Orbe durch das Herz ber 
Waat nad) dem Geſtade des Genferfees führt, war, wie wir 








53) Ochs IV, 6.307. Bern an Bafel. Hist. de la Suisse App. oben 
p- 407. Die Namen alter Gefallenen finden ſich im Jahrzeitbuch des Priorats 
von Coffonay. 

54) Schilling S. 239. Eine Unfichy der Ruine int XXXV. Neujahrs blatt 
der Feuerwerkergeſellſchaft in Zürich, 
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wiſſen, der Sitz eines alten, nach ihm genannten Freiherren⸗ 
ſtammes und Zweiges des Hauſes Grandſon. Der von Orbe 
aus dahin entſandten Schaar ergab ſich das Städtchen ohne 
Widerſtand und wurde verſchontz bie Burg aber mußte 
erſtürmt werden, nicht ohne tapfere Gegenwehr, welde 23 
edeln Bafallen und andern Herrſchaftsleuten das Leben Foftete, 
Der Freiherr ſelbſt hatte bei Annäperung der Verbündeten 
fi) entfernt 55). Unter der im Schloffe gemachten Beute 
wird befonders der ungeheure Keffel bemerkt, worin zu Speis 
fung der Befagung ein ganzer Ochs gebraten werden Fonnte, 
Nach gänzlicher Ausplünderung wurde bie Burg in Brand 
geſteckt; gleichem Schickſal entgingen andere Schlöſſer nur 
durch das politifche Verhältniß ihrer Beſitzerz wie das zu 
Belmont, nahe bei Yverdon, durch die ernftliche Berwendung 
der Freiburger, weil e8 zum Witthum ber Herzogin von Sa— 
doyen gehörte; ebenfo das Schloß Bavoy, unfern Laſſarraz, 
deſſen Beſitzer, Jakob von Ligerz (de Gleresse), Burger zu 
Bern war; wogegen Chefeaur, zwiſchen Echallens und Raus 
fanne, dem Freiheren von Laſſarraz zuftändig, Plünderung 
litt. Bon Laſſarraz ſtreifte jene Schaar über Coffonay, das 
ſogleich fi ergab, bis Aubonne, dem befreundeten Grafen 
von Greyers zuftändig, wo demnach bie Mannfhaft friepfie 
ches Nachtquartier hielt 56), 

Noch lag das Heer zu Orbe, als mit dem ihr ertheilten 
Geleite, wie angekündet, eine Abordnung geiſtlicher und welt⸗ 
licher Perſonen vom Domſtifte und der Stadt Lauſanne an 
dem ihr bezeichneten Tage und Drte in der Nähe eintvaf, 
Sie Fam mit dem Anerbieten einer Summe von 2000 Rhein, 
Glo. als Brandihagung und Löjegeld für dem Feinde gelei= 
fteten Vorſchub und des von letzterm nad) Lauſanne geflüchtete 
beträchtliche Gut. Das Anerbieten ward angenommen, und 





55) Hist, de la Suisse VII. Opp. p. 407. 
56) Schilling S. 29. DAS IV, ©. 307. Bern an Vaſel. Chron, de 
Neuch, Hist, de la Suisse VIl, app. p. 407. 
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dafür U. L. Frau von Lauſanne, der Mutterkirche beider 
Städte, Bern und Freiburg, deren Schirm zugeſagt 57). 

Nach vollendeten Unterwerfung jener Gegenden brachen 
din Mittwoch). den 25. Oftober die Panner yon Drbe auf. 
Noch brannte Die Burg, als fie friedlich das Städtchen Laſ⸗ 
ſarraz durchzogen, von den dortigen Einwohnern gaſtlich 
bewirthet; auch im Nachtquartier zu Coſſonay fand das Heer 
genugſame Lieferung von Brod und Wein 58). Hier vernahm 
man durd) eine Botſchaft den Anzug des Panners von Luzern: 
Es ward verabredet, mit einander vereinigt nad) Morſee 
vorzurücken, dort die Aukunft der übrigen Eidsgenoffen zit 
erwarten, und dann mit ihnen über die fernern Operationen 
zu rathſchlagen. ZU Morjee aber hatte Graf Nomont per 
fönfic) einen ftarfen Haufen Reiterei, angeblich 3000 Pferde, 
zufammengezogen, in der Abficht, feinen Feind in günftiger 
Stellung bier zu erwarten. Allein auf bie Kunde yon den 
Vorgängen in andern Gegenden des Landes, von ber unwi— 
verſtehlichen Gewalt der fhweizerifchen Krieger, deren mn? 
mehrigem Anmarſch, bemächtigte ſich jener Neifigen ſolch 
paniſcher Screen, daß, ohne nur den Feind erblickt zu 
haben, der ganze Haufe, als wäre er ihm ſchon auf Dem 
Halfe, in fo eiliger Flucht auseinander ftob, daß viele Neiter 
Helm nnd Waffen von fi warfen, vier Meilen weit gegen 
Genf hin rannten; einzelne, felbit fih hier nicht ſicher glaus 
bend, durch die Stadt in die Fluthen der Rhone geſtürzt 
haben ſollen. Nicht muthiger hatte die Beſatzung ſich erzeigt / 
die Nomont in das Schloß zu Morſee geworfen, Auch ſie 
hatte ihren Poften in folher Haft geräumt, daß den Schwei⸗ 
gern das dem Feinde zubereitete Nachtmahl unangetaftet zus 
fiel 59): 





5) Schilling & 240. 
58) Ebend. und Sreiburger Chrom: 
59, Cliton. de Neuch, &, 256 oben, 
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Aller Hülfe entblößt, ſäumte der dortige Magiftrat nicht, 
durch Abgeordnete dein anrückenden Heere die Unterwerfung 
der Stadt zu erflären. Unter Vorbehalt einer Brandſchabung 

von 300 Livres ward fie angenommen, die Abordnung Nas 
mens ihrer Stadt zu huldigen angehalten. Hierauf, am zweiten 
Tage nach Romonts ſchmählicher Flucht, Freitags ben 97, 
Dftober, 309 das verbünbete Heer ohne Widerftand zu Morfee 
ein 60), Zum erften Male fah man jegt am Geflade des 
ſchönen Lemaner Sees, aber in feindſeliger Stellung, eidge— 
nöſſiſche Panner wehen. Im Schloſſe quartirten ſich die Lu— 
zerner ein, die übrigen drei Panner in der Stadt, wo die 
zahlreiche Mannſchaft Quartiere genug, auch hinlängliche 
Nahrung fand, wovon die angekommenen Säfte ohne Scho— 
Nung ihrer Hauswirthe Gebraud) machten 61), 

Während die Panner der vier Städte nach Morfee zogen, 
Ware von Moubon her 1500 Zürder unter Waldmann bei 
Lauſanne angekommen, von wo aus einige ihrer Befehlshaber 
nach Morſee ſich verfügten, um nach den weitern Plänen 
ihrer Bundesbrüder fi) zu erfundigen 6°); auch von den 
Zuzügen der Walbftätte und der übrigen Länder fanden ſich 
Abgeordnete daſelbſt ein, nachdem jene ebenfalls bei Lauſanne 
eingetroffen waren, und theils den Zürchern ſich angeſchloſſen, 
theils in die umliegenden Dörfer ſich verlegt Hatten ©), In 
der Verſammlung der vereinigten Anführer und Zuzugsab⸗ 
geordneten trennten ſich aber die Meinungen; den berneriſchen 
Hauptleuten war in jener Zuſchrift, die ihnen im Lager von 
Averdon zugekommen war, von ihren Obern ein Zug nach Senf 
empfohlen worden, mit ber Weiſung, die dortigen Gottess 
bäufer und Kirchen zu ſchonen, aber von den Rechten zu 
Genf Befig zu nehmen, die ver Graf von Romont mit den 
——— 


60) Freiburger Chron. Mit, 
MN Schilling ©. 242. fi. Chron de Neuch ofen €, 255 fi ® 
6» Chittinge. 244 
63) Ebend, 
35 
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übrigen Furſten Savoyens theilte, nebſt dem auch billige Ent⸗ 
ſchadigung von der Stadt zu fordern, für das, was fie bei 
gewiſſem Anlaſſe gegen Bern verſchuldet. Einem ſolchen 
Vornehmen widerſprachen nachdrücklich die Freiburger, Na⸗ 
mens ihrer Obrigkeit. Auf gewiſſe hinzugekommene Berichte 
von einem beabſichtigten Angriffe der Berner auf die Ber 
figungen des Herzogs von Savoyen hatte wirklich eben erſt, 
unterm 26. Dftober 1475, der Nath zu Freiburg ſich ver 
anlaßt gefunden, Bern zu erinnern an das, worüber man 
bei der Kriegserklärung an ven Grafen von Romont über 
eingefommen: im Kriege mit dieſem nämlich das unmit⸗ 
abare Gebiet des Herzogs von Savoyen nicht anzutaften, 
wie Freiburg auch die Herzogin-Negentin verſichert hätte, 
daß der Krieg nur allein dem Graf yon Nomont gelte, gegen 
den die Stadt ſich vertheidigen müße 6%). 

Wie nun jest im Kriegsrathe zu Morſee ein Zug gegen 
Genf zur Sprache fam, euflärte Rudolf von Wippingen, der 
Freiburger Hauptmann, „einem folden Unternehmen nicht 
beiftimmen zu können, ohne neuen Befehl von feinen Obern 
empfangen zu haben.“ Einen folchen in abweichendem Sinne 
von frühern Weifungen fand er nicht im Inhalte eines 
Nathſchreibens von Freiburg, gegeben Freitag vor Simon⸗ 
Judä (den 27. Oktober), an Bern ſowohl, als an die Anz, 
führer des eidgenöſſiſchen Heeres gerichtetz denn beſtimmt 
verlangte darin der Rath zu Freiburg, daß von einem Zuge, 
nad) Genf abgeftanden werte, „Nur allein gegen den Graf 
von Romont wäre der Krieg gerichtet, und ſtreng genug 
diefer durch den Verluſt feines Landes beftraftz im Striege 
mit ihm fei Genf nicht begriffen; ungerecht alfo wäre es, 
eine nicht mitſchuldige Stadt zu bekriegen, zugleich aber uns, 
vorſichtig, ſich fo weit zu wagen, zu einer Zeit, wo malt 
ſchon genug zu tun haben werde, ber Macht des Herzogs 








64) Girard Mec. Srelburg an Gern. 
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von Burgund zu widerſtehen, der nach Berichten aus Loth⸗ 
ringen eben jetzt ſich nähere. Ebenſowenig als die Stadt 
Genf, gehe der Krieg den Herzog von Savoyen, Freiburgs 
Oberherrn, an 66).“ Doc) fo wiftig dieſe dargeſtellten Gründe 
waren, überwog dennoch der Vorſchlag Berns, und alle 
übrigen Befehlshaber des Heeres ſtimmten ihm bei, 

Wie feiner geographiſchen Lage, fo aud) feiner politifchen 
Verhältniſſe nad) ftand Damals Genf ganz unter dem Einfluß 
Savoyens, von deſſen Gebiete die Stadt umſchloſſen war, 
Bermittelft des Vidomats, welches die Fürften von Savoyen 
vom biſchöflichen Stuhle zu Lehn trugen, übte jenes Haus 
auch die richterliche Gewalt über Genf aus, wozu jetzt noch 
kam, daß der Oberhirt und weltliche Herr der Stadt, ber 
Biſchof Johann Ludwig, durch feine Geburt dem Haufe 
Savoyen angehörte. Nebft jenem vorherrſchenden Einfluße 
legterer Macht war es aber noch perfünkicher Haß, der Die 
politiſche Stimmung der Genfer von Frankreich abwandte; 
ſeit nämlich König Ludwig XL. feine Obmacht über Savoven 
benugt Hatte, um die Aufhebung der Meffe zu Genf und 
deren Berfegung nad) Lyon zu bewirken. Diefen vereinigten 
Umftänden war ein Vorfall beizumeffen, der zu Genf ſich 
zugetragen, und auf den die Berner Jene Entſchädigungsfor⸗ 
derung für erlittene Unbill gründeten, weßhalb ſich jegt die 
Stadt von einem Angriffe der Eidgenoſſen bedroht fah. Auf 
ihrer Rückkehr von einer Sendung nad) Frankreich begriffen, 
waren nämlich im Laufe des verfloſſenen Jahres (1474) 
die beiden Häupter der franzöfifchen Partei in der Schweiz, 
der Schultheiß Niklaus von Diesbad) und. der Probſt von 
Silenen, auf ihrer Durchreiſe zu Genf auf eine rechtswidrige, 
böchft befeidigende Weife behandelt worden, ohne den verlangten 
Schuß bei den dortigen Behörden zu finden, ſo daß befon- 





65) Girard Mse. Melanges hist., wo dad Schreiben ſich vorfindet; aus 
dem Archiv zu Freiburg. . 2 
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ders Dießbach nur durch die Flucht weitern Mißhandlungen 
von der aufgeregten Volksmenge ſich hatte entziehen können. 
Auf ihre ernſte Klage darüber war den Bernern eine Summe 
von 12000 Gr. als Entſchädigung und Genugthuung zwat 
verheißen, von ben Genfern aber niemals bezahlt werben ), 
daher jene Weifung Berns an feine Befehlshaber im Selbe s 
„Genf nicht unbeſucht zu laſſen.“ Um fo williger ſtimmten 
die übrigen Anführer des Bundesheeres dem Vorſchlage bei; 
als ein folcher Beſuch der anfehnlichen, damals ſchon für 
reich geltenden Stadt, auch ihnen erſprießlichen Vortheil vers 
ſprach. Eines Unternehmens ſolcher Art hatte man fi aber 
zu Genf feit einiger Zeit ſchon verfehen, und zur Abwehr 
Anſtalten getroffen, wie Ordnung und Einübung der wehr- 
haften Burgerfchaft, Zurüftuiig des Gefhliges und Ausbeſſe⸗ 
rung der Befeſtigungswerke. Letztere ſollten ſelbſt durch neue 
Anlagen vermehrt und verſtärkt werden, vorzüglich auf dem 
rechten Ufer der Nhone, wo bie Vorſtadt St. Gervais gar 
noch nicht ummanert war. Kaum war der vor kurzem erft 
verordnete Bau begonnen, als die drohende Gefahr vor ber 
Thür fand. Den Oberbefehl in der Stadt hatte der Bifchof 
feinem Günſtling Montchenu übertragen, zur Beihülfe bei 
der Bertheidigung die Vaſallen des biſchöflichen Gebiets auf 
geboten, während die Gemeinde den Stephan Pecolat als 
Stadthauptmann in Sold nahm 97). Doch jene noch unvol- 
Yendeten Anftalten in der ſchwach befeftigten, nur mäßig bevölz 
ferten Stadt vermochten wenig gegen den unaufhaltfamen 
Andrang jener Fühnen Stürmer, dem die fefteften Pläge ber 
Waat erlagen. Was aber war nad) der fchmählichen Flucht 
der Romontiſchen Volker auf Hülfe von daher zu bauen? 
wie viel auf diejenige, Die aus ber Ferne der Herzog von 





6) Schilling ©. 24. 
61) Picot' hist. "de Genevel. Im Sahe 1404 sÄhlte man in Genf 1298 
Haudhaltungen oder Feuerſtätten. 
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Burgund verheigen ? wollte man Genf hilflos dem Schickſal 
Eſtavayers und anderer erſtürmten Plätze ausſetzen ? Solche 
Betrachtungen mögen es geweſen ſein, die in der Mitte der 
Behörden ſich äußerten, als die Kunde von einem nahen 
Anzuge der Eidgenoſſen nach Genf gelangt war. Mit Zu— 
ſtimmung der dafiir verfammelten Gemeinde entſchloß fich der 
Magiftrat, Durch zeitige Unterwerfung das drohende Gewitter 
wo möglich yon der Stadt abzuwenden und zu folhem Ende 
nad Erlangung erforderlichen Geleites eine Abordnung nach) 
dem eidgenöſſiſchen Hauptquartier in Morfee zu fenden. Hier 
nun vor den verfammelten Befehlshgbern ber vereinigten 
Panner erfchienen an dem beftimmten Tage die Genferi- 
ſchen Abgeordneten, ein anfehnliches Perſonal theils geiftlichen 
theils weltlichen Standes. In fließender Nede eröffnete ihr 
Wortführer den ihnen erthrilten Auftrag, in bittenden, ſuͤß 
ſchmeichelnden Worten das Vorgefallene entfehuldigend, Aber 
in ſcharfen Ausdrücken ward den Bertyetern der Stadt Genf 
ihr ftrafbares Betragen gegen eidgenöffifche Gefandte vor— 
gehalten, ihnen verbeutet, daß zu deſſen Beftvafung, zu Rä— 
Hung ber erliftenen Beleidigung das Heer jegt ſich anſchicke. 
Die Abgeovoneten eriwiberten die Drohung mit dem Aner— 
bieten einer Summe alg Brandſchatzung, bittend Damit ſich 
zu begnügen. Sie ward aber als allzugering von der Hand 
gewieſen. Die ſchweizeriſchen Anführer forderten 100,000 Gld., 
eine Summe, bie Genferiſcherſeits als unerſchwinglich, die 
Kräfte dev Stabt weit überfteigend , bargeftellt wurde, Sn 
dieſem Sinne fand Genf felbft in dem Kreiſe der Hauptleute 
und Räthe Fürſprecher, weldhe der VBerfammlung die Fol— 
gen, die bei der unter der Mannſchaft herrſchenden Stim— 
mung eine ftürmende Eroberung ber Stadt haben würde, die 
Gefahr einer gänzlichen Zerftörung derfelben- vorftellten, wo 
Die Unſchuldigen für die Schuldigen hüßen müßten; man folle 
bedenlen, wie große Heiligthümer, wie koſtbare Zierden die 
Kirchen Genfs verwahrten; bedenfen den empfinplihen Schas 
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den, den die nürnbergiſchen und andere Kaufleute befreundeter 
deuifcher Städte durch den Verluſt ihrer anſehnlichen Waa—⸗ 
renlager, denjenigen, den ſelbſt Bern leiden würde an Zollen 
und Geleiten, durch eine Verwüſtung Genfs!“ Soviel ver— 
mochten wenigſtens dieſe Vorſtellungen, daß eine Fortſetzung 
der Unterhandlungen, ſtatt beſtimmter Abweiſung aller An⸗ 
träge, ermehrt wurde; worauf dan nach längerer Rede und 
Widerrede endlich eine Uebereinkunft zu Stande Fam, zu⸗ 
folge welcher die Genfer ſich verpflichteten, den Eidgenoſſen 
mit Einſchluß Freiburgs und Solothurns eine Summe von 
28000 Thalern in feftgefegten Terminen für alle ihre Ans 
fprachen zu entrichten, und bie getreue Bezahlung dev Summe 
durch. Stellung von vier Bürgern als Geiſeln zu verfichern, 
die bis zu völliger Abtragung der Schuld zu Bern umd Freis 
burg ſich aufhalten follten. Um aber vor allzugenauen Zah⸗ 
lungsforderungen und ſonſt gar zu ſtrenger Erfüllung ihrer 
Zuſagen ſich zu ſchützen, unterließen es die Genferiſchen Abs 
geordneten nicht, durch ein Geſchenk von 600 Kronen die 
Gewalthaber des Heeres zu gewinnen, deſſen Annahme, unter 
der üblichen Form einer Erfenntlichfeit für gehabte Mühwal- 
tung diefe nicht verſchmähten, die mißlichen Folgen davon 
nicht vorfehend 68), 

Die Genehmigung des Vertrages von Seite ihrer Dbern 
mußte die Genferiiche Geſandtſchaft durch Zurücklaſſung einer 
Geifel aus ihrer Mitte verfihern, in der Perfon Antons von 
St. Michel, der nach Freiburg gewiefen wurde. Nachdem 
bierauf der zu Morfee geſchloſſene Vertrag von der Gemeinde 
zu Genf beftätigt worden, doch erſt unterm 27. Dezember 
1475 , ftellte die Stadt für die zu bezahlende Summe eine 
Schuldſchrift aus, und Tieferte die geforderten vier Geifeln 
aus der Zahl ihrer vornehmften und veichften Bürgerz es 
waren Dies Johann von Drfieves, Amon von Verfoney, 


68) Schilling ©. 242 fi. 


; Vhirersitats· und 
Düsseldorf 





— — 


Bonifacius von St. Michel und Nicolin Linget 69), Zu 
nicht geringem Aergerniß der Eidgenoſſen ward aber die erfte 
Zahlungsrate von 2000 Gld. zum Theil in Kirchenzierden 
erlegt, „Solcher Mittel, meinte man, hätte es nicht beburft, 
um den eingegangenen Verpflichtungen Genüge zu Teiften.“ 
Indeß, fo beträchtlich der Betrag der auferlegten Brands 
ſchatzung berabgefegt worden, überftieg die zu entrichtende 
Geldfumme immer noch um vieles die damaligen Finanz: 
kräfte des Genferifchen Staatsguis, fo daß die Beihülfe der 
Einwohnerfchaft vermittelft einer Bermögengfteuer in Anfpruch 
genommen werden mußte, die in Form eines gezwungenen 
Darlehens auf zehn Jahre ausgefchrieben wurde, und wozu 
feder wirkliche Bewohner der Stadt mit ſechs vom Hundert 
feines Kapital-Vermögens, folhe Bürger aber, die fid) daraus 
entfernt, mit zwölf vom Hundert beizutragen hatten. Die 
deßhalb angeordnete DBermögensfhatung warf im Ganzen 
von liegenden Gütern in der Stadt und dem Stadtbezirk 
einen Werth von 335,056 Florin (1924,58 à 2 fl), von 
vorhandenen Waaren und Beweglichkeiten einen jolhen von 
49,700 fl. ab 70). 

Während die Eidgenoffen zum Zug nad) Genf ſich ans 
ſchickten, bevor noch jene Abordnung von dort im Hauptquar⸗ 
tiere zu Morſee eingetroffen war, hatten Romonts Befagungen 
Nyon und Coppet geräumt, diefe beiden Städte den Eidge⸗ 
noſſen ſich ergeben, ebenſo die Burg zu St. Cergues, obwärts 
Nyon, am Paſſe, der dort vorbei über den Jura nach Hoch⸗ 
burgund führt. Gleiches hatten ohne Widerſtand die herr— 
ſchaftlichen Schlöſſer in der Umgegend Morſees gethan, Wuff- 
lens, Vuiller ens, Alemand, das alte und das neue Schloß 
zu Mont, auch das entferntere Lisle; allen Beſitzern wurden 





'69).Girard Mse. / 
70) Extraite des Regletros 1, p. 74. Epon mit den Unmerfangen won 
Gauthier, Picot I, p 299. Schilling ©. 244. . 
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Brandſchatzungen auferfegt 1). Andere ſolche Schlöſſer, obs 
wärts Aubonne gelegen , wurben Sonntags den 29, Oktober 
durch eine dahin entſendete Schagr verbrannt 12), 

Nach volfendeter Unterwerfung dieſer Landesgegend brach 
am Montag den 30. Oktober das Bundesheer von Moriee 
auf, nicht ohne empfindliche Spuren feines Aufenthaftes zurück⸗ 
zulaſſen, in bey Ausplünderung dev geräumten Stadt und 
den Iodernden Flammen des fhattlichen Schloſſes, das die 
Luzerner, Pie darin gelegen, ſelbſt in Brand geſteckt batten, 
Schrecken ging den Pannen voran, wie fie nad Lauſanne 
zogen, zum Theil ſchon von feinen vornehmſten Einwohnern 
verlaffen, die aus Furcht vor den Schweizern mit ihren Habs 
fetigfeiten den See hinüber nach Savoyen ſich geflüchtet hatten, 
In der Kapitulation, die jet mit der wehrlofen Stadt abge 
ſchloſſen wurde, begriff man indeß guch jene Ausgewanderten 
mit, Nebft den 2000 Gld. Brandſchatzung, wie fie zu Orbe 
bebingt worden, mußte Lauſanne nor) 7000 Std, Löſegeld 
erlegen, für das aus Feindes Land dahin geflüchtete Gut, 
wozu jedoch die vier Kirchſpiele im Thale, als Beftandtpeile 
des bifchöffichen Gebietes, beizufteuern hatten 73), Letztere 
mußten nepftdem den Bernern huldigen, Pie davon Befig 
nahmen, zu pfandmäßiger Berfiherung der Anſprachen ihres 
Schüzlings, des Probftes Burfyard Störr, an das Stift Paus 
fanne; „damit ihm Abtrag geſchehe, feiner Anfprüche halb, 
an die Verwaltung des Bisthums,“ Tautete die Weifung vom 
Nathe zu Bern an die Befehlshaber im Felde 7%). Auf die 
Drohungen und getroffenen ernſten Maßregeln Bernd und 
ber Eidgenpffen hin war nämlich Störr endlich vom Doms 





71) Girard Mse. Liste 100 Livror; Voililrens 300; Wufflens 100; dent 
&tädten Cossonay 300; Morges 300 ; Nyon 200: Viry (t) 300, 

72) Sreiburger Chron. Mic, 

73) Sreiburger Ehron. de Gingius letttren S. 93, wo der Rhelngulden 
an zwei Eavoyer-Storind berechne; wird, 7 Gulden auf eine Mark Gilbert, 

7 Mh e DB. obeu. 
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eapitel als biſchöflicher Virar anerfannt werden, Kaum aber 
in ruhigem Beſitze des mühfam eyrungenen Amtes, warb ev, 
muthmaßlich auf das Anliegen des ſavoyſchen Hofes nder 
des Domfapiteld zu Lauſanne, vom Biſchof Cardinal Ro— 
dere, feiner Stelle entlaffen und durch einen andern erfeßt, 
Doch, nad) Verordnung des Biſchofs, follten dem Probft 
Störr glle aufgewandte Koſten, fo wie diejenigen Berns und 
der Eidgenoſſen, vergütet werben; was aber bisher nicht 
geſchehen war, wiewohl der auf 5000 fl. berechnete Koften- 
betrag Yon den Schuldnern als richtig anerkannt worden, 
Daher jene Anfpradhen Störrs, zu deren Verfiherung die 
Beſitzungen des Bißthums Laufanne nicht umfonft in Befchlag 
genommen wurden, indem ber vollftändige Abtrag der gefor- 
derten Summe im Laufe des folgenden Jahres ftatt fand 75), 
Dem Probft follte aufferdem noch zur Entſchädigung für feine 
Mühwaltung das Priorat Lutry Cin einem jener vier Kirchſpiele) 
zukommen, das Philipp von Compeys, ein Schüͤtzling des 
Hauſes Savoyen, im Beſitz hatte und nicht fahren laſſen 
wollte, Allem Streit machte zuletzt ein Vergleich mit Störr 
ein Ende, der mit einem Canonicate und der Pfarrei St. Peter 
zu Lauſanne ſich abfinden fieg, welche ihm ftatt jenes Priorats 
das Domkapitel verlieh 76), 

Nach ihrem Einzuge zu Lauſanne begaben ſich in feier- 
licher Progeffion die Anführer nad U. 8, Frauen Kapelle, 
Gott und feiner gebenedeiten Mutter ihr Danfgebet darzu= 
bringen für ben glüdfichen Erfolg ihrer Waffen 7), Da 
num das ganze Sand des Grafen von Nomont mit Gewalt 
erobert worden, oder durch Huldigung ſich unterworfen hatte, 
befchtoffen in verfammeltem Kriegsrath die Befehlshaber des 


75) Lateiniſches Miſſ. B. Ruchat hist dee Troubles dans le Diwcesa de 
Tausanne ; Mec. p. 16 M. Bern Gtadrbibliorhet. 

76) Ebendaſ. 

M Schilling &. 246 f. Girard Mec. Chron, de Neuch. 
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Bundesheeres, von Lauſanne aus den Heimzug anzutreten, 
und dieſen über Rue und Romont zu nehmen. In dieſer 
Richtung ſetzte ſich Dienſtags den 31. Oktober das Heer in 
Marſch 78), Zu Romont, dem Hauptſitze des Herrn ber 
Waat, wo die Einwohnerfchaft dem angeftammten Fürften 
anhing, fand die Mannfehaft, wenn fehon nicht bereitwillige, 
doch genugfame Berpflegung. Freundſchaftlicher war pie 
Aufnahme in dem verbündeten Freiburg. Um die zahlreichen 
Säfte aufs veichlichfte zu bewirthen, ließ ſich die dortige Burger“ 
fchaft feine Koften reuen; nur allein zählte man der Berner 
2200 Dann, welde drei Mahlzeiten dafelbſt genoffen, ohne 
die Zuzüge von Züri, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalen, 
Zug und Glarus, von Bremgarten und Baden, die ſämmt— 
lich ebenfalls Foftfvei gehalten wurden 79). 

Zu Freiburg trennten ſich die Panner, um jedes auf dem 
fürzeften Wege feiner Heimath zuzuziehen. Dasjenige von 
Bern zog am Tage aller Seelen (Donftags den 2. Nov.) 1475 
in der Vaterftadt ein. Kaum war es drei Wochen im Felde 
geſtanden; nur fo furzer Friſt Hatte es bedurft, um 16 Städte, 
43 Schlöffer, alle feften Pläte der Waat zu erobern, und 
die ganze anfehnliche Landfchaft der Gewalt der Eidgenoffen 
zu unterwerfen 80), Dod) wenig Fonnte auf die Sicherheit 
des Beſitzes gezählt werden, wo biefer nicht auf Waffenzwang 

“der eingelegten Beſatzungen fi) fügte; denn in den Gemü— 
thern der Randesbewohner hatte der läſtige, verheerende Durch” 
zug der Deutfchen feinen freundlichen Eindruck zurückge— 
laſſen. Das Gemetzel von Eftavayer, das Dlutgericht zu 
Drbe, der Anblick fo vieler verbrannten, zerftörten Burgen, 
ausgeplünderter Städte, weheklagender Witwen und vater“ 
loſen Waifen war nicht geeignet , den Eroberern des Landes 


75) Freiburger Ehron. Mie. 
79 Schilling ©. 246 ff- Girard Moe. 
80) Schilling 8. 246. Edlibach Ehron. 
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die Herzen des Volkes zu gewinnen. Mochten jene immerhin 
dasfelbe auf einftige beffere Zeiten dauernden Friedens ver— 
tröften 81); ſolche Andeutung auf beabfihtigte Beibehaltung 
des Landes unter der neuen Herrſchaft war noch weniger 
genehm. 

Einſtweilen wurde die Verwaltung und Nutzung der 
eroberten Plätze von Seite der Eidgenoſſen den beiden nächſt— 
betheifigten Städten Bern und Freiburg überlaffen, bie zu 
deren Einnahme aud das meifte beigetragen. Don diefen 
wurden fofort bie zu jenem Behufe erforderlichen Anordnuns 
gen getroffen. Dem bisherigen Landvogt der Waadt, Franz 
von Billens, forderte man Nechnung ab, und ſchon am 14. 
November (Dienftags nad St. Martin) ſetzten die beiden 
Städte an deffen Pas Humbert von Glana, Heren von 
Cügié, Vicedom von Moudon, Heren von Vallardens, 
Mitheren der Moliere, zum Landvogt ein; „in Betrachtung, 
lautet der Brief, der guten Dienfte, die er und feine Vor— 
eltern den beiden Städten geleiftet und des Schadend, den 
er durch ihre Truppen erlitten hätte 82), Ihm und Herrn 
Humbert Cerjat ward hierauf Befehl ertheilt, auf den 24, 
November die Stände der Maat zuſammenzuberufen; und 
an alle Bafallen und Aftervafallen des Grafen von Romont 
erging das Gebot, an dem dazu beftimmten Tage zu Freiburg 
fi) einzufinden, um von den nunmehrigen Herren des Landeg 
ihre Lehne zu empfangen, h 

Der Berfammlung der Stände am 24. November wohnten 
Namens und als Abgefandte beider Städte Bern und Freiburg 





81) Urkunde der Dffisialität zu Laufanne, d. d. 22. Okt. 1476, bei Haller 
Collect. Diplom. T. Vi f, 174, €. unten mehr davon- 

82) Lateiniſches Mil. +B. f.415. Er gehörte nicht zu dem uralten Stamme 
der Glang oder Glanna, die ſchon im Kl. Jahrhundert in dem heiveriihen 
Burgund begütert waren und 1441 erloſchenz muthmaßlich ſtammten die neuerm 
Glana von den Porta- Glana ab, denen die Burabut zu Glana von jenem 
altern Haufe übertragen war, Geneal Kotisen in der Revue Euisep 
1, p. 184, 
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ber Schultheiß Niklaus von Scharnachthal und Petermann 
von Wabern bei, beide aus Bern, Kür bie drei Stände der 
Wagt führte Hnmbert Cerjat dag Wort, Er verlangte von 
der neuen Herrſchaft Beftätigung der Landesfreipeiten und 
Entlaffung der unnöthigen Befagungen. Mit ſcharfem Nach— 
druck ward aber. drin Sprecher erwiedert: „jene Freiheiten 
wären ber Waat von ihren vorigen Herren vertragsweiſe 
zugeſtanden, jet aber das fand mit dem Schwerte erobert 
worden ; nothwendig fei daher die Beibehaltung der Bela? 
zungen in den bamit belegten Plätzen; auf die den Ständen 
vorgetragenen Punkte fordere man befrpeibenere Antwort 
In geziemenden Ausdrücken ftelfte nun Cerjgt den kläglichen 
Zuftand des Landes por, und daf Beftätigung der Freiheiten 
yon den Eidgenoffen verſprochen worden; „die den Ständen 
angekündigte Aufhebung bey Appelfatisnen an ben oberften 
Gerichtshof in Moudon wäre eine Berlegung der Nechte 
des Haufes Savoyen.“ Ohne Berücfihtigung dieſer Bor 
ftelfungen aber warb ber Waat zum Unterhalt dev Befasungen 
eine Steuer auferlegt, die Appellation von den untern In— 
ſtanzen am diejenigen ber beiden Herrfcher-Städte gezogen, 
und an bie Bufallen der Befehl wiederholt, zu Freiburg 
Huldigung zu leiſten, Eine Einladung, am Landtage der 
waatländiſchen Stände ſich durch Abgeordnete vertreten zu 
Yaffen, war queh an bie Angehörigen des bifchöffichen Stuhls 
ergangen, um anzuhören, was ihnen bort vorgetragen werben 
würde. Allein ftatt einer Abordnung erſchien bloß im Namen 
des Biſchofs deſſen Coadjutor, Nobert von Neſchel, Biſchof 
von Sagona, mit der Erklärung, „daß unter dem Grafen 
von Romont eine ſolche Einberufung ausſchließlicher Unter 
thanen der Kirche von Lauſanne zu den Verſammlungen der 
waatländiſchen Stände niemals ſtattgefunden hätte.“ Auf dieſe 
Entſchuldigung ward dem Coadjutor erwiedert: „eben der 
Graf von Romont wäre es geweſen, ber vorzüglich der Einz 
ſetzung des Probſtes Störr zum Verweſer des Bisthums 
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in der angeblichen Eigenſchaft eines Landesherrn ſich wider: 
ſetzt Hätte, daß ihm auch bie Kirchſpiele (de la Vaux ) ges 
horcht, fogar Mannſchaft geliefert hätten 8). 

Bei Anlaß diefer Ständeverfammlung und ber Auffors 
derung an die Bafallen zur Lehnshuldigung beviethen ſich die 
beiden Städte über das, gegen den Freiherrn Nicod von Rafz 
ſarraz zu befolgenbe Verfahren, der ſelbſt in feindlichen Cburs 
gundiſchen) Dienften ſich befand, deſſen Vater, Wilhelm, bei 
Annäherung ber Eidgenoffen ſeine Burg verlaffen, fonft auch 
feiner frühen VBerfiherungen ungeachtet, als entſchiedener 
Feind ſich erzeigt hatte, Es ward die Frage aufgeworfen 
„ob man deffen Güter einziehen, oder fie Wilhelms Tochtermann, 
dem Nitter Adrian von Bubenberg, übergeben wolfe 84) 9 
Ein Entſcheid darüber ſcheint nicht genommen worden zu 
fein, und fpäter verlangte bes Freiherrn Wilhelm Sohn yon 
den Freiburgern einen Geleitöbrief, um fih zu verantworten, 
Diefer wurde ihm ertheilt, für eine Frift von drei Wochen, 
vom 7. Juni 1476 an, wo er fi) dann mit den zwei 
Städten verglich 8), 

Ueber das gefammte eroberte ober in Befit genommene 
Land, mit Inbegriff des biihöflihen Gebiets von Lauſanne, 
ſetzten die beiden Städte Bern und Freiburg einen Guͤber 
nator zu Verwaltung der landesherrlichen Rechte, der zus 
glei) auch das Amt des bisherigen biſchöflichen Landvogtes 
zu Lauſanne verſehen ſollte. Hiezu wurde gewählt Rudolf 





83) Girard Ms. Melanges hist, urkundliche Auszuge aus dem Archiv zu 
Lern, 

84) Bubenberad zweite Gemahlin war Johanna von Laſſarraz, Wilhelmd 
Tochter, von Aimse von Monthiel. Wilhehn ftarb 177. 

85) Girard Mec. Urk. Nitcod von Laſſarrag, Ritter, teilete 1487, und ſcheint 
in gleichem Jahre heim öſtreichiſch-burgundiſchen Heere in den Niederlanden 
in einem Gefechte geblieben zu fein. ein Cohn Barrholomä erbte die Herr⸗ 
ſchaft Laſſarraz, beihloß aber mit feinem Tode 4505 den Manns ſtamm feines 
Geſchlechtes, worauf Laßarraz zunächſt an die Mangerox , und nad) ihnen 
1537 an die Gingins kam, die das Echloß und die Güter noch heute beſitzen. 
Gental. Notizen a. ſ. w. 
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von Erlach, vormaliger Vogt des Prinzen von Dranien zu 
Erlach, feither des Raths zu Bern, auch Schultheiß zu Burg: 
dorf 86). Seinen Sit follte der Gubernator zu Lauſanne 
nehmen, wohin Erlach kurz vor Weihnacht, begleitet von zwei 
freiburgiſchen Abgeordneten, Petermann Faucigny und Wil⸗ 
helm Aſpry, unter Bedeckung einer Leibwache von zehn Rei⸗ 
ſigen abging. Ueber die Stimmung, die er bei den Ange 
börigen feiner Provinz vorfand, macht ber Statthalter in 
feinem erſten Amtsberichte vom 21. Dezember 1475 feinen 
Dbern eine nicht fehr günftige Schilderung. „Gutwillig zeige 
ſich das Volk zwar dieſſeits des Juras, nicht aber jenſeits 
Lauſanne, namentlich zu Morſee, Nyon und dort herum, wo 
üble Geſinnungen ſich äußerten; aber auch diesſeits unter 
den Höhern ſcheine Humbert Cerjat zu ſchwanken; heimlich, 
doch kurze Zeit nur, wäre Graf von Romont im Lande 
gewefen 87).“ Bald genug erwies fid) die Begründetheit 
dieſes Berichtes aus mehreren Umftänden , und erzeigte ſich, 
wie ſchwach die Gewalt und das Anſehen der neuen Herr⸗ 
ſchaft im Lande war, da wo keine Beſatzungen bie Ein 
wohner im Zaume hielten. Früher fchon hatte man erfahren, 
daß der von Bern entfeste ſavoyſche Zöllner zu Nyon nad) Genf 
ſich zurückgezogen und: daſelbſt fortfahre, für den Orafen von 
Romont die Zölle zu beziehen; weßhalb die Berner unter 
416. Dezember 1475 an den dortigen Biſchof und an bie 
Stadt Genf fehrieben und beide aufforberten, den unbefugten 
Zollner fortzumweifen 88), Inwiefern ſolches gefruchtet, iſt 
nicht zu erſehen, wohl aber, daß ſeither noch felbft Gewalt 
nicht geſcheut wurde, um zu jenem finanziellen Zwede im 
Intereſſe des alten Landesherrn zu gelangen. Im Vertrauen 
auf die öffentliche Sicherheit in der Waat unter dem Schutze 





86) Val. Anshelm I, S. 137. 
87) Girard Meo. Auszüge oben- 
88) Lateiniſches Miſſ. /B. f. 426. 
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ihrer neuen Herrſchaft und auf den Frieden des beutfchen 
Reichs mit Savoyen hatten es Nürnbergiſche und St. Gallifche 
Kaufleute unternommen, einen mit Zobelfellen und Kermes 
(Färberröthe) befrachteten Wagen durch die Waat nach Genf 
abzufertigen, von wo die Waͤaren zur Weiterſendung nach 
der yoner-Meffe beſtimmt fein mochten. Ungehindert kamen 
die beiden Kaufleute, Heinrich Kohler yon Nürnberg und 
Anfelm Schuderberg von St. Gallen 89), mit ihrer Fracht 
don 329 Pfund Kermes (grane Cramesino) und fünf Bine“ 
dein Zobelfellen (martre Zabelline), in ein Fäßchen verpadt, 
am 5. Januar 1476 in Rolle an, zwifchen Morfee und Nyon, 
wo fie in der Herberge zum Engel ihr Nachtlager bezogen, 
Willens, Morgens darauf ihre Neife nad) Genf fortzufeßen, 
Allein die Foftbare Ladung witternd oder davon unterrichtet, 
fiel es dem Gaftwirthe Stephan Bertrandi ein, fei es bloß 
aus Eigennuß oder aus Anhänglichkeit für den alten Landes— 
beven, Die Aufebung der Fuhre zu bewirken. Zu ſolchem 
Zwecke wandte er ſich an den nächſten ſavoyſchen Oberbeam⸗ 
ten, den in ſeinem Schloſſe zu Divonne ſitzenden Ritter 
Amadeus von Gingins, der als General⸗-Kapitän in ben 
Herrſchaften Ger und Chabfais den Befehl führte. Nachdem 
diefer dem Anzeiger die verlangte Hülfe zugefagt, begab ſich 
Gingins ſelbſt im Stillen zu Waſſer nach Rolle, wo durch 
ſeine Begleiter die Waaren weggenommen, und über den 
Ser nad) dem jenſeits in Chablais gelegenen Schloſfe Beau⸗ 
regard abgeführt, die Kaufleute jedoch frei gelaſſen wurden, 
Diefer Gewaltsmaßregel auf, fremdem, mit dem Herzog von 
Savoyen nicht in Kriegszuſtand befindlichen, Gebiete ſollte, 
wie bei dem frühern Vorfalle zu Morſee, eine ſavoyſche Ver⸗ 
ordnung zur Rechtfertigung dienen, welche den Waarentranſit 


— — 


I, Wattenwyl nennt einen Schuderberg von Luzern; ein Ulrich 
Schuderberg, Stuͤckgieer, lebte 1553 In St. Gatten, Zellweger, 1, 
©. 424, 
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nach der Lyoner⸗Meſſe verbot. Wenn ſchon der eingetretenen 
Hinderniſſe wegen verſchoben, blieb doch die rächende Vergel⸗ 
dung der That nicht aus 9), Wir werden ſpäter darauf 
zurückkommen 

Beim Heimzuge aus der Waat hatten die Eidgenoffeit 
bloß in den näher gelegenen, ber eutendern Plätzen des Landes 
Befagungen zurüdgelaffen, wie zu Murten, Peterlingen, Ro— 
mont und Yverdon. In letzterem war die anfängliche Beſaz⸗ 
zung von 300 Mantı auf 70 aus den vier Städten Ber 
Luzern, Freiburg und Solothurn herabgefegt worden. Hin⸗ 
ſichtlich der eroberten Burgen im Lande herum hatte man 
fi) meift mit dem Abbrennen des Holzwerfes im Innern 
begnügt, um diefelben einftweilen in den wehrlofeften Zuftand 
zu feßen, und in den entferntern, unbeſetzt gelaffenen Stäbten 
war Tediglich die Burgerfhaft in Huldigung aufgenommeit 
worden. Doch mit Yverdon wurde eine Ausnahme gemacht 
Da man mit Grund den Gefünnungen ber dortigen Einwohner 
befonders mißtraute, wurden aus Vorſicht beim Abzuge des 
Heeres acht der reichften und vornehmften Bürger des Orted 
als Geifeln mitgenommen und in die vier Städte vertheilt; 
aus deren Mannfchaft die Beſatzung zufammengefegt war 
Nach Furzer Zeit aber gelang es dem Magiftvat von Yyerbon, 
Dusch. Lift und verftellte Treuverfiherungen die Breilafjung 
der. Geifeln zu bewirken 99), Gegen innere Bewegungen 
war demnach der Beſitz der Waat den Eidgenoffen oder den 
nächſt dabei betheifigten Städten nur durch ſchwache Mittel 
gefichert. Gegen einen unverfehenen Einfall von außen fonnten 
die an der burgundifchen Grenze gelegenen feften Plätze das 
eroberte Land ziemlich fhüßen, wenn mit gemeinfamer Bun⸗ 


— — 


90) urt aus dem Archiv zu Laſſarra 1478. de Gingins-Lassarraz Episod es 
de la guerre de Bourgogne Msc. Auch Mütter IV., dem jene Urlunde 
unbekannt war, verwechſelt dieſen Vorfall mir dem frühern zu Morſee · 
S. oben. 

9) Schilling ©. 246. 
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deskraft für ſtete und hinlängliche Beſatzung derſelben geſorgt 
wurde; vorzüglich Die Bergfeſte von Joigue, die dieſen Haupt⸗ 
paß nad) Burgund beherrſchte. Auch unterließ es Bern nicht, 
die Eidgenoſſen auf die Wichtigkeit dieſer Feſte aufmerkſam 
zu machen, deren Behauptung ihnen zu empfehlen z.„Joigne 
fei der Schlüffel des Landes, für Fuhrmerke der ‚einzige 
brauchbare Paß aus Burgund 92).4 Als aber der Gegenftand 
auf dem Tage zu Luzern zur Berathung Fan, lehnte ‚der 
Mehrtheil der Drte den verlangten Beitrag zum Unterhalte 
dortiger Beſatzung ab; ſelbſt die bisher mitbetheiligten Städte, 
namentlich Luzern, dev Koften und der gefährlichen Lage 
wegen ber in dem entfernten Joigne liegenden Mannfchaft, 
zeigten. ſich nicht mehr geneigt dazu. So weit kam es, daß 
nicht nur Joigne, ſondern ſelbſt das rückwärts gelegene 
Schloß zu Orbe geräumt werden mußte; mit Dem. Befcht 
an die dortigen Commandanten, nad) deren Räumung. beide 
Schlöſſer auszubrennen, und alles Geſchütz nebſt übrigem 
Kriegsgeräthe mit ſich fortzuführen. Da gleiches mit dem 
zwiſchenliegenden Les Clees geſchah, fo fand ſich auf diefem 
Punkte die Grenze aller Vertheidigungsmittel entblößt, dem 
Feinde wehrlos eröffnet. Meiter innwärts freilich wurde zu 
Grandſon die Beſatzung einzig durch Bern und Freiburg, auf 
das Doppelte verſtärkt, und dieſelbe angewiefen, mit derjeniz 
gen zu Yverdon ftete Verbindung zu. unterhalten, ſich gegen- 
feitig zu unterftügen P), Mit den Burgundern war unter- 
deffen der Heine Krieg bloß durch Streifpartheien fortgeſetzt 
worden, deſſen Thaten auf Plünderung offener Orte und auf 
Viehraub ſich beſchränkten. Wichtigere Folgen hätte ein an— 
derer Vorfall haben können. Dem, gegen die Herzogin von 
Savoyen befolgten Syſteme zuwider, war, während die Eid— 
genoſſen noch in der Waat ſtanden, eine Schaar berneriſcher 


— ⸗ 


II) Mil, Bern ind Feld 24. Aus. 26. Dftobers 
I) Sch iltingua. 
36 
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Oberſimmenthaler iind Saner ohne Wiffen der Dbern zu Bert, 
auf eigene Fauft Hit, über den Jaman⸗Berg (Sament) nad 
dem verhaͤßten Vivis gezogen. Um dieſe Stadt ber dort erlit⸗ 
tenen noch" ungefühnten Schmähungen wegen zu ftrafen, 
wurde dieſelbe überfallen, geplündert, ihr eine Brandſchatzung 
auferlegt und zu deren Sicherung, wie es ſcheint, Das Stadt 
banner als Pfand fortgenommen ; weßhalb Freiburg bei Bern 
ſich verwandte: „daß die von Vivis der Entrichtung des 
Geldes! enthoben, und das Banner ihnen wieder zurückgeſtellt 
werden möchte ), "als nicht in rechtem Kriege gewonnen, 
zumal die Stadt Vivis nicht zum romontiſchen, ſondern zum 
herzoglich ſavoyſchen Gebiete gehöre.“ Dem Anſuchen wurde 
vermuthlich entſprochen "doch ohne den Landleuten jened 
Teiles die Luft zu Wiederholung zu benehmen, denn zweimal 
noch im’Dezember (15. und 29.) mußten die Saner von 
Bern aus ſcharf in Kraft ihres Burgerrechts davon abge 
mahnt werben: „bie von Vivis follten fie unbekümmert laſſen, 
bis MHrnu. fürer mit ihnen reden ‚und daß fie MH, 
ſchriftlich darin zu dem Beſten bedanken,“ (Genugthuung 
Yeiften.) os). Daß dem Verlangen‘ nicht Genüge geleiſtet 
worden, mußte die Stadt in der Folge ſchwer entgelten. 


94) Schilling ©, 251. Girard Mac, Freiburg an Bern den 6. Nov. 
1475. „de les aquiter de largent et rondre la baudiere.“ Ratye- Manual 
95) Bern Raths⸗ Manual Nro. 18:1, 102. 216. 
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Fünfundgzwanzigktes Dad. 


Verhäliniß ber Berner mit der Wegentin Savoyens. — Der 
lebtern Krieg mit Wallis. — Schlacht daſelbſt und 
Wiederlage der Savoyer. — Sulgen dauon. — Friedens- 
unterhandlungen. — Kriegsküſtungen in Savoyen. 


Sp nahe auch die Einnahme der Wagt durch die Eid- 
Henoffen das Intereſſe des Geſaminthauſes Savoyen berührte, 
batte ſich dennoch die Herzbgin Negentin einer thätlichen 
Einmiſchung in diefen Krieg enthalten, Nicht, daß fie die 
Sönderung ihrer. Sache von derjenigen des Srafen von Ro— 
mons, vüchichtlich ber Folgen für die Waat, als rechtsgültig 
anerfanitte; vielmehr weil ſie ſich nicht in Verfaſſung befand, 
jenem Unternehmen mit Waffengewalt fid) zu widerſetzen, 
und ein offener Bruch mit. den Schweizern bei der. Entfer- 
nung der burgundiſchen Hülfsmacht ihr noch nicht an ber 
Zeit fhleit. Indeß auf den möglichen Fall bin, daß die 
Negentin dem Örafen von Romom Hülfe leiften würbe, ‚hatte 
Bern vor dein Auszug nad) der Want bie Hit auf dortiger 
Grenze feinen neuen DBundesgenoffen von Wallis anemipfohlen, 
den Biſchof und Grafen des Landes zugleich gemahnt, auf erſte 
Berfündung aus Bern mit Macht in Savoyen einzufallen 1), 
Ohne «aber. eine ſolche Aufforderung zu gewärtigen, waren 
die Walliſer, auch ſonſt gegen Savoyen aufgeregt, in dag 
anſtoßende Chablais (Nieder-Wallis) eingefallen, Eine ihrer 
Schaaren, durch 60 Saner und berneriſche Simmenthaler ver 
färkt, ſtreifte von Sitten her plündernd und verheerend gegen 
Couthey (Gundis).. Hiedurd fand- ſich die Regentin zu 
Gegenanftalten veranlaͤßt, um ſolchen Einfällen feindſeliger 


nn ER 


” TMITE B. Bern am den Bifhof Freitag had Galli (den’20, Okt.) 
1475. 
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Nachbarn auf immer Einhalt zu thun, nicht bloß zu Schit 
mung ihres Landes, ſondern auch um den Paß bed Bern⸗ 
hardsberges ſich offen zu erhalten. Dies ſollte durch einen 
Heerzug bewirkt werden, den die Herzogin auf Anrathen ihres 
Schwagers, des Biſchofs von Genf, mit anſehnlicher Macht 
gegen die Walliſer zu unternehmen beſchloß. Da dieſer mil 
deren Oberhirten und Grafen ohnehin in Zwiſt ſich befand, 
ſchien aud der Zeitpunkt um fo günftiger, als Partheiung 
unter den Wallifern herrſchte. Nuff (Rudolf) Afperlin, aus 
adelihem Geſchlechte, Meyer zu Navon, welches Amt fein 
Haus erblich befaß, machte Anſpruch auf Die zurückgelaſſenen 
Güter des längſt vertriebenen groſſen Hauſes der Freiherren 
von Raron, und gründete dieſelben zum Theil auf ſeine Heirath 
mit einer Tochter des Hauſes, Franzisca, Freyin von Ra— 
ron 2), zum Theil auf Ankauf der vorgeblichen Rechte, deren 
Anerkennung aber die Landesbehörde verweigerte; worauf 
Aſperlin Savoyen um Schuß und Hülfe angeſprochen hatte. 

Während nun ihre einheimiſche Macht zum bevorſtehenden 
Feldzug ſich vüftete, begab ſich Jolanta perſönlich nad) der 
Lombardey, um hier Truppen zu werben, wovon aud) wirklich 
eine Schaar, unter dem Hauptmann Collucio de Grisis« 
einem neapolitanifchen Condottiere, am 6. November 1475 it 
ſavoyſchen Sol trat ?). Den Haupttheil aber des Heered 
bildeten die auf franzöſiſchen Fuß georbneten freien Schützen 
(Franes Archers), nebft den berittenen Vaſallen, welche dit 





2) Schon Peter Eiverlin von Voncierro, Etaninvater ded Haufes,/ beklel⸗ 
dere 1307 dad Meneramt, gu Raron. Grancista von Raron war die Tochter 
Gitſchards, mit deren Sohn Petermann der Mannsſtamm feines Hauies 1479 
erloſch, fo daß deſſen Tochter Franciska 1475 nicht Erbin deſſelben war; umd 
die Rechte auf die Gürer der Raron auf andere Weiſe moch ermorben werde 
mußten; Petermann mag fie feinem Echwager Afperlin kaufsweiſe abgetreten 
haben. Rudolfs Neſfe, VPetermann Aiperlin, war mit Eva von Bubenberd’ 
einer Tochter des Ecbultheißen Adrian verhelrathet. Stammtafel der 
Aefverlinı. 

3) Cibrario Econ, polit, p. 108 in den App su der Hist. de Ip, Suisse VII, 
€. 408 n 6. 
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Regentin in den Provinzen diesſeits des Gebirges aufbieten 
ließ. Die Stadt Genf wurde von ihrem Biſchof aufgefordert, 
zu dem Heerzuge drei ihrer Stückbüchſen zu Tiefern #). Ebeu 
biefem Friegerifchen Prälaten war die obere Leitung der ganzen 
Unternepmung übertragen. Borläufig hatte er fih, um die 
Streifereien der Walliſer abzuwehren, mit ſchnell gefammelter 
Mannſchaft in die Burg zu Couthey geworfen, wo ev bald 
durch die Vafallen und Fußmiliz verſtärkt wurde, bie ihm 
Peter yon Gingins, Herr zu Chatelard, Bruder des Generals 
Kapitäns von Ger und Chablais, aus dem Bezivfe von 
Vivis zuführte 5). Letzterer folbft mit den Aufgeboten jener 
Provinzen und der von Genevois vereinigte ſich mit den üb— 
tigen ſavoyſchen Truppen, Die der Herr von Myolans ats 
führte, und der italienifchen Bande des Hauptmanns Callu- 
eio 6), worauf der gefammte Heerzug durch die engen Hoch— 
thäler des füdlichen Savoyens, Chablais hinauf, in aller 
Stille Couthey erreichte, und hier zu der Mannſchaft des 
Biſchofs von Genf ftieß, der bereits die feindlichen Streifer 
zurückgetrieben hatte, Die nun vereinigte Macht fchätste man 
auf 10,000 Mann, woven der reifige Adel Savoyend den 
Kern ausmachte, 

Montags nad St. Martin (ven 13; November), früh 
Morgens, brach man von Couthey auf, um gegen Sitten vor= 
zurücken, in der Abſicht, durch plöglichen Ueberfall diefer Stadt 
der Reſidenz des Biſchofs ſich zu bemeiſtern. Als aber die 
Vorhut über einen zwiſchenliegenden Berg zog, kam fie einer 





4) Galiffe materiaux 1, p. 32% Lettre de l’Eveque aux Syndico de @ 
d. Couthey 11. Nov. 1475. 

5) Das Patent im Samilien-Arbiv zu Laſſarraz nennt den Amadeus de 
Gingins, capitanenm generalem fortalitiorum Villarum et francorum arche- 
riorum totiug ballivatus Chablaisis et Gay. Die beiden Brüder waren 
Söhne Johanns von Gingins, Nirterd, Herrn zu Divonne, von Marg. von 
Kafarray ; app. ©. 395. 409. 

6) Ebend. Una cum väsallie et eubditis patriv cum magno armorum 
bparatu, 
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Streifſchaar der Walliſer zu Geſicht, die, Teing größere Macht 
in der Nähe ahnend, kühn auf jene Abtpeitung losgieng; ald 
fie aber durch die Ueberzahl ſich zurückgedrängt fah, in voller 
Flucht Sitten: zueilte, wohin der Feind ihnen nachfolgten und 
bald mit ganzer Heeresmacht im Angefiht der Stabt erſchien. 
Auf die Meldung jener Flüchtlinge war aber. yon hier ‚aus 
beveits der Landſturm das Thal hinquf ergangen, auf deſſen 
Zeichen bei 4000 Walliſer zu Sitten ſich ſammelten. Hiezu 
kamen noch eine Zahl berneriſcher Oberſimmenthaler, die früher 
ſchon bej⸗Anbeginn deg Krieges durch den Rawyler Paß 
freiwillig ihren Bundesbrüdern zugezogen waren; ſelbſt Gyau⸗ 
bündner, wahrſcheinlich aus dem näher gelegenen Tawetſcher 
Thale, ſollen dabei geweſen ſein, vielleicht daß ſie der Bifchof 
beim Ausbruche des Krieges in Sold genommen hatte ). 
Zum: Theil übel bewaffnet und night in befter Ordnung 
rückte jebt dev ganze. Haufe dem an Zahl und Rüſtung über: 
mächtigen Feinde entgegen, ber ſich nahe bei Sitten inner 
des Stabtbannes auf einer Ebene, bie Planta genannt Di} 
aufgeſtellt hatte. Die Walliſer ließen ſich ſogleich in ein 
Gefecht mit dem ſavoyſchen Heere ein, das nit einer Nieder⸗ 
lage zu endigen drohte, als die Ankunft unerwarteter Hülfe 
Rettung brachte. Auf die Nachricht vom Ausbruch des Krieges 
mit Savoyen hatte ſich auch im Innern des Berner-Gebietd, 
mit Zulaſſung der Obrigkeit, ein zahlreicher Haufe Freiwilli⸗ 
ger (angeblich 3000 Mann) geſammelt, worunter auch Frei⸗ 
burger und Solothurner, um den Walliſern um Sold zuzu⸗ 
ziehen. Eben an jenem Montag war der Haufe über den 
Sanetſchberg, das Thal hinab 9), zu Sitten angekommen , von 


2 Grundrif einer Geſchichte gemeiner drei Aünde 1, S. 106, 

8) Bridel Statistique du Valais p. 239. App. p. 309. Helvet, Almanach 
4820, 

9) Es way fein Aufgebot, wie Simmter anfüfrt; nah Schilling und 
dem unten angeführtem Echreiben Berns an den Bifchor waren es bloß Frei⸗ 
willige. Ueber den Sanet ſch führt die gleiche Etraße aus dem Sanenland 
nad Sitten. 





= di = 


wo er den Kampfplatz noch zeitig genug, doch im Augenblicke 
der höchften Noth erreichte, ſo daß es den Anführer nur. 
mit Mühe gelang, einer gänzlichen Flucht, ihrer Verbündeten 
vorzubeugen. Durch kräftige. Zureden wurden die Weichenden 
zum Stehen gebracht; "gegen böswillige Flüch linge aber mußten 
die Spieße gebraucht werben 1), Bald nahm nun das Ge⸗ 
feht ‚eine ‚andere Wendung; wohei den Verbündeten bie Zucht 
Tofigfeit beim feindlichen Heere: zu ſtatten kam, indem die 
Mannſchaft, zum Theil des Sieges verſichert, zum Plündern 
ſich zerſtreut hatte. Dem erneuerten Angriff des verſtärkten, 
nun beſſer geordneten und geführten Haufens vermochte ſelbſt 
ber Kern des ſavoyſchen⸗ Hecxresz die ſtattliche Reiterei des 
Adels, nicht lange zu widerſtehen, zumal da ſie an ihrem 
Oberbefehlshaber eben keinen Feldherrn Fand; der⸗ den Sieg 
an feine Fahnen zu feſſeln verſtand. Der Kriegskunſt, urtheilt 
ein Zeitgenoſſe, warsser nicht kundiger, als der Gottesgelahrt— 
heit 19), Ms nad) tapferm Widerſtand 300 der edeln Reiſi⸗ 
gen, bei 1000 Gemeine gefallen waren, warf der: Neft des 
Heeres ſich in unaufhaltſame Flucht. 120 erbeutete Streit— 
rofe, fünf Fähnlein, eine Menge koſtbarer Waffenröcke und 
Nüftungen bildeten die Trophäen des wohlfeil erfochtenen 
Sieges, den Die Wallifer feither am: 13, November: als Lan⸗ 
desfeſt feiern. ‘Die Verbündeten benugten den günftigen Zeits 
punkt, indem fie in das Savoyfche einfielen, 17 Schloͤſfer ein: 
nahmen, zum Theil zerſtörten; darunter Couthey, Paillon, 
Saxon, bie wichtige Burg zu: Martina) ‘(Martieny.);: wo 
der Weg nad dem obern Wallis und der Waat ſich ſcheidet, 
1244 durch den berühmten Grafen Peter von Savoyen erbaut. 
Zu St. Maurice, am Paffe über, Die Rhone, wurde die Stadt⸗ 
mauer auf der Wallifev Seite abgebrochen, "die Burg vers 
brannt, und yon, hier bis an den Fuß des, Bernhardsberges 


0 Schittinn. Edlibad. Kullinger Simmler. 
41) Bonivard bei Picot hist, de Gendve KR ‘ 
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alles Land in’ Befig genommen 12), Den Verrath am Vater 
lande büßte Aſperlin mit dem Verluſte feiner Güter und 
ewiger Verbannung #3), 

Des erfochtenen Sieges ungeachtet, durfte der Krieg mit 
einem immer noch mächtigen Feinde nicht als beendigt ange⸗ 
fehen werben; "daher unterließ der Bischof von Wallis nicht, 
Bern um Leiftung der vertragsmäßigen Hülfe anzufuchen, bie 
ihm auch som Nath unter dem 16, November (Donftag nad) 
Martini) glückwünſchend zugefagt wurde, wofern naͤmuch die 
ihm Freiwillig zugezogene Mannſchaft nicht genüge 14). Zus 
gleich wurde aber auch dem Bifchof von Genf, unter Bezeu— 
gung "bes; Bedauerns über" das erlittene Unglück, ernſtlich 
zugeſchrieben, aus dem Felde ſich zurückzuziehen, und Ber: 
mittlung anzunehmen; wolle er bei feinem Beginnen beharren, 
fo würde Bern mit den andern Eidgenoſſen 'den Walliſern 
Hülfe leiſten. Den Krieg ſah man immer noch als Sache 
der letztern an, und fuchte ihn zw endigen; zum Theil ſchon 
des ältern Bimdesverhältniffes wegen, worin Bern mit Sa— 
voyen fand, zufolge deſſen jenes in die mißbeliebige Lage 
verjegt werden Fonnte, felbft gegen Wallis um Hülfe gemahnt 
zu werben, wie ber Fall auch wirklich im Traktate von Leut 
vorgejehen worden war, Auf Berns drohende Anmahnung 
ordnete nun der Bifchof von Genf unverweilt eine Gefandt: 
haft dahin ab, um durch deren Dazwifchenfunft mit Wallig 
einen Frieden zu unterhandeln. Zu dieſem Zwede ging eine 
berneriſche Geſandiſchaft ab, um den Bifhof von Sitten anzıtz 
fuchen, bie, Feindfeligfeiten einftweilen einzuftelfen, in Gewärz 

12) Erülipf. Gaichanon! Ho ttinger Kirchengeſchichte. Simmler. Spon 
3,.p. 173,/Y le Gingins Epinödes' Me. Kit lier 1,@. 263. 
; 139 Nur Aſperlin ließ ſich in der Waat nieder, wo feine Nachkommenſchaft 
im 18. Jahrhundert erft in dem Haufe der Edlen von Gingins erloſch, durch 
die Heirath Emiliens, der letzten des Namens, mit Victor von Gingins, dem 
fie Die Herrſchaft Pallaigues zubrachte, Bencat. Nottsen. Stanımtafel 


der Aſperlin. 
9 Mil, 
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tigung des Erfolges der Unterhandfungen 45), Auch die 
Regentin von Savoyen fand ſich durch die im Wallis erlittene 
Schlappe bewogen, zu Wiederherſtellung des Friedens Schritte 
zu thun, und um Vermittlung fd) zunächft an Freiburg zu 
wenden. Deßhalb erfchienen zu Ende November 1475 vor 
dem dortigen Nath Anton von Islars, vormaliger biſchöf⸗ 
licher Landvogt zu Lauſanne, mit Humbert Cerjatz fie eröff⸗ 
neten die Geneigtheit der Fürſtin, mit Wallis Frieden zu 
ſchließen, weßhalb dem Biſchof von Genf bereits Befehl ertheilt 
worden fei, ſich mit feinen Truppen zurückzuziehen; unterbeffen 
aber verlange bie Herzogin Bewilligung eines Waffenſtillſtan⸗ 
des. Nebft diefen Friedensanerbietungen waren aber die Ge- 
fandten zugleich beaufteagt, mit Nachdruck von Bern und Freis 
burg bie Rückſtellung der Want zu verlangen, zumal diefe dem 
Sohn der Negentin, dem Herzog von Savoyen, fowohl nad) 
deffen lehnherrlichen Nechten, als zufolge der mit dom Grafen 
von Romont vormals abgefehloffenen Erbtheilungsvertrages 
angehöre. In dieſem ſeien nämlich jene Rechte über die 
Waat dem jeweiligen Herzoge, als Haupt des Hauſes, aus⸗ 
drücklich vorbehalten worden, und demzufolge ſtünde deren 
Ausübung jetzt der Herzogin Regentin, als Vormünderin 
und Sachwalterin ihres Sopnes, zu; überbieg auch fei fie 
für ihr Witthum auf die Landſchaft angewieſen; den beiden 
Städten Dagegen werde bie Nüdftellung der Want an Sa- 
voyen feinen Schaden verurſachen. Dabei bezeugten fie die 
Geneigtheit dev Herzogin als Friedensvermittlerin zwiſchen 
den Eidgenoſſen und dem Herzog von Burgund. Nebſtdem 
waren die Geſandten beauftragt, die fäumige Zahlung der 
Genferiſchen Brandſchatzungsgelder zu entſchuldigen, und 
längere Friſt zu verlangen; die auch auf ſchriftliches Bewer⸗ 
ben dem Syndik und Rath der Stadt von Seite Berns und 
Freiburgs zugeſagt wurde 16), 

———— 

15) Latein. Miſſ.-B. f. 410. 413. 


16) Inſtruktion der ſavohſchen Geſandten 24. Nov. 1475. Daukſchreiben 
Benſs 13. Jenner 1476. Girard Mic. 
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Auf Freiburgs Verwendung willigte Bern in die vers 
langte Abhaltung eines Tages mit einer ſavoyſchen Gefandts 
ſchaft in erfterer Stadt zwar ein; jedoch ſollte dieſelbe erſt 
nad) der Zufammenkunft flattfinden, die nad) getvoffener Ber 
abredung nähftens mit Wallis zu Couthey werde gehalten 
werden, und wovon Freiburg dev Herzogin durch deren Caſtlan 
zu Belmont, Glaude d’Arnay, Kenntnif gab, Wirklich eröff⸗ 
nete ſich auf) am 6. Januar 1476 jene Zufammenfunft der 
Derner mit Wallis zu Couthey; von dem Tage zu Freiburg, 
ber darauf folgen follte, gefchieht aber weiter Feine Erwäh— 
nung, als daß die Herzogin zu Oefandten dahin den Herrn 
von Thamyes und Claude d'Arnay ernannt hatte; wohl 
aber wurde von Bern aus unterm 20. Januar 1476 fowohl 
der Hevzogin-Negentin und dem Herzog von Sayoyen, ald 
dem: Bifchof und dem Grafen von Genf: die verlangten Ger 
leite für ihre Gefandtfhaft auf einen freundlichen Tag nad 
Bern ertheilt 7), Dahin folten nun aud) die Genfer dad 
laut Vertrag den Eidgenoffen fehuldige Geld fenden. Als fie 
deßhalb Anftand machten, Unfiherheit der Straße vorſchützend, 
wegen des Aufenthaltes des Grafen von Nomont, in dem 
swifchenliegenden Nyon, fehrich ihnen Bern am 21. Januar 
gu, zu Abholung des Geldes würden die Eidgenoffen mit 
Heeresmacht auf Nyon ziehen 18), Indeß blieb es bei der 
Drohung, den Friedensunterhandlungen aber machten die ein 
getretenen Greigniffe ein Ende, indem fie, wenn fchon ohne 
förpiliche Erklärung, doch durch die That, den zwifchen Krieg 
und Frieden ſchwankenden Zuftand in erſterm Sinne ent 
fehieden, Bei den Unterhandlungen fheint es auch der Herz 
zogin Zolanta mehr um Zeitgewinn als um einen Abſchluß 
zu thun gewefen zu fein, indem fie ihr Heil von der nahenden 
Hülfe ihres mächtigen Alliirten, des Herzogs von Burgund, 


17) Girard Mac. 
18) Latein. Mi, + B. f. 435, 436. 
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erwartete, Mit biefem ſtand fie bald in fo enger Verbindung, 
daß fie ihn über alles, ſelbſt über Familienangelegenpeiten zu 
Rath zog, wie namentlich über die Verbindung ihrer Tochter 
Louiſe mit Hugo von Chateau⸗Guyon; da berfelbe hoher 
burgundiſcher Bafall war, wollte die Mutter ihre Einwilli— 
gung nicht ertheilen, ohne darüber des Herzogs Meinung 
vernommen zu haben. Dieſen erſuchte nun die Regentin in 
einer Denkſchrift; „zur: Hut ihrer eigenen: Berfon und ihrer 
Kinder. eine Compagnie von 100 Lanzen in ihren. Staaten, 
aber ‚auf feine Koften, zu errichten, die nicht bloß ihr, ſondern 
auch dem Herzog Karl ſchwören folltte. Sie würde dann 
veranftalten, daß bei der Compagnie, als Anführer und fonft, 
Perfonen aus den vornehmften Häufern Savoyens und Pie: 
monts angeftellt würden, um dadurch dem Herzog bie Zus 
neigung des Adels jener. Länder zu gewinnen 19) Nach 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes mit Wallis ließ Jolanta für 
Burgund Truppen werben durch den Herrn de la Chapelle 
der zu folhem Behufe die vom Biſchof von Sitten entlaffenen 
fremden Söldner fammelte, und andere Mannſchaft noch 
dazu warb. 

—r ç — 


19) Guichenon, Preaves IL uch, 
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Sechsundzwanzigſtes Bud. 


Verhältniß der Eidgensſſen mit Frankreich. — Friedensun- 
terhandlungen derſelben mit dem Herzog von Burgund, 
— Waffenftilltand. — Abbruch der Unterhandlungem 
— Üeberfall Yerdons und Grandfons, — Berhültnife 
des Markgrafen Nudolfs von Hochberg mit den heie- 
genden Mächten — Seine Verhandlungen mit Bern 
und Meuenburg — Wüfungen der Verbündeten. — 
Schluß. 


Jetzt, wo nach Eroberung Lothringens der Herzog von 
Burgund ſich rüſtete, mit ganzer Macht die Schweizer in ihrem 
eigenen Lande anzugreifen, ſtand durch Verträge der König 
von Frankreich in einem ſolchen Verhältniſſe mit demſelben, 
daß ihm in beſtimmten, wohlvorgeſehenen Fällen unterſagt 
war, ſeinen treuen Bundesfreunden, wie er ſie nannte, gegen 
ben gemeinſamen Feind offenen Beiſtand zu leiſten, fie dieſem 
fogar völlig preis gab, 

Den mit England abgefchloffenen Waffenftiltftand hatte 
Ludwig feiner Zeit den Eingenoffen kund gethan; ſich Hinz 
gegen nicht beeift, hinſichtlich desjenigen mit Burgund das 
gleiche zu beobachten, fo daß erſt am 9. Dftober, und bloß 
gerüchtöweife die Nachricht vom Traktate zu Soleuve von 
Sreiburg her dem Nath zu Bern zugefommen war, jedoch 
ohne genauere Kenntnig feines Inhaltes. Die Gefandtfchaft, 
welche noch im Laufe gleihen Monats der ſavoyſchen Anz 
gelegenheiten wegen nad) Frankreich abgeoronet wurde, follte 
darüber nähere Eyfundigungen einziehen, zuerſt dem König 
banfen, daß in bem Frieden mit England Bern und bie 
Eidgenoffen inbegriffen feien, babei aber ſich bei ihn erfuns 
bigen, was e8 für eine Bewandtniß mit dem Waffenftillftand 
hätte, den ber König mit dem Herzog von Burgund abges 
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ſchloſſen haben ſolle; ob denn wirklich der Herzog von Loth⸗ 
rigen davon ausgefchloffen worden frei, was man kaum 
glauben könne? Schließlich wurde den Geſandten in ihrer 
Inſtruktion vom 24, Oftober 1475 anempfohlen: auf die 
Ausrichtung der 10,000 Ft. Penfionsgelver ernſtlich zu drin 
gen, daß folde auf den beftimmten Tag bezahlt würden, was 
dem König bei den Herren des Bundes ſehr dienlich fein 
werde 1), 

Kurz darauf aber, da nun einmal die Sache zur öffent: 
lichen Kunde gelangt war, warb der abgefchloffene Waffen⸗ 
ſtillſtand den Eidgenoffen von Seite beiber Fürften dur) 
Herolde förmlich angekündigt, fo weit der Inhalt des Ver— 
trages es zuließ; worauf am 6. November ber Gegenſtand 
auf einem Tage zu Bern verhandelt, und infolge deſſen dem 
burtgundiſchen Herold der Beſcheid ertheilt wurde: es werde 
die Sache in Baden zu fernerem Bedenken genommen wer⸗ 
den 2). Es war um den Entſcheid zu tun, ob man bem 
Waffenftillftande nad) den fund gethanen Beftinmungen des 
Vertrags beitreten wolle oder nicht, was in ber beftimmten 
Friſt erklärt" werden mußte, Den nächften Anftoß bei Ber 
handlung der Frage fand aber bei den Eidgenoffen die im 
Traftat von Soleuve ausgedrückte oder. einverflanbene Aus- 
ſchließung ihrer neuern Bundesgenoſſen, ber Herzoge von 
Oeſtreich und Lothringen und der Glieder des niedern Bun⸗ 
des. Wie zur Ehre der Schweizer die Contrahenten des 
Vertrags es erwartet, wollten, ohne Einſchluß ihrer Berbün- 
deten, die Eidgenoſſen in keine Unterhandlungen, noch Still⸗ 
ſtand mit Burgund eintreten. Nur unter jenem Vorbehalte 
war es auch, daß den Vermittlungsanträgen des Markgrafen 
Rudolfs von Hochberg, Grafen zu Neuenburg, Gehör geliehen 





N Miſſe B. 


2) Abſchled zu Bern Montag nach Allerhelligen (6. Nov.) 1475 T. Miſ.⸗vV. 
©. 6.635. Titten 1, &, 268, 
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wurde, vor welchem am 29, Noveniber 1475 in deffet 
Schloſſe zu Neuenburg eine Zufammenfunft beidfeitiger Abge— 
ordneten ftatt fand. Namens des Herzogs von Burgund 
erfihienen bier Herr Guidd von Uſiez, Ritter, Herr zu Vi— 
Jette, und Guido von Nochefort; Herr von Abergement, beide 
des Fürſten Räthe, nebft deſſen Sekretär Befangon Phili- 
beit; in der Eidgenoffen Namen Herr Peter yon Wabern, 
mit dem Stadtſchreiber Dr. Thüring Frickart, beide aus 
Bern; fr dei Herzög Siginund von BSeſtreich Her Wil- 
heim Harter von Harteneck 3), Dem Vermittler ftanden 
zwei ſeiier Näthe zur Seite, der Nitter Sion von Cleron 
und Anton von Cblombiér, erfterer vormals, tetzterer gegen⸗ 
wärtiger Statthalter des Grafen in der Grafſchaft Neuen— 
burg H. Als fügleich bei Eröffnung der Verhandlungen bie 
eidgenöffifchen Geſandten mit der Forderung auftraten, daß 
in dem vorläufig zu bezweckenden Waffenſtillſtande der Her⸗ 
zog von Lothringen eingeſchloſſen werde, wandten bie bi 
gundiſchen Geſandten mangelnde Vollmacht zu Eingehung 
einer folcher Bedingung ein} erſt als ihnen verbeutet wurde; 
dap ohne Annahme derfelben fein Traftat von den Eidges 
noffen wuͤrde genehmigt werben 5); verftanden fie ſich, unter 
Borbehalt höherer Gutheigung, dazu; worauf man unfer 
gleichem beibfeitigem Vorbehalte über den Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes bis aufs Neujahr übereinkam, und: daß 
diefer nach Gutfinden beider Theile auf- weitere brei Monate 
verlängert werden, mittlerweilen aber der Markgraf Rudolf 


Schittina ©. 258. Bat. Anden 1, S. 123. Wurfiten EM. 
Men. de France» et de Bonrgogne |p. 169, Girard Msc, Chambrier hist: 
de la Mairie de Neuch. 1840 p. 251. 

4) Cleron ſtammte aus einem hochburgundiſchen Geſchlechtez sum Statt? 
halter in der Grafichaft Neuenburg war er 1465 ernannt worden. Colombier 
aehörte einem Geſchlecht des älteſten Adels der Grafibaft N. an,‘ Dunod 
Men. p. 202. 375. 'Chambrier oben p. 180, 

5) Girard Mao, 





einen neuen Tag nad) Neuenburg anfegen ſollte, zu Unter: 
handlung eines ordentlichen Triedenstraftates 6), 

Dem Herzog von Burgumd war es nicht unlieb, zu 
Vollendung ſeiner Kriegsrüſtungen gegen die Verbündeten 
Zeit zu gewinnen, inzwifchen aud feinem bioßgeftellten Hodh- 
burgund gegen feindliche Einfälte Ruhe zu verſchaffen. Deß⸗ 
wegen verſagte er dem zu Neuenburg geſchloſſenen Waffen- 
ſtillſtand ſeine Genehmigung nicht, ohne ſich jedoch an deſſen 
Bedingungen hinſichtlich Lothringens zu halten; ſelbſt zu einer 
bedingten Verlängerung des Stillſtandes zeigte ſich Karl nicht 
ungeneigt. Hierüber beriethen ſich die Verbuͤndeten auf einem 
Tage zu Zürich, der, ſtatt wie anfänglich, zu Luzern, auf Anz 
ſuchen der Basler auf St. Stephanstag dorthin verlegt wor⸗ 
den war), Auf eben dieſem Tage wurde auch erkannt, dem 
Herzog von Burgund bie Geneigtheit der Eidgenoffen zum 
Abſchluß eines Friedens Fund thun zu laſſen, nicht anders 
jedoch, als unter Vorbehalt der Einſchließung ihrer Verbün— 
deten. In ſolchem Sinne lautete der Auftrag, womit nun 
der vermittelnde Markgraf Rudolf von Hochberg ſeinen Rath, 
den Ritter von Elevon, an den Herzog von Burgund abfandte, 
welchen derſelbe Durch moglichſt eindringliche Vorſtellungen 
zur Annahme der eidgenöſſiſchen Bedingung zu bewegen 
trachten ſollte. Allein eben an dieſer Bedingung ſcheiterten 
alle Vermittlungsbeſtrebungen des Grafen von, Neuenburg, 
wie die Beredfamfeit feines Gefandten. Der durch Waffen- 
gewalt erworbene Beſitz Lothringens, die Wiedereinnahme 
der öſtreichiſchen Pfandſchaften, wie die Ausführung anderer 
Plane gegen die Verbündeten der, Eidgenoffen lagen dem 
Herzog von Burgund zu nahe am Herzen, ala daß er durch 
Annahme der ibm gemachten Bedingung darauf hätte ver- 
zichten wollen. Umfonft, dag Cleron dem Fürften die Folgen 








6) Wurfifen & 447. Ochs IV, €. 309. 
7 Ocht 1V. S. 310: Offnungsbuch. Ausgebbuch. 
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ſeiner Weigerung darſtellte, die Gefahren und Nutzloſigkeil 
eines längern Krieges mit den Schweizern; daß er ihm den 
kriegeriſchen Sinn dieſes Volkes, die Vorzüge feiner Kriegs— 
verfaſſung ſchilderte, nach welcher alle Männer Soldaten 
ſeien, bei ihrer bekannten Tapferkeit unüberwindlich in ihren 
Gebirgen, die ganze Nation bereit, für die Bewahrung ihrer 
Freiheit bis auf den letzten Mann ſich zu opfern. „Sollte es 
ihm auch gelingen, ward dem Fürſten bemerkt, ihr Land zu 
erobern, wie gering wären bei des Volkes großer Armuth die 
Früchte, die deſſen Unterwerfung dem Sieger bringen würde. 
Niemals auch, ſchloß Cleron, werde ein fo tapferes Vol 
feine Bundesgenoffen einem eigennüßigen Frieden opfern ).“ 

Nebft jenen politifchen Gründen trugen aber nod) andere 
moralifcher Natur zu Karls Weigerung bei, zum Abſchluß 
eines Friedens bie Hand zu bieten: feine nicht ungegründete 
Erbitterung gegen die Schweizer, vorzüglich gegen Bern, bie 
ihm den Krieg aufgedrungen, feine Provinzen verwüftet hatten; 
die Betrachtung feiner gegenwärtigen Lage, fo günftig zu 
Ausübung feiner Nahe, wie zu Vollführung feiner höhern 
Entwürfe; der Friede mit Frankreich, mit dem Kaifer und 
Reich; Meifter von Lothringen, an der Spite eines zahl 
veihen, wohl gerüfteten, frifch ermuthigten Heeres; hiezu noch 
die Anregungen fehmeichelnder Umgebungen, die dem. fo mäch— 
tigen Herrſcher Burgunds lauter Sieg und Glück verhießen. 
In folder Stimmung wurden die Vorſchläge des Vermitt— 
lers und das Zureden feines Gefandten mit bittern Vorwürfen 
und entſchiedener Abweifung beantwortet; „Er und Andere 
Cauf den Diarfgrafen zielend), fuhr Karl den Nitter von 
Cleron an, wären verzagte Leute, die feiner Ehre nicht zuge 
than feien; erſt dann, wenn volle Genugthuung nebft Ent 
ſchädigung und Nüdftellung alles Eroberten, namentlich der 
öſtreichiſchen Pfandfhaften im Elſaß, ihm zugefichert fein 


8) Dunod Memoires p. 375. 
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würden, wolle er friedliche Mittlung anhören.“ Hierauf bes 
harrte dev Herzog; dies war der Erfolg einer Sendung, wor— 
Auf wohl in den dabei gefallenen Worten die Angabe aus— 
landiſcher Gefchichtfehreiber beruhen mag, von einer Gefandt- 
[haft der Eidgenoffen an den Herzog von Burgund, die in den 
demüthigften, unterwürfigften Ausdruͤcken denfelben um Frieden 
und Bündniß gebeten hätte ?), wovon weder in unfern archi⸗ 
valiſchen Quellen, nod) in gleichzeitigen Geſchichtswerken irgend 
eine Spur zu finden ift. 

Diefes wichtige Ergebniß feiner Beſtrebungen theilte der 
Markgraf Nudolf perſönlich dem Nathe zu Bern mit, der 
unter dem 3. Januar 1476 den Städten Züri und Bafel 
zu Handen ſämmtlicher Eid = und Bundesgenoffen dayon 
ſchriftliche Kenntniß gab, dabei die Ueberzeugung ausfprechend, 
daß es fürohin das Befte fein werde, fo zu handeln, wie es 
zu Behauptung eidgenöſſiſcher Ehre, Leibes und Guts erfor⸗ 
derlich ſei. Indeß fand noch am 6, Januar ein neuer Zu— 
ſammentritt zu Neuenburg ſtatt, um wo möglich eine Ver— 
längerung des Waffenſtillſtandes auf drei Monate zu Stand 
zu bringen. Da aber die Eidgenoſſen eine ſolche nicht ein— 
gehen wollten ohne Einwilligung des Herzogs von Oeſtreich, 
für deſſen Sache ſie den Krieg unternommen, der Herzog 
von Burgund ſeinerſeits nicht, bevor man alle ſeine Anſprüche 
befriedigt hätte 10), und auf daherige Mittheilung, evfannte 
die in Zürich verfammelte Tagſatzung: „Dieweil es dem 
Herzog von Burgund bei den Unterhandlungen bloß um 
Aufſchub bis nach Vollendung ſeiner Kriegsrüſtungen zu thun 
zu ſein ſcheine, ſo wolle man von der vorgeſchlagenen Ver— 





M uUr prünglich ſcheint die Angabe von Commines herzurühren, der ſich 
dabei auf einen anweſenden Ritter Gielleicht eben Cleron) beruft, von dem er 
ſolches vernommen, feine Denkwürdigkeiten aber erſt in fpätern Tagen, aus 
dent Gedaͤchtniß ſchrieb. Müller IV, c. d., wie Tillier I, ©, 264, und 
andere, verwarfen die Angabe ebenfalls, 

10) Tſchacht lan. Shi ling ©. 258. 
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längerung des Waffenftilfftandes bis 1. April abſtehen.“ Doc 
auf inftändige Bitte des Markgrafen Rudolf, der deßhalb 
mit dem Grafen von Thierftein bereits vor dem Rath zu 
Baſel erfchienen war, wurde demfelben, unter Borausfegung 
gegnerifcher Einwilligung, eine Stillſtands-Verlängerung bis 
Maria Purif. (den 2. Februm) 1476 zugeftanden 1). 
Sei es nun, daß diefe Verlängerung burgundifcher Seite 
nicht genehmigt, daß fie nicht gehörig bekannt gemacht, ober 
fonft nicht beachtet worden, fo liefen eben während jener Frift 
die Eidgenoffen Gefahr, durch einen feindlichen Anfchlag die 
beiden einzigen feften Plätze zu verlieren, die fie an ber welt 
lichen Grenze noch innehielten, 

Während der Unterhandlungen mit Burgund zu Ausgang 
des Jahres 1475 waren die Beſatzungen zu AYverdon und 
Grandſon durch Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn mit 
120 Mann verftärft worden, 30 Mann nämlich aus jeder 
der vier Städte; feither hatten auch die dortigen Befehls— 
haber gewechfelt 12). Zu Grandfon war an des vorigen 
Stelle Brandolf vom Stein aus Bern gekommen, zu Yver: 
don an diejenige Albins von Silenen yon Luzern, angeblid) 
Hans Müller , ebenfalls ein Berner 19). Auf diefen, dem 
Dienft nachtheiligen Wechfel ſowohl, als auf die Schwäche 
der Befakungen, hauptfächlich aber auf Verſtändniß mit der 
Einwohnerſchaft, Hatte der Feind feinen Anfchlag auf bie 
beiden Städte gegründet; Tegteres vorzüglich zu Yverdon, 
wo die große Mehrheit der Burgerſchaft beharrlich dem alten 
Landesheren zugethan war, Durch beuchlerifhe Treubezeu— 

\ gungen war es dem dortigen Magiftvate gelungen, nicht bloß 


11) T. Miſſ. B. Ochs IV, ©. 311, 

12) Girard Msc. Pieces inedites sur la guerre de Hourgogne. Am 21. Nop- 
4475 lagen zu Yverdon nur 20 Freiburger, ihr Hauptmann Heinz Wicht, der 
Ziegler (tuilier). Verzeichniß der 20 Mann, Befanung ded Hauptmanns. 

13) Girard Mse. 
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Freilaſſung der genommenen Geiſeln von den Eidgenoſſen zu 
erlangen, ſondern auch das Zutrauen des abgegangenen Haupt: 
manns yon Silenen fo zu gewinnen, daß bei dem freundfi= 
en Abfchied yon der Stadt, welche dieſen üblicher Weife 
mit einem Gefchenfe begleitete, ber Burgerfchaft die Lege, 
d. h. die Bewachung der Ningmauer, überlaffen worden 14), 
Mit Munition und Proviant war das Schloß nur ſchwach 
verſehen, daher Silinen vor ſeinem Abgange noch Pulver 
und Blei dahin verlangt hatte, wovon Bern zwei Centner 
liefern ſollte, die aber noch nicht zur. Stelle waren 3), Statt 
die ſchwache Beſatzung im Schloffe zufammenzuhalten, hatte 
man der Mannfchaft erlaubt, in der Stadt bei den Bürgern 
ſich einzuquartieren, bie es meiftentheils mit dem Feinde hielten. 
Doch gab es unter ihnen einige wenige Männer, die, anders: 
gefinnt, den Schweizern Treue halten wollten, Durch diefe 
wurde, aud der neu eingefeßte Hauptmann vor einer im 
Werke liegenden Verſchwörung gewarnt, worauf derſelbe aber 
nicht achtete, obwohl die ihm nicht unbekannten häufigen Ver— 
ſammlungen der Stadtbehörde Verdacht hätten erwecken fol- 
len 46), Zur Sorgloſigkeit hinſichtlich eines feindlichen An— 
griffes von Außen mochte die vermeinte Verlängerung des 
Waffenſtillſtandes bis 2, Februar beitragen. 

Im Einverftändniß mit den Verſchwornen zu Averdon 
und Grandſon hatte mittlerweile unter der Leitung. des 
Grafen von Romont ein bedeutender Haufe burgundifchen 
Kriegsvolks durch die offenen Jura-Päſſe von Joigne und 
St. Croix den beiden P äken in aller Stilfe ſich genähert, 
wozu noch der Freiherr Wilhehn yon Laſſarraz mit einer 





14) „Die Lege gelafien,“ fast Schilling. Letze hieß man den bedeckten 
Gang an der Ringmauer, Worauf die Beſatzung Hand, um durch die Lucken 
zu schießen, gleich dem heutigen Auftritt hinter der Bruſtwehr. 

15) Girard Msc. Rathsmanual zu Freiburg 1. Januar 1476, 

16) Shitting, 
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Anzahl waatländifcher Vaſallen aus der Umgegend ftieß 17). 
Zur Ausführung des mit den Freunden verabrebeten Leber 
falles war die Nacht vom 12, auf den 13. Januar 1476 
beftimmt. Sorglos, der Treue und Freundfehaft ihrer Haus— 
wirthe verfichert, Tagen die Beſatzungsknechte zu Yverdon, 
mit Ausnahme der Thurm = und Thorwachen, ruhig in ihren 
Quartieren, meift in tiefem Schlafe, als Treitag vor St. An? 
tonientag um ein Uhr nad Mitternacht Graf yon Romont 
und dev Herr von Laſſarraz mit 1500 Mann zu Noß und 
zu Fuß vor Yverdons Mauern fanden; ſich anſchickend über 
den zugefrornen Fluß durch zwei, der an diefer Stelle heim 
lich bereits durchbrochenen Mauer ftehenden Käufer in bie 
Stadt einzubringen, während innerhalb die Verſchwornen 
nad) Ueberwältigung der Wachen der Thore fi) bemächtigen, 
um dieſe der feindlichen Neiterei und übrigen Macht zu 
eröffnen, was davon nicht durch jene Mauerlücke einbrad, 
die mit Einquartierung belegten Bürger aber über ihre Gäfte 
herfalfen, und mit mörberifcher Hand fie dem Tode opfern 
follten. In der ſternhellen Nacht war indeß der Feind yon den 
Thurmwachen frühe genug entdeckt worden, um durch Lärm⸗ 
zeichen ihre Waffenbrüder zu wecken, und ſo einen völligen 
Ueberfall zu verhüten, indem der Mehrtheil derſelben wenige 
ſtens Zeit fand, ihre Wehren zu ergreifen, und, in bloßem 
Hemde zwar, den Thoren und Mauern zuzueilen, Willens 
die Stadt treulich den Bürgern vertheidigen zu helfen, welche 
ſie bereits geharniſcht und bewehrt, nach Mitgabe des ihnen 
geſchenkten Zutrauens, in den Gaſſen und an der Mauer 
aufgeſtellt fanden. Wie erſtaunt waren aber jetzt die Schweiz 
zer, ftatt freundlicher Worte feindfefige Reden und Drohungen 


17) de Gingins Lettres p. 104, wo die Gegenwart Romonts verworfen 
wird; aus Gründen aber, denen wir nicht beivflichten Finnen.  Diefe unter⸗ 
nehmung War wichtig genug genug fir den Grafen, und deren Leitung vers 
tere feine Ehre nicht; denn perſönlich ſowohl, als in ber Eigenfhaft eined 
burgundiſchen Feldherrn, ſtand er in offenem Kriege mit den Schweizern. 
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aus ihrem Munde zu böven, ſelbſt Thätlichkeiten yon ihnen 
zu erfahren! „AH! ihr feit die rechten Buben! diefe Nacht 
müßt Ihr alle fterben von unfern Händen! denn unfer Herr 
von Nomont ift gefommen, uns zu erlöfen aus euerer Ge- 
walt!“ fo fchrieen die Bürger den herbeieilenden Schweizern 
zu, indem fie zugleich mit Schüſſen, Sieben und Stichen 
über fie herfielen. Zugleich ſtürmte yon augen durch Mauer— 
lüden und Thore der Feind heran, Neiter und Fußvolk. 
Unter Trompeten und Hörnerſchall ertönte lautes Kriegsge— 
ſchrei: Burgund! Burgund! Stadt gewonnen! (Bourgogne! 
Bourgogne! ville gagnee !) durd) die Strafen. Da ge 
wahrsten die Knechte, daß fie verrathen wären, ihnen nichts 
übrig bleibe, als mit den Waffen in der Hand zu ſterben oder 
zu genefen. In fo gefahrvoller Lage bewährten ſie ſich als 
unerſchrockene, tüchtige Krieger. Vom Feinde rings umgeben, 
ſtellten ſich je 10 bis 12 Mann, wie ſie etwa ſich durch⸗ 
drängen konnten, zuſammen, und ſo in kleinem Haufen boten 
ſie dem Feinde die Spitze, oder gingen ſie gar auf ihn los. 
An den Mauern, am den Thoren, in den Gaffen dauerten 
dieſe Gefechte mehr als zwei Stunden, bi der Tag anbrach, 
womit aber auch den Tapfern bie Gewißheit ſich darſtellte, 
daß die feindliche Uebermacht zu groß, die Stadt voll feind⸗ 
lichen Volkes, nicht länger zu behaupten ſei. Da wandten 
die Knechte ſich dem Schloſſe zu; mit gewehrter Hand, unter 
Schießen, Hauen und Stechen, bahnten ſie ſich durch den 
Feind den Weg dahin. Wie ſie das Burgthor erreicht, zogen 
ſie gleich die Fallbrücke auf, feſt entſchloſſen, die Burg zu 
behaupten bis in den Tod. Hier aber mangelte es an allem, 
an Proviant, an Schießvorrath, für nichts war geſorgt wor⸗ 
den, und die wenige Munition, womit die Mannſchaft ver— 
ſehen geweſen, hatte ſie im Gefechte verſchoſſen. Dem Mangel 
mußte abgeholfen werben; ſofort wird die Zugbrücke nieder- 
gelaffen, eine Mache dazu geftellt, die übrige Mannſchaft fällt 
hinaus, der Menge des Feindes ungeachtet dringt ſie in die 
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nächſtgelegenen Häuſer der Stadt, erhaſcht, was ſie darin 
vorfindet und fortbringen kann, an Wein und Brod und 
andern Lebensmitteln, aber aud an zinnernem Geſchirre, 
Kannen und Tellern. Aus foldem Geräthe wurden nun 
Büchfenflöffe (Kugeln) gegoffen, die mangelnden Steine zu 
Werfen von der Mauer mußten die Stücke eines abgebrochenen 
Dfens erfegen, durd ähnliche Mittel Half man andern Män— 
gem ab, und traf alle möglichen Zurüftungen, um das Schloß 
in wehrhaften Zuftand zu fegen. Mit grobem Geſchütze wußte 
ſich die Schloßbefagung durch ein Fühnes Wagniß zu verſehen. 
Nahe bei der Kirche in der Stadt hatte der Feind eine 
Schlangenbüchſe aufgeftelltz diefe ward im Augenblide, wo 
die Gemeinde in der Kirche verfammelt war, beinahe vor 
ihven Augen abgeholt, und nach dem Schloffe gebracht. Bon 
hier aus erblickte jest die Mannfchaft ſechs ihrer Waffenbrü— 
der, die im Gefechte ſich gefäumt, fett nad) der Burg ſich 


durchzuſchlagen ſuchten, aber vom Feind bereits abgeſchnitten 


waren. Dieſelbe zu retten, ward ein neuer Ausfall gewagt, 
vermittelſt deſſen es jenen Bedrängten gelang, die feindlichen 
Haufen zu durchbrechen und glücklich das Schloß zu erreichen. 
Hiebei hatte fich vor allen ein Luzerneriſcher Armbruſtſchütze 
hervorgethan; nebft dem Schwerte, war ihm zu feinem Schieß— 
gewehre ein einziger Dolze übrig geblieben, dieſen ſchoß er 
auf dem Weg nach dem Schloffe einem Feinde durch bie 
Stirn, bieb ihm mit dem Schwerte vollends nieder, und beit 
nämlichen Bolzen, den er dem Todten aus dem Schädel ger 
zogen, ſchoß ber wackere Schüße einem andern Burgunder 
in den Rücken, bieb aud) diefen nieder, und brachte den Pfeil 
nad dem Schloffe, son wo aus er ihn neuerbings unter 
die Feinde abſchoß. Die That vernahm man durd) feine 
Waffengefellen, der Name aber des tapfern Luzerners ward 
und nicht aufbewahrt 18), 


13) Schilling S. 26%, Chron. du Chanoine de Neuch, 
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Ohne diejenigen, welche in ihren Quartieren ermordet 
worden, waren in den Straßengefechten nicht mehr als zwei 
Schweizer gefallen, deren Leichname ihre Waffengefährten 
mit ſich ins Schloß brachten, um ſie vor feindlicher Mißhand- 
lung zu bewahren. Auf die drohende Aufforderung des Feindes 
ſich zu ergeben, erfolgte die entſchloſſene Antwort: Verlrauend 
auf Gottes Barmherzigkeit, wolle die Beſatzung ſein Stürmen 
und anderes erwarten; lieber ritterlich ſterben, als vom 
Feinde ſich bezwingen laſſen.“ Gegen Hungersnoth ſollte 
die Belagerten das Fleiſch eines im Schloſſe vorhandenen 
Pferdes ſchützen; Füme es aufs äußerfte, fo Dachte man ſelbſt 
an jene Leichname als letztes Mittel der Lebenserhaftung 19), 
Doch fo weit Fam es nicht. Um den Sturm auf die Burg 
ſich zu erleichtern, ließ der feindfiche Anführer den Graben 
mit Stroh und Faſchinen ausfüllen, diefe anzünden, um fo 
durch Rauch und Flammen in diefelbe einzubringen. Allein 
umfonft, der Anlauf ward abgefchlagen; der Anführer, angeb- 
lid) Graf von Romont, fol felbft dabei verwundet worden 
fein 20), Betroffen über den Widerftand, den er von fo 
wenigen Leuten erfahren, entſchloß er fich jeßt, von weitern 
Angriffen abzuftehen, und auf bloße Umſchließung der Burg 
fi zu beſchränken. Doc diefer Fam baldige Nettung von 
augen. Einem dazu auserwählten Knechte gefang es, unbe: 
merkt aus dem Schloffe zu entfommen und Peterlingen zır 
erreichen, von wo er weiter Bern zueilte, Auf deffen Bericht 
brach der in Peterlingen befehfigende Freiburger Hauptmann 
Larj mit SO Mann ungeſäumt auf, und glücklich gelangte ex 
nad) dem Schloſſe zu Yverdon, indem der Feind, den Anzug 
größerer Macht vermuthend, von da nad) Orbe gezogen war, 
mit ihm beinahe die ganze Einwohnerſchaft der Stadt, Män- 
ner, Weiber und Sinder, beeilt, durch die Furcht der wohl- 





N Schilling ©. 24 
20) Berchtold 1, & 377. Schilling. 
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verdienten Rache dev Schweizer zu entgehen. Beladen mit 
allen Habfeligfeiten, die fie in der Eile fortbringen fonnten, 
verließen die Bürger ihre VBaterftadt, Haus und Heerd einem 
erzürnten Feinde preisgebend. Doch machte dieſer nod) 
beträchtliche Beute; denn, wie nun bie Wohnungen der Stadt 
durchgeſucht wurden, fand ſich an zurücgelaffener Habe noch 
vieles vor, auch an Lebensmitteln ein veichlicher Vorrath, 
woran nach ausgefiandener harter Noth die Knechte ſich um 
fo gütlicher thaten. Heftigen Grimm erregte es aber bei 
diefen, als in einigen Häufern die Leichname ermordeter 
Waffenbrüder ihren Briefen ſich darboten; doch wurden nicht 
mehr als eilf gezählt 21), die unter den Händen ihrer verrä⸗ 
therifchen Wirthe den Tod gefunden batten, fünf derfelben im 
Gaſthof zum weißen Kreuz. Nechnet man die zwei im Ger 
fechte Erſchlagenen dazu, fo hatte der Ueberfall nur 13 
Schweizern das. Leben gefoftet; wie groß der Verluſt des 
Feindes war, erfuhr man nicht, indem er feine Todten zum 
Theil fortgeſchleppt hatte, — es ſollen deren mehr als 30 
geweſen ſein, wovon mehrere noch in den Saffen und im 
Stadtgraben herum Tagen 22), Sp endigte eine Unterneh: 
mung, der bie nachläßigen Anordnungen, wie Die ſchwache 
Zahl der Schweizer einen beinahe fihern Erfolg verfprachen, 
deren Mißlingen jedoch weder für die gute Leitung des Anz 
griffes, noch für die Tapferfeit und Kriegszucht der dazu 
verwandten Truppen zeuget, 

Günftigern Erfolg in gewiffer Hinficht hatte der Anſchlag 
auf Grandfon, wenn man den Einfluß deffelben auf das 
ſpätere Schickſal dieſer Stadt berückſichtigt. — Hier, wo Bran⸗ 
dolf vom Stein, ein erfahrner Kriegsmann, befehligte, lag 





21) Darunter ein Freiburger, Namens Riſot. B erchtold 1, ©. 377. 

22) Schilling. unter den Todten sählte dad Gerücht auch den Freiherrn 
von Laſſarraz; aber irrig. Wilhelm lebte uoch 4477. de Gingins lettres. 
©. 104 fi. 
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die Beſatzung im Schloſſe, hielt aber das am andern Ende 
der Stadt, außerhalb der Ringmauer gelegene, Barfüßerkloſter 
mit einem Poſten beſetzt, zu Bewachung des dortigen Boll— 
werkes, welches, ungeachtet des yon den befihtigenden Com—⸗ 
miffären darüber erftatteten Befindens nicht abgebrochen 
worden war. Eben diefer Umftand war es, der den Feind 
bei dem Entwurfe feines Anfchlages auf den Platz Teitete, 
Vermittelſt des Berftindniffes, welches bie Burgunder in der 
Stadt, oder, wie man vermuthete, im Kloſter ſelbſt hatten, 
follte ein Theil der zum Ueberfall beftimmten Mannſchaft in 
den nahe dabei befindlichen Stälfen und andern Gebäuden 
ſich verfteden, von bier aus durch plößlichen Ueberfall des 
Bollwerlkes ſich bemächtigen, ſodann in die Stadt, ſelbſt 
in das Schloß vordringen. Doch anders war der Ausgang. 
Sowie die auf der Burgmauer ſtehende Wache den bei ſtiller 
Nacht über das Waſſer ertönenden Schall des Stürmens und 
Schießens zu Yverdon vernahm, weckte ſie den Hauptmann 
aus dem Schlafe. Dieſer, bloß mit zwei Begleitern, eilte 
der Stadt zu, um hier die Einwohner zu wecken , ſodann 
nach dem Kloſter, um den dortigen Poſten zu beſichtigen und 
in Bereitſchaft zu ftellen, Beyor aber Stein denſelben erreichte, 
ſah er fih von feindlichen Kriegern umringt, die aus jenen 
Ställen hervorbrechend, über den Ueberrafchten Herfielen, und 
ihn ſammt feinen Begleitern gefangen nahmen.: Mit diefen 
wurde num der Hauptmann vor bie Burg geführt, einen 
Strick um den Hals, um durch den Anblick ihres gefangenen 
Befehlshabers die Befakung zur Uebergabe zu bewegen. Stein 
ſelbſt aber vief ihr zu, ſeinethalb ihre Pflicht nicht zu ver- 
letzen, ſondern Stand zu halten big in den Tod 2), Mie 
die Burgunder ihre Abficht vereitelt ſahen, zogen fie ab, nach— 
dem fie die Stadt in Brand gefterkt hatten, Den Gefangenen 
en 


A Schilling S. 262. Chron. des Ch, de Neuch. Gecſchichtf, vi, 
264. 
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führten fie mit fi) fort, nach Nozeroi in Hochburgund, wor 
feldft und anderwärts ev längere Zeit ausharren mußte, trotz 
aller zu feiner Befreiung gethanen Schritte 3%). 

Einer Entfernung von beiläufig 14 Stunden ungeachtet 
war die Nachricht vom Leberfalle Yverdons über Deterlingen 
fihon des folgenden Tages um Mittagszeit nach Bern gelangt, 
wo fofort Rath und 200 auf den Glockenſchlag fich verſam— 
melten, und das Stadtbanner ſchleunigſt nach Yperdon abzu— 
ſenden beſchloſſen: „die wackern Leute dort zu entſetzen, und 
deren Lage zu erfahren.“ Auch nach Freiburg war die Kunde 
bereits gelangt, zugleich diejenige, daß, ebenfalls in feindſeli⸗ 
ger Abſicht, die Einwohner Nomonts ihre Stadt verlaffen 
hätten 25). Die Nachricht vom Vorfalle zu Yverdon theilte 
Bern ſogleich den Ständen Luzern und Solothurn mit, yon 
einer Hülfsmahnung begleitet, und der Anzeige vom mornbri- 
gen Aufbruche feines Panners. „Zwar werde vermuthet, der 
Feind fei von Yverdon gewichen, liege aber mit großen 
Schaaren und Macht in den Dörfern rings berum, wo er 
Tag und Nacht verftärkt werde, fo daß zu befürchten, die 
ſchwache Defagung möchte noch vor Ankunft der Hülfe übers 
wältigt werden.“ So fchrieb der Rath zu Bern, am Samftag 
vor Hilari (ven 13. Janyar), gar schnell, um die dritte 
Stunde Nachmittags, feinen Bundesgenoffen zu 2), 

Auch waren der kurzen Zeit wegen nad) Exlaffung der 
Aufgebote noch bei weitem nicht alle Zuzüge aus der Lands 
ſchaft eingerückt, als dag Banner Sonntags den 14, Januar, 
Morgens früh, von Bern aufbrach; mit foviel Mannfchaft, 
als der Nähe ihrer Bezirke wegen fid) dabei hatte einfinden 
können. Hauptmann über den Auszug war Herr Petermann 
von Wabern, Ritter; Venner Anton Archer von der Stube 


24) Ebend. S. 266. Unten mehr davon. 
25) Girard Mac. demenagement des habitana de Romont, 
26) Schilling ©. 267 ff. 
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zu Pfiſtern: deſſen Pannerhauptmann und Nath Gilgian 
Achshalm, Venner zu Schmieden; alle froben Muthes, be- 
gierig, die tapfere Mannfchaft zu Yverdon zu entfegen. Dem 
Zuge ſchloß fih auch Albin von Sifinen an, der vorige Be—⸗ 
fehlöhaber daſelbſt. Er hatte Yoerdon erft Domnerftags, am 
Tage vor der Mordnacht, verlaffen, nad) dem freundlichen 
Benehmen ber dortigen Einwohner an ihrer Treue nicht im 
mindeſten zweifelnd; um fo erftaunter demnach, ſolche Nach— 
richt zu vernehmen. Ihn bewog zur Rückkehr nach Yperdon 
vorzüglich die Zuneigung für die dortige Mannſchaft, der er 
auch ein ſehr beliebter Anführer geweſen; wäre er Befehls⸗ 
haber geblieben, meinte man, möchte vielleicht der Anſchlag 
unterblieben fein 27), 

Bei regneriſcher, Falter Witterung 309 gleichen Tages 
das Panner bis Murten; unterivegs aber fhon, bevor es 
Giümminen erreichte, war bereits der Bericht eingelangt, 
„von dem männlichen Verhalten der Beſatzung zu Yverdon, 
daß fie das Schloß nod) innehalte, dev Feind davor abgezogen 
ſei.“ Dennoch befchloffen die Anführer, den Marfd) fortzus 
fegen, um die Befagung yon der Nähe der feindlichen Macht 
zu befreien, Tags darayf, am Montag, kam das Panner zu 
Peterlingen an, wo nicht unterlaffen wurde, dev Burgerſchaft 
für die bei jenem Anlaß bewieſener Treue an Bern zu dan⸗ 
ken; denn durch Botſchaft von dort hatte man hier, wie zu 
Freiburg, die erſte Nachricht von dem Vorfalle zu Yverdon 
erhalten; auch den Knechten daſelbſt hatten die Peterlinger 
Hülfe und Troſt nach beſtem Vermögen gereicht 28), 





m Schilling ©. %5. Albin war dev Bruder des Probſtes Joſt von 
Silinen, des Biſchofs von Grenoble, gleich dieſem entichiedener Anhänger der 
franzöſiſchen Partei: 1479 ſtand er in franz. Dienften mit einem Gehalte 
von 800 L’Tournois. Einer der Anführer der Walliſer geaen Mailand, bei 
deren Niederlage in der Nähe von Domo d'oſſola 1487, fiel ev ſchwer verwundet 
in feindliche Geſangenſchaft. Am aleiben Jahre verheirathete ſich feine Tochter 
Ana mit Safob Mertral d’Aruffens, einem waatländiſchen Edelmanne. 
Corio hist. di Milano. Girard Meg, Urt. 

35) Schilling ©. 266. 
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In dieſer Stadt fanden die Berner den Zuzug von Frei⸗ 
burg, der unter Anführung Johann Techtermanns bereits 
eingetroffen war 20). Auch die Solothurner ſtießen hier zu 
ihnen, worauf der vereinigte Heerhaufe nach Yyerbon ſich 
wandte. In der öden Stadt zeigten ſich drei einzige Männer, 
diejenigen, welche an dem Verrathe keinen Theil genommen, 
ſondern die Beſatzung gewarnt hatten, was ihnen nicht uns 
belohnt blieb. Hocherfreut aber empfing bie angefommmmenen 
Brüder bie tapfere Befabungsmannfchaft im Schloſſe. Wie 
man zu einer vollftändigen Ausbeutung der Stadt fihritt, 
fand ſich des zurückgelaſſenen Gutes der geflüchteten Eins 
wohner noch genug vor, um die Beſchwerden des Winterzuged 
den Auszügern zu lohnen; was bie Beſatzung nicht ſchon zu 
Handen genommen, das räumten jene nun vollends auf. 
An Korn, Wein, Hafer und Stroh wurden anfehnliche Vor⸗ 
räthe gefunden, vermuthlich zu Verpflegung des burgundifchen 
Heeres beftimmt, deſſen naher Anfunft ınan mit Ungeduld 
harrte. Auch koſtbares Geräthe, welches vie Fliehenden in 
den Häuſern vergraben, fiel den Schweizern in die Hände; 
an Lebensmitteln war ſo viel vorhanden, um das Heer wäh⸗ 
rend der zehn Tage zu nähren, die es in Erwartung des 
Feindes und zu Theilung der Beute in Yverdon zubrachte. 
Als aber kein Feind ſich zeigte, und da mit der Rettung der 
Beſatzung der Zweck des Feldzuges erfüllt war, entſchloſſen 
ſich die Anführer zum Heimzuge. Ueber die, binfichtlich der 
Stadt zu treffenden Verfügungen aber, trennten ſich Die Mei⸗ 
nungen im Kriegsrathe; Luzern und Solothurn waren nicht 
geſonnen, ihre Mannſchaft ſolcher Gefahr feindlichen Ueber— 
falles länger auszuſetzen, ſondern wollten dieſelbe zurückziehen, 
wogegen Bern und Freiburg eine Räumung nicht rathſam 
fanden, daher mit einander übereinkamen, Schloß und Stadt 
Averdon mit 200 Mann der Ihrigen immer beſetzt zu 





29) Girard Mes. Sreidurger Ehron. 
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balten 90), Ohne diefen Beſchluß beftimmt zu mißbilfigen, 
wäre doch der Nath zu Freiburg ziemlich geneigt gewefen, 
zu Yerdon bloß das Schloß zu erhalten, die Stadt aber 
abzubrennen; wollte jedod Bern nicht dazu einwilligen, fo 
ſollte nichts gelpart werden, um den Platz zu behaupten, 
Deßwegen waren bereits unter Nicod Cornee 93 Freiburger 
als Verſtärkung dahin gezogen 31), 

Jener Berathung zu Yverdon ſoll nebft dem Anführer 
der dort gelegenen Luzerner bloß der mit dem Berner Aus— 
ug angefommene Albin Yon Silinen als Bertveter feiner 
Stadt beigewohnt haben; benn auf die eingelangte Nachricht 
dom Abzuge des Feindes war, mit Gutheißen Berns, der zum 
Aufbruch bereits gerüſtete Auszug von Luzern zu Erſparung 
der Koſten zu Hauſe geblieben. 

Die Einwohnerſchaft von Grandſon hatte ſich im Ganzen 
treu erwieſen, nur die Barfüßer mit wenigen Andern wurden 
des Einverſtändniſſes mit dem Feinde verdächtigt, doc) ohne 
eigentlichen Beweis, als infoweit der Hergang fo etwas ver 
muthen ließ. Auch bier wurde die Befakung von obigen 
beiden Städte verftärkt, und ihr in ber Perfon George vom 


ein tüchtiger Befehlshaber vorgeſetzt 32), Fir Diefen ſprach 
der Rath von Bern den Markgrafen Rudolf von Hochberg 
um Verwendung an, Daß er vermittelft feiner Verbindungen 
am burgundiſchen Hofe die Sreilaffung des Gefangenen 
bewirkte, „Auf des Markgrafen Bitte “, ſchrieb man ihm 





30) Schilling ©. 268. 

3 Berchtohd I, €. 268, Manual von Sreiburg 26. Januar 1476, 
Girard Msc, Raths Manual f. Sebruar 1476. 

3) Schilling ©. 268. Hartmann, ihr Bater, war Schultheiß zu Solo⸗ 
burn, doc auch Burger zu Vern ‚wo er im Eleinen Rathe ſaß, nachdem ee 
1462 Solothurn verlafen. Schon im 14. Jahrhundert harte ſich dad ritter⸗ 
mäßige Geſchlecht theilweiie zu Bern niedergelaften, wo Kafvar 1457 die 
Schultheißenwürde bekleidete, zu gleicber Zeit, wo Hartmann, dein Bruder, 
zu Eolorhurn, Urt. 
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unter bem 17. Januar zu, „hätte man fi) mit dem Herzog 
von Burgund in Unterhandlungen eingelaffen, und noch zu 
einer Verlängerung des Warffenftilfftandes bis den 2, Februar 
eingewilligt, in der Meinung, es werbe folcher gegen Bern 
gleich gehalten werden. Statt beffen nun fei der Hauptmann 
Brandolf vom Stein mordlih angefallen und weggeführt 
worden. Bon ih, dem Markgrafen, verlange fett der Rath, 
daß er mit allem Ernft und Fleiß darzu thue, daß der vom 
Stein, wie deſſen Mitgefangene, ohne Entgeltniß geledigt 
würden, anfonft man deßhalb ferner an ihn langen werde 89).“ 
Die yon dem Markgrafen Nudolf deßhalb gethanen Schritte 
blieben aber ohne Erfolg, fo dag es anderer Mittel bedurfte, 
um dem Gefangenen feine Freiheit wieder zu verfchaffen. 

Nach dem fruchtlofen Ausgang feiner Bermittlungsbes 
firebungen befand fi) jener Fürft, beiden Friegenden Theilen 
gegenüber, in einer höchft fehiwierigen, felbft peinlichen Stel— 
lung. Mit beiden Mächten dur ſtaatsrechtliche Verpflich- 
tungen, wie Durch perfönliche Freundſchaft und genoffene 
Wohlthaten verbunden, follte derfelbe jest für den einen 
oder andern Theil ſich entfepeiden; denn bei der Lage und 
den Berhäftniffen feines zwifchenliegenden Landes Vie ſich 
die Zuläßigfeit einer neutralen Stellung für ven Grafen 
von Neuenburg kaum benfen. 

Wie aber der Marfgraf Rudolf von Baden-Hochberg 
zum Befise diefes Landes gelangt fei, fowie der Urſprung und 
die Natur feiner übrigen Verhältniſſe, bedarf einer erläu— 
ternden Darftellung. 

Durch das Teftament Sfabellens, der Tochter und Erbin 
Ludwigs, des letzten Grafen zu Neuenburg, alten Stammes, 
war diefe Grafſchaft 1395 ihrem Neffen, dem Grafen Conrad 
yon Freiburg, zugefommen, einem Sohne Egos, yon Berena, 





33) Miß. /B. Bern an den Markgrafen; Mittwoch Antoni (17, Januar) 
9476. Stettler 1, ©. 241- 
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der Schweſter Iſabellens von Neuenburg. Conrads einziger 
Sohn, Johann von Freiburg (4 1457), vergabte dieſelbe 
bei Mangel an Leibeserben teſtamentlich feinem ftammyers 
wandten Better, Rudolf von Baden, aus dem Zweige Hoch⸗ 
berg (geb, 1430), der auch die Herrſchaft Nötelen und Su⸗ 
ſemberg beſaß, wozu noch Rudolf von jenem letzten Grafen 
von Freiburg die Herrſchaft Badenweiler geſchenkweiſe erhalten 
hatte 34), Das Eibe der Grafſchaft Neuenburg machte ihm 
aber Ludwig yon Chalon, Prinz von Dranien, fireitig, deſſen 
Haus von alten Zeiten ber die Lehnherrlichkeit über Neuen⸗ 
burg beſaß, zufolge deſſen Chalon jetzt bie Grafſchaft als 
heimgefallenes Lehen anſprach. Hierüber erhob ſich ein Rechts⸗ 
ſtreit, der aber niemals rechtlich entſchieden wurde, indem 
wohl Kaiſer Friedrich III. nad) ſechsjähriger Dauer (1463) 
den Handel, als ein Neichslehen betreffend, an ſich 308, ohne 
jedoch jemals einen Entſcheid zu fällen 35), Dabei hatten 
ſich gleich von Anfang die Berner, vormals fhon mit den 
Grafen yon Freiburg wohl befreundet 36), aus Politik ſowohl, 
als dem Wunſche der Unterthanen yon Neuenburg gemäß, 
für Rudolf yon Hochberg erklärt, ihn als rechtmäßigen Grafen 
daſelbſt anerkannt, und gegen alle Einſprüche des Prinzen 
von Dranien im Befige peg Landes gefchügt 37), Durch 
dieſe Begünſtigung, dann durch Burgrechtspflicht den Bernern, 
und durch ſie auch den übrigen Eidgenoſſen verbinden, ſtanb 
anderſeits der Markgraf Rudolf in mehrfacher Nückſicht auch 
mit Burgund in enger Verbindung. Durch ſeine Heirath mit 





34) Baader Badiſche Landesgeſchichte 1336; &, 170, 206.387, 

35) Chambrier hist. de la Marie de Neuchätel. 

36) Der leiste Graf Johann , der ſchon 1444 den Srieden der Eidgenofen 
Mit dem Delphin von Frankreich hatte vermit teln helfen, war 1457 den 10, 
Gebr, Hei der Belagerung von Rheinfelden gefiorben, wohin er ald Burger 
Bernd den von ihm verlangten Zuzug perſönlich geführt harte, Chambrier 
oben S. 151. 

37) Extraits des Chron. des Chan, de Neuch, 1839 p. 19 f, Chambricr 
hiet, de Neuch, 1810 p. 173 fi, 
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Margaretha von Vienne (1447), aus dem älteſten und vor: 
nehmften Hochburgundifchen Haufe, wie fhon aus der Erb 
fhaft von Neuenburg her, hatte verfelbe bedeutende Befizs 
zungen in der Freigrafſchaft erworben 38), wofür ev dem 
Herzog von Burgund Iehnpflichtig war, Bor nicht langer 
Zeit noch hatte Nudolf die hohe Stelle eines Marfchalls von 
Burgund befleidet, als ehrenvolles Zeichen des ihm geſchenkten 
Zutrauens, und gegenwärtig noch befand fid) fein einziger 
Sohn Philipp (geb. 1453) am burgundifchen Hofe, wo er 
als Zaufpathe des vorigen Herzogs Philipp von feinem 
zwölften Jahre an erzogen worden, und auch bei dem jebt 
vegievenden Fürften vorzüglicher Gunft genoß 99), 

Dies war die Lage des Heren von Neuenburg im Au— 
genblicke, wo der Herzog Karl in Lothringen ſich vüftete, um 
bie Schweizer mit feiner Hauptmacht in ihren eigenen Grenzen 
anzugreifen. Noch war aber der Waffenftillftand nicht aus— 
gelaufen, die Unterhandlungen waren noch nicht völlig abge— 
brochen, als die Aufforderung an den Markgrafen Rudolf 
gelangte: „Dem Herzog von Burgund gegen die Schweizer 
freien Durchzug durch feine Grafſchaft zu geftatten,“ Worauf 
durch das Mittel des nämlichen Neifigen, der jene überbracht, 
die ſchriftliche Antwort erfolgte: „Großmächtiger Herr! Den 
verlangten Durchzug müßen Wir Euch abſchlagen, zumal 
unfre Grafſchaft und Gebiete durch enges Bündnig und 
Burgrecht in den Grenzen bes eidgenöffifchen Bundes begriffen 
iſt. Demnach, Gn, Herr! möget Ihe nicht zürnen Euerm 
Diener, noch Leid und Schaden ihm deßhalb zufügen, fondern 
freundliche Unterhandlung zu pflegen geruhen in unfver guten 


38) Bon feiner Gemahlin hatte Audolf die Herrſchaft Seurre, St. George 
und Joux mit dortigem Echloffe; aus der neuenburgiichen Erbfchaft die Herr⸗ 
fchaft Willafane, Venoces, Verselx und das Thal von Mortenu, Cham- 
brier hist. de la Marie de Neuch. 1840, p. 177. 181. 

39) 1465 harte ihn fein Vater an den burgundticen Hof geführt, wo aber 
der Züngling eher verzogen worden fein fol, Extraits p. 21, 115, 
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Stadt Neuenburg auf nächſten Dreifönigen Tag (6. Januar 
1476), wo die Herren Eidgenoſſen ſich ebenfalls einfinden 
werden, und mit Gottes Hülfe ein chriſtliches Ende daraus 
erfolgen wird.“ „Mit der Brandfackel in der Hand werbe 
er vor feinem Marſchall parlamentiren,“ ſoll Karl nach Ein⸗ 
ſicht des Briefes zürnend gedroht Haben 40), 

Wäre aber aud der Markgraf Rudolf andern Sinneg, 
Wäre ev geneigt geweſen, jener Aufforderung des Herzog 
von Burgumd zu entſprechen, fo hätte er in der allgemeinen 
Stimmung feiner Neuenburgiſchen Untertyanen den entſchie⸗ 
denſten Widerſtand gefunden. Durch Bern mit den Schwei⸗ 
dern eng verbunden, dieſen gänzlich zugeneigt, fahen fie deren 
Feinde als ihre eigenen anz felbft durch Thätlichfeiten hatte 
ſich dieſe Stimmung bereits geäufert, Zum Mißfallen des 
Fürſten und ſeiner Räthe waren nämlich im Lande gelegene 
Güter burgundiſcher Angehörigen durch neuenburgiſche Kriegs⸗ 
leute geplündert worden, und fo groß war ſchon die Gährung, 
daß offener Aufſtand bevorzuſtehen ſchien, wenn der Landes— 
berr einen der Volfsftimmung zuwiderlaufenden Entſchluß 
gefaßt hätte 41); ein Zuſtand der Dinge, welcher die Stellung 
Rudolfs Hinfichtlich feiner burgundifchen Verhältniſſe noch mehr 
erſchwerte. In ſolcher Verwicklung, um nicht den einen oder 
andern Theil ſeiner perſönlichen Pflichten zu verlegen, wählte 
der Markgraf eine Art yon Mittelweg. Als nämlich nach 
jener Testen Zuſammenkunft zu Neuenburg alle Hoffnung 
günftigen Erfolges feiner Vermittlungsverfuche verſchwunden 
war, begab er ſich am 8. Januar 1476 perſönlich nach Bern, 
und that hier vor verſammeltem großem Rathe die vom Her- 
30g von Burgund an ihn gelangte Aufforderung Fund, init 
der Erklärung: „wie ex feft entſchloſſen wäre, treu. gu bleiben 


— — 


40) Chron. des Chan, de Neuch, 
4) Chambrier hist, de Neuch, p. 184 £. 
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ſeinen burgerlichen Pflichten, dem deßhalb geſchworenen Eide 
nachzukommen. Zugleich ſtellte er der Verſammlung ſeine 
Verhältniſſe mit Burgund dar: wie er dem Herzog lehnpflich— 
tig, fein Sohn Philipp, des vorigen Herzogs Taufpathe, an 
deffen Hofe erzogen worden, in des jesigen Fürften Dienften 
ftehe, diefem auch mit Wiffen und Einwilligung der Herren 
von Bern auf feinem Zuge nad) Lothringen gefolgt fei, und 
ohne Verletzung yon Ehre und Pflicht jet ebenfowenig den 
Herzog verlaffen könne; der Vater dürfe alfo hoffen, dah 
gegen ihn felbft, als ſolchen, Fein Unwille deßhalb werde gefaßt 
werben. Zum Beweife aber feiner guten Abfichten und ftetet 
Treue gegen Bern und Solothurn, feinen Bundesgenoſſen, 
übergebe er hiemit feine Herrfchaften Nötelen und Sufenberd 
ſowohl als feine Graffchaft Neuenburg bis zu Ende bed 
Krieges in ihre Hände, damit zu falten und zu walten nad 
ihrem Gutfinden.“ 

Bei diefem Entſchluſſe beharrte auch der Graf, nachdem 
man ihn erfucht, über Neuenburg die Negierung fortzuführet 
Die nämlihen Berfiherungen und Erklärungen wiederholt 
Rudolf zu Solothurn, feiner andern Burgerftadt, und erneuert 
fie noch fpäter zu Bern, zugleich feinen Vorſatz eröffnend 
die 500 Mann aus feinen beutjchen Herrſchaften, die er den 
Städten bereits zur Hülfe angeboten, aus eigenen Mitteln 
zu befolden #2), 

Hinſichtlich des Verhaltens mit dem jungen Markgrafen 
Phitipp theilten ſich indeß im Nathe zu Bern die Meinungen 
Doch auf den Vortrag des Mt-Schultheißen Petermann von 
Wabern entfchied das Stimmenmehr, denfelben beim Herzog 
von Burgund verbleiben zu laffen, dem Vater dagegen bin? 
gerfihe Treue zuzuſichern, und ihm die Wahl zu Yaffen, feinen 
Aufenthalt entweder in Bern oder in Solothurn zu nehmen, 


42) Schilling. 
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auf ſolchem Fuße aber, daß er ohne Einwilligung des Rath 
von hier oder dort ſich nicht entfernen folle, Des Mark 
grafen Antrag in Betreff feiner deutſchen Herrſchaften ward 
ebenfalls angenommen, und demzufolge Heinrich von Bal⸗ 
moos, Vogt zu Erlach, Namens beider Städte Bern und 
Solothurn nach Rötelen und Suſenberg abgeordnet, um die 
dortigen Herrſchaftsleute in Eid und Pflicht aufzunehmen, 
Den Eidgenoſſen wurde von des Grafen yon Neuenburg 
lobenswerthem Benehmen unverweikt Kenntniß gegeben, der: 
felbe ihrer Freundſchaft empfohlen, „wie er ſie auch durch 
die Feſtigkeit verdiene, womu der Graf die erwähnte Auffor⸗ 
derung des Herzogs von Burgund abgewieſen.“ Dabei wird 
bemerkt: „aus deren Wortlaut sehe zugleich des leßtern Ab⸗ 
ſicht hervor, durch das Neuenburgiſche in die Schweiz einzu⸗ 
fallen 48).“ 

Noch enger verbunden mit Bern und abhängiger von 
demſelben als die eigentliche Grafſchaft Neuenburg war die 
durch Urſprung und Lehnverband ihr angehörige Herrſchaft 
Valangin (Balengis), einem abgetpeilten Zweige vom alten 
Stamme der Grafen Yon Neuenburg suftändig, aus welchem 
Johann, aus der Linie Aarberg, diefelbe ietzt befaß, mit Bern 
perſönlich verburgert und wohlbefreundet, des Schultheißen 
von Bubenberg Schwiegervater, von deſſen erſter Ehe. Seit 
dem vorigen Jahre (1475) ſtunden aber auch feine Unter 
thanen freien Standes in befonderem Burgrechte mit der Stadt 
Bern, deren kriegeriſchen Verordnungen und Aufgeboten ſie, 
gleich den Angehörigen Berns, unterworfen waren; ſo daß 
dem Herrn von Valangin in ſeinem Gebiete bloß die Leitung 
des Kriegsweſens zuſtand 44), 





3) Schilling S. 38 f. Stettler I, ©. 238 f. Chron, de Neuch, 
Tiltier 1, ©. 264. 
44) Burgerrechtoͤbrief 1475, Spruch der Stadt Bern 1475, 
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Unter folhen Verhältniſſen war ben Eidgenoſſen dad 
wichtige Grenzland mit feinen Päffen gefichert, infofern der 
treugefinnten ftreitbaven Einwohnerfchaft durch zeitigen Zuzug 
erforderliche Hülfe geleiftet wurde. Allein auch auf andern 
Punkten der Grenzlinie waren bie Verbündeten gegen einen 
Angriff des nahenden Feindes nicht unvorbereitet. Borzüglie) 
Bafel Hatte mac) dem Tage zu Zürich) nicht gefäumt, Anftalten 
gegen einen ſolchen zu treffen, nicht bloß durch die Anord⸗ 
nungen, welche der dortige Rath zu mehrerer Sicherung der 
eigenen Stadt verfügt, ſondern auch für diejenigen anderer 
läge war geſorgt worden, wie für Mümpelgard, Pruntrut, 
ſelbſt Saarburg im untern Elſaß, durch Hinſendung von 
Verſtärkungsmannſchaft. Zugleich erging Mahnung an den 
Erzherzog Sigmund, feine Städte und Landfchaft in gehörigen 
Bertheidigungszuftand zu ſetzen: An feine eigenen Angehörigen 
erließ der Rath zu Baſel noch vor Ablauf des Waffenftill: 
ſtandes das Verbot, den Burgundern Lebensmittel zuzuführen, 
wie folches durch gewinnfüghtige Leute geſchehen war *5) 
Die von Bern ihm zugekommene Nachricht vom Ueberfalle 
Yverdons theilte Baſel ſogleich den elſaſſiſchen Bundesſtädten 
Estmar, Schlettſtadt, Straßburg und Zabern, auch ber öſtrei⸗ 
chiſchen Regierung zu Enſisheim mit; man berieth ſich über 
die zu treffenden Wehranſtalten, namentlich über die Errich⸗ 
fung eines ſ. 9. ſch webenden Zeuges (fliegenden 
Corps), zu Roß und zu Fuß mit einer Wagenburg, das 
ſich ſchleunig überall hinwenden könnte, wo die Noth es 
erfordern würbe #%). 

Bisher war von den Schweizern der Krieg gegen Bur⸗ 
gund bloß Hiffsweife, für fremdes Intereffe, ober nur von 
einzelnen Bundesorten, überhaupt mit weniger Anftvengung 


15) 0 ch IV, ©. 32. 
46) Ebend. 





— 591 — 


geführt worden; zum eigentlichen Volkskrieg wird er fir fie 
erft jest, wo der mächtige Herzog von Burgund mit feiner 
Hauptkraft ſich gegen fie wendet, und den Heerzug gegen bie 
Eidgenoffen beginnt, wozu wir ihn in Lothringen ſich rüften 
fehen. Die großen Ereigniffe und die europäifchen Folgen 
desſelben wird der zweite Theil unſeres Werkes darſtellen. 
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Berichtigung zu Seite 228, 


bezüglich auf Peter von Hagenbachs Beerdigung und 
angebliches Grabmahl. 


Nach einem vorhandenen Urtheilsbrief des erzherzoglich 
öſtreichiſchen Hofgerichts, gegeben zu Enfisheim am Sinstag 
und U. %. Frauentag Assumptionis 1474, hatte Beter von 
Hagenbach in feinem Gefängniß zu Breifach ein eigenhändiges 
Teſtament gemacht, worin er 100 fl., feinen goldenen Siegels 
ring und Petfchaft, die fein Hauskaplan Wilhelm Kappler in 
Verwahrung hatte, der Kirche zu Breifach beffimmte, um für 
ihn nach -feinem Ableben Mefje zu leſen. Auf die Weigerung 
des Kaplans, jenes Geld und Kleinodien herauszugeben, 
gegründet auf einige Anfprachen an feinen verſtorbenen Seren, 
wurde vom Gericht dennoch die Auslieferung erkannt, nach 
Abzug desjenigen, was Herr Beter von Hagenbach davon aus— 
gegeben, zugleich befohlen, Siegel und Petſchaft zu serfchlagen, 
und dem Kirchenpfleger mir dem Spruchbrief zu übergeben. 

Das Grabmahl Beters von Hagenbach beſteht laängſt nicht 
mehr. Es befand aus einer Kapelle, die feine Wittwe Bare 
bara von Thengen demfelben über feinem Grabe außerhalb 
der Stadtmauer hatte erbauen laſſen. Diefe Kapelle ſtand noch 
im Jahre 1616, wurde aber während der ſchwediſch⸗weimariſchen 
Belagerung zerſtört, und die ganze Gegend, welche jetzt noch 
„bei Hagenbachs Kapelle“ Heißt, durch Vauban im den Kreig 
der Fellungswerfe gezogen 1). 

Im Dorfe Hagenbach wil gar Niemand etwas Yon 
einer angeblichen Grabflätte, noch einem Denfmal, Noch einer 
Seelenmeſſe Peters von Hagenbach wiffen; von einem folchen 
bat der dortige Pfarrer in feinem der Pfarrbücher die geringſte 
Spur gefunden. Der ehemalige Schullehrer, jetzt der älteſte 





4) Brief von Herrn Stadtpfarrer und Decan Rosmann zu Breiſach, den 
49. Dezember 1842 dem Verfaſſer durch Herrn Ehrſam, Büuͤreau⸗Chef und 
Arch ivar der Mairie zu Mühlhaufen, gefälligſt mitgetheilt. 
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Mann in Hagenbach, weiß ſich nur des Grabmals eines 
Generals von Hagenbach zu erinnern, dev vor etwa 70 
Hahren geſtorben, welches Grabmahl aber nebſt dem Schloß 
in der erſten feanzöffchen evolution vernichtet und zerſtört 
worden iſt. Möchte vieleicht Herr von Barante in ſeiner 
ierigen Angabe von der Beifehung des Landvogtes Hagen? 
bach, in der. Dorfkirche daſelbſt, diefes Grabmal des Generals 
mit einem ſolchen des erſtern verwechſelt haben 2) ? übeigend 
an das Motto fich haltend: „Seribitur ad narrandum, non 
ad probandum.* & 





2) Gefallige Mittheitung von obigen Gechichtsfeeunde, der deßhalb an DrH 
und Stelle Erkundigung einzog. Leider kam dem Verfaſſer diere Berichtigung 
eek: au, ald dee Druck feined Werkes ſchon zu weit vorgerüicht war, um ſolche 
noch den Tepte einverleiben au können. 
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